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Vorwort. 

Die Übersetzungen griechischer Tragödien, die ich 
bisher veröffentlicht habe, sind von dem griechischen 
Texte und zum Teil von Erläuterungen begleitet gewesen. 
Es war das geboten, da meine Arbeit in erster Linie 
dabin gegangen vrar, den Text zu verstehen und verständ- 
iich zu machen; ich halte die Form auch noch ffir die 
sachlich richtige und hoffe sie noch einmal ftkr Agamemnon 
und Eumeniden anzuwenden. Allein sie hat den Nach- 
teil, dafs die Übersetzungen kaum über die Kreise hin- 
auskommen, die auch den gelehrten Teil des Buches lesen, 
So bin ich oft aufgefordert worden, besondere Ausgaben 
der Übersetzungen zu veranstalten. Insbesondere ist mir 
gesagt worden, dafs auf Schulen, die die griechische 
Sprache nicht lehren, Übersetzungen griechischer Dramen 
gelesen werden, so dafs ich geradezu die Pflicht hätte, 
diesen die meinen zugänglich zu machen. Dem habe ich 
mich gefugt, und so werden diesem Stücke, das ich noch 
nicht veröffentlicht hatte, unmittelbar einige von Euripides 
folgen, dann allmählich die Orestie des Aischylos. Da 
die Dramen zunächst bestimmt sind einzeln verbreitet zu 
werden, liefs es sich nicht vermeiden, dafs auch hier 
jedem ein besonderes Vorwort beigegeben ward. 
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Einleitende Bemerkung-en. 

fjJDe griechische Tragödie pflegt stofflich den HistoriCD 
Shakespeares zu entsprechen, deon auch hier dramatisiert 
der Dichter ein Stück vaterländischer Geschichte. Aher 
Shakespeare befriedigt seiD Pubükam schoD darch die 
Masse des Stoffes, der ihm als solcher interessant ist-, 
tat die Athener hat er meist nnr die Bedeutung des 
Hiotergrundes, von dem sich die knrze und gedrängte 
Handlung ahliebt. Die Geschichte darf der Dichter im 
wesentlichen als bekannt voraussetzen, so äah wenig An- 
deutungen genOgeD; scharf markieren mufs er nur, wo 
er an den Voraussetzungen ändert. Wenn der moderne 
Leser gar keine rorgefafite Meinung mitbringt, so schadet 
das nicht viel, denn die Geschichte als solche läf^^t ihn 
kalt; Oedipus ist ihm nicht realer als Hamlet oder Lohen- 
grin. Aber wenn die Phantasie, wie hier, sei es durch 
andere grofse Kunstwerke, die denselben Stoff behandeln, 
sei es durch eine nur zu oft wenig verläfsliche Schnl- 
tradition, voreingenommen ist, wird die Wirkung sehr leicht 
dadurch beeinträchtigt, daf« Fremdartiges hineingetragen 
wird. Daher sei die Geschichte von Oedipus, die das 
Drama uns vorführt, hier nach vorn und hinten in dem 
Sinne des Sophokles ergänzt. 

Dem Könige Laios von Theben offenbarte Apollon, er 
würde mit seiner Gattin lokaste einen Sohn zeugen, und 
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dieser würde ihn erschlagea. Der Soho wfard geboren, 
und die Eltern liefsen ihn mit durchbohrten Fessel gelenken 
(wie man die Hinterläufe des Hasen durchbohrt um ihn 
zu tragen) auf dem Kithairon aussetzen. Bas ist ein 
hohes Waldgebirge sOdlich von Theben, dessen westliche 
Abhänge in das korinthische Meer schroff abfallen. Ein 
weiteres Kind bekamen sie nicht. Jabre vergingen, da 
trieb den Laios ein Änlafs, wie er griechischen ' Staats- 
lenkeni auch zu Sophokles' Zeit oft kam'}, nach Delphi 
zu fahren, um den Gott zu befragen. Delphi liegt nur 
zwei Tagereisen von Theben; der König fuhr ohne weitere 
Bedeckung; aufser dem Kutscher waren es nur vier 
Diener. Ein vornehmer Herr zu Sophokles' Zeit reiste, 
wenn er einen Wagen nahm, nicht viel anders. Aber es 
kehrte nur ein Diener heim^), derselbe zuverlässige Knecht, 
der einst das Kind ausgesetzt hatte, und berichtete, der 
König und die {Ihrigen wären von Bäubern erschlagen 
worden, als sie an den Kreuzweg, genauer Dreiweg, 
kamen, an die sehr ins Auge fallende Stelle, wo heute 
wie damals der Weg von Süden, den Laios kam, und der 
von Norden, dessen letzte Station heute wie damals Daulis 
heifst, zusammen in den scharf westlich gerichteten Weg 
nach Delphi münden; nur fahrbar ist der Weg nicht 
mehr. In Theben war man nicht in der Lage, sich viel 
um den Mord zu bekümmern, der im Auslande begangen 
war. Die Sphinx war erschienen und raubte sich täglich 
thebanische Jünglinge, so lange niemand ihr Rätsel löste. 
In der Not ward die Witwe des Laios und seine Herr- 



>) Man wird hier an die Sphinx denken, aber der Dicbler 
bat keine besondere Motiyierang nötig befanden. 

S) Wo er die Heimkehr dieses Dieners erzählt, ist dem 
Sophokles ein Tersehen passiert; er labt ihn erst nach der 
Thronbesteigung dea Oedipus heimkehren, der doch die lokaste 
nicht bekommen konnte, ehe der Tod des Laios in Theben 
bekannt war. 
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suhaft dem Bezwinger der Sphinx als Preis ausgesetzt. 
Ein fremder Jttngling trat auf, löste das Rätsel, aber- 
wand die Sphiux und nahm von dem Throne und lokaste 
Besitz '). Er nannte sich Oedipus, Sohn des Polybos und 
der Merope, des Königspaares von Eorinth. Aber er 
wollte von seiner Heimat nichts mehr wissen und schwieg 
von seiner Vorgeschichte. Es war ihm nämlich in Korinth 
zu Ohren gekommen, dafs er vielfach für untergeschoben 
galt, und seine Eltern hatten ihn nur halb beruhigt; er 
trug auch eine Narbe an seinen Füfsen, und wenn er sie 
auch nicht achtete, das Verlangen, über seine Herkunft 
Sicherheit zu erhalten, lag ihm tief in der Seele. So war 
er heimlich von Korinth nach Delphi gegangen, ob der 
Gott ihm die Wahrheit, die er ja wufste, offenbaren 
wollte. Apollon versagte ihm die Antwort und stellte ihm 
statt dessen Vatermord und Mutlerehe in Aussicht. Ob- 
wohl er Zweifel hegte, konnte er das doch nur auf 
Polybos und Merope, die er als Eltern herzlich liebte, 
beziehen. So hatte er eich entschlossen anf die Heimat 
gänzlich zu verzichten, war auf Abenteuer ausgezogen, 
was ihm so glücklich ausging. Dafs er an dem Kreuz- 
weg einen alten Mann und seine fünf Begleiter, wie er 
glaubte, alle erschlagen hatte, konnte sein Gevnssen nicht 
beschweren; er war der Angegriffene gewesen, und eine 
solche Selbsthilfe auf der Landstrafse war noch in den 
solonischen Gesetzen ausdrücktich als berechtigter Tot- 

') Mao wird in der so erzählten Qeschichte ein verbreiteten 
MärchenmoliT iiicbt veikeDDen, Thron und Gattin dem Be- 
Zwinger eines Ungetüms Rusgeaetzt, ein laudfahv'^e'' Fremd- 
ling, der die Aufgabe wider allea Erwarten Itist; oft ist es 
einer, der gar nicht besonders acbkn ist. So ist anch Oedipua 
znweilen gefafst; er deutet bei Sophokles darauf, indem er 
sich den Blöden nennt (397). Aber Sophokles fafot ihn nicht bo. 
Was er wirklich gewesen ist, hat Rir das Drama so wenig 
Bedeutung wie der ursprüngliche Sinn oder die RealitSt der 
dramatisierten Geschichte. 
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schlag bezeichnet worden. Wieder vergingen Jahre. lokaste 
hatte ihm zwei Söhne, die der Mannbarkeit nan schon 
nahe waren, und zwei Töchter geboren, da brach Mirs- 
wachs, Viehsterhen nnd Pest aus. Wie das za der Ent- 
deckung der Wahrheit, zum Selbstmorde der lokaste und 
der SelbstblenduDg des Oedipus führte, stellt das Drama 
dar. Es war unvermeidlich, dah der Morder des Laios 
das Land verliers; wenn Kreon, der die Herrschaft ohne 
weiteres übernimmt, zunächst noch einmal in Delphi 
fragen will, so ist das nur ein Mittel des Dichters, für 
sein Drama einen Abschlufs zu gewinnen und zugleich 
die Pein anzudeuten, die Oedipus durch die Bevormundung 
seiner Angehörigen erleiden wird. Wir haben, nament- 
lich wegen der Prophezeiungen des Teiresias, anzunehmen, 
dafs er dann auf dem Kithairon ausgesetzt ward, der 
nicht mehr thebanisches Gebiet war. Aber er war doch 
der wenn auch regierungsunfilhig gewordene König, und 
er ist als solcher später wieder in oder bei Theben ge- 
halten worden. Aber als seine Söhne herangewachsen 
waren und die Herrschaft für sich forderten, vergalten sie 
ihm, dafs er nur seine Töchter täglich zu seiner Mahlzeit 
zugezogen hatte (V. 1463). Nach der ältesten Sitte, die 
z. B. in Sparta dauernd galt, erhielt der König bei den 
gemeinsamen Mahlen das beste Stack des Opfertieres, 
wie auch die Gefälle der Priester meist in bestimmten 
Fleischstücken bestanden. Das versagten dem Oedipus 
seine Söhne, erklärten ihn also des Königtumes fUr ver- 
lustig. Da fluchte er ihnen, nnd da sie ihm zum Hohne 
alle die Kleinodien auf die Tafel setzen liefsen, die Laios 
ererbt und^csessen hatte, da fluchte er ihnen abermals'), 
dafs sie das Erbe, das sie so eilig hatten anzutreten, mit 
dem Schwerte teilen und ein jeder durch des anderen 



rei Flüche sind uns sur^llig aus dem nlten Epos 
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Hand getötet zur Hölle fahren sollten. Da begann Zwie- 
tracht zwischen den Herrschsüchtigen, es kam zur Ver- 
treibung des jüngeren, und als dieser die Völker von 
Argos nnd den diesem znr Heeresfolge verbundenen 
Staaten gegen Theben führte, za dem fUr beide tötlichen 
Zweikampf. Das war das Unheil, das sich Oedipus ebenso 
wie seinen Söhnen bereitet hatte (V. 423). Er hat den Unter- 
gang seines Geschlechtes noch erlebt. Wie er gestorben ist, 
das bleibt unsicher; das Los des blinden Bettlers ist ihm 
jedenfalls nicht erspart geblieben. Man darf annehmen, 
dafä er scbliefslich bei einem Heiligtume der unterirdischen, 
höllischen Mächte eine Ruhestatt gefunden hat, denen 
der Mann des Fluches doch einmal angehörte Die 
Himmelsgötter hatten den Unreinen verstofäen, wie er es 
sagt, und wie es nicht anders sein kounte. 

Es »ird gut sein, noch besonders ciniqies hervorzu- 
heben, was für dieses Drama nicht gilt. Vor allem das 
Ende des Oedipus, wie es Sophokles viele Jahre später 
dargestellt hat, das ruhrende Bild des blinden Bettlers, 
den Antigene nach dem Heimatdorfe des Sophokles ge- 
leitet, Athen aufnimmt und die Unterirdischen selber in 
ihr Keich abholen. Davon existierte sogar noch nichts 
in der Vorstellung des Dichters oder des Publikums. 
Aber auch Antigene, die schwesterlichste der Seelen, 
ihren Konflikt mit Kreon und ihren Tod müssen wir fern 
halten, obwohl Sophokles seine Antigone eine Reihe Jahre 
früher gedichtet hatte. Deren Handlung im allgemeinen 
ist nicht ausgeschlossen*), wie die des Oedipus auf Kolonos, 
aber die handelnden Personen können noch nichts von 
ihrer Zukunft ahnen, die Konflikte sind nic^ vorbereitet 

') Im einzelnen sind Widersprüche vorbanden. Die Anti- 
gone gebt begreiflicherweise wenig auf die Scbick^ute des Oedi- 
pus ein, und Sopboklea hann dort um des Effektes für seine 
Heldin willen ertinden, dafi sie ihren beiden Eltern die letzten 
Ebren erwiesen Mite. 
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QDd die Töcbtercben, die hier auftreten, sind keine be- 
nannten Personen. 

Auch ein anderes müssen wir ausscbliefsen. Laios hat 
keine Schuld geerbt oder auf sich geladen; es war ihm 
nicht verboten, einen Sohn zu zeugen; dafs er den ge- 
borenen aussetzte, war sein Vaterrecht. Oedipus bat keine 
Schuld geerbt; er hat auch keine auf sich geladen. Der 
Greis, den er am Kreuzweg erschlug, hatte ihn angegriffen. 
Wenn wir ihn eine ungerechte Beschuldigung gegen Tei- 
resias und Kreon erheben sehen, so läfst er beide un- 
gekränkt gehen, wahrlich anders handelnd als ein König 
nach der Anschauung der Athener thun würde, und nur 
ein Respekt vor dem Seher, den keiner von uns teilen 
wUrde, ' konnte ihn veranlassen, denjenigen nicht wenig- 
stens io Untersuchungshaft zu setzen, der ihm ein Ver- 
brechen zugeschoben hatte, von dem er sich frei wufste. 
Also triift das entsetzliche Unheil eineu moralisch durchaus 
Unschuldigen und moralisch auch nicht erblich Belasteten. 
Das ist die bewufste Absicht des Dichters, denn andere, 
sowohl epische Dichter wie der grofse Aischjlos, hatten 
auch in diese Geschichte das Gleichgewicht zwischen 
Schuld und Strafe hineingebracht, das ihr religiöses 
Empfinden forderte. Wenn Sophokles das anders ge- 
macht bat, so hat er eben anders empfunden und will, 
daCs wir anders empfinden. Er zeigt uns, wie ein Mensch 
ohne die mindeste subjektive Schuld objektiv das Ab- 
scheulichste begehen kann und dann die Polgen tragen 
mufs, innerlich und äufserlich. Gerade weil er nichts 
dafür kann, sind ihm seine Thaten selbst so entsetzlich. 
Es hat im Altertum nicht an ernsthaften Leuten gefehlt, 
die daher so geschlossen haben: wenn Oedipus einen ge- 
rechten Totschlag begangen hat, wenn er mit einer Frau 
Kinder gezeugt hat, die er sich durch eine wackere That 
verdient hatte, so liegt das uns und ihm entsetzlich 
Scheinende, dafs die Betroffenen seine Eitern waren, nur 
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in der Vorstelluug von »ns, uicht in der Natur der Dinge; 
da sehen wir also, dafs diese Vorstellungen Itonventio- 
nelle Vorurteile sind, die wir abzutegeo haben. Es sind 
die Verhältnisse, es ist der Zufall, der es so fügt und 
ähnlich alle Tage fUgen kann: davon niufs das sittliche 
Urteil unabhängig sein oder werden. Es war also eine 
thörichte Konzession an die konventionellen Vorurteile 
der Welt, dafs Oedipus sich blendete und sich für einen 
von Gott Verworfenen hielt. So würde noch Zeuon, der 
Stifter der stoischen Schule, geurteiit haben. Es ist 
nicht erlaubt, diese kynische Beurteilung für ein leeres 
Pai'adoxon anzusehen. Vatermord und Blutschande sind 
allerdings Thaten, die ganz unabhängig von der subjektiven 
Verschuldung unsühnbare Verbrechen scheineu; daher 
entstehen mit zwingender Notwendigkeit solche sittlichen 
Probleme, wie diese Geschiebte sie bietet. Es ist hier 
ganz gleicbgiltig, wie wir sie lösen; es ist aber unbedingt 
nötig, dafs man erkenne und anerkenne: Sophokles hat 
das Problem so gestellt. 

Die Verhältnisse, der Zufall hat es so gefügt, sagten 
die Kyuiker; das Schicksal, pflegen die Modernen zu 
sagen. So haben die modernen Dramatiker gesagt, die 
nach dem Oedipus ähnliche Fabeln zu erfinden versachten, 
so sagen mit Vorliebe die christlichen Kritiker, um mit 
dem blinden Schicksal zugleich den blinden Heiden zu 
verdammen, gleich als ob sie im geringsten in der Lage 
wären diese Geschichte besser mit der Theodicee in 
Einklang zu bringen. Von einem Schicksal als einer 
Ursache, einer wirkenden Kraft ist bei Sophokles nirgend 
die Rede und konnte keine Rede sein. Wenn Oedipus 
sich von einem Dämon verfolgt, zur Blendung verführt 
glaubt, so ist das inhaltlich nur eine Projektion des Triebes 
in ihm, dem er wider oder ohne Überlegung gefolgt ist, 
formell redet er so, weil er und Sophokles daran glauben, 
dafs ein Mensch von einem Dämon besessen sein könne. 
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der ihn schädigt. Insofern kann das unpersönliche ab- 
strakte Schicksal, das jemand bat, ihm zu einem persön- 
lichen DämoD werden, der ihn hat, beherrscht. Das ist 
eine Erapfindang, die sich ganz in den Bahnen der natür- 
lichen Religion hält. Die Prädestination dagegen oder 
auch die Vorsehung, nie man namentlich in den Zeiten 
des Rationalismus für Gott zu sagen liebte, sind Begriffe, 
die sowohl eine ausgebildete philosophische Spekulation 
wie ein starkes Verblassen des Glaubens, an eine persön- 
lich wirkende Gottheit voraussetzen. Gab es auch zu 
beidem Ansätze zu Sophokles' Zeit, so lag es ihm doch 
gänzlich fern; ausgebildet ist beides erst durch die 
stoische Philosophie, aus der es das Christentum einfach 
entlehnt hat. Für Sophokles und dalier in seinen Dramen 
wirken die Götter, die liebenden und hassenden, segnen- 
den und verderbenden, himmlischen und höllischen Wesen, 
die er und sein Volk verehrte, fürchtete, durch Opfer 
und Gebete sich gnädig zu stimmen suchte. 

Aber es ist sehr bemerkenswert, dafs in diesem Drama 
kein Golt direkt handelnd eingreift. Apollons Sprtiche 
bringen freilich die Handlung in Bewegung, aber er Ihut 
nichts und hat nichts gethan als die Wahrheit den Sterb- 
lichen mitgeteilt, auch über die Zukunft, die seiner All- 
wissenheit bekannt ist und die er den Menschen mitteilt, 
wenn er will, soweit er will, wie er will, in Delphi, durch 
den Seher, durch Vogelflug und auf viele^ andere Wege. 
Damit bestimmt er die Zukunft nicht, und es thut der 
menschlichen Willensfreiheit und Verantwortung keinen 
Abbruch, dafs ein Gott weifä, was sie wollen und thun 
werden. Wer die Sphinx, wer die Pest gesandt hat, er- 
fahren wir nicht. Die letztere mufste kommen, weil ein 
ungesühnter Mord und die Anwesenheit des Mörders das 
Land befleckte. Es war lebendiger, auch im athenischen 
Rechte anerkannter Glaube, dafs eine solche Befleckung 
solche Folgen hatte, und dafs sie nur beseitigt werden 
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konnten, wena die Ursache dieser ansteclienden Kranli- 
heit entfernt und das Land gereinigt, entsühnt, wir sagen 
am besten ganz mediziniscli, desinfiziert ward. Aus der- 
selben Anschauung war der Vatermörder und Blutschänder 
zeitlebens ein Träger solcher Befleckung, zum mindesten 
in seinem Lande, aber genau besehen überall: Oedipus 
und Kreon und im Grunde der Chor wissen das sehr 
wohl. Die Weisungen für die Entsübnung wufste und 
offenbarte wieder der delphische ApoUon am sichersten, 
der unzählige Male in solchen Nöten von einzelnen und 
von Staaten befragt worden ist. All dieses sind also 
Erscheinungen des wirklichen Lebens, wie es den Dichter 
umgab; nichts davon schliefst das unmittelbare Eingreifen 
einer göttlichen Person ein. Das ist um so bemerkens- 
werter, als Sophokles seinem Glauben gemäls sonst mit 
solchen Zügen in seinen Dramen durchaus nicht sparsam 
ist. Er hat es hier mit bewufster Absicht ausgeschaltet. 
Wir sehen sich das Geschick des Oedipus ganz natflr- 
lich menschlich aus den Verhältnissen entwickeln. Wir 
sehen, was dabei herauskommt. Oedipus epilogiert Ja 
selbst und giebt dieselbe Lehre wie der Chor. Das ist 
also des Dichters Lehre: Mensch, erkenne dich als das 
was du bist, erkenne deine Ohnmacht und die Nichtig- 
keit deines GlUckes. Das sagt er, wie Apollon den, der 
in seinen delphischen Tempel eintritt, mit dem Spruche 
'Erkenne dich selbst' begrflfst, und insofern kann man 
sagen, daTs dessen Geist in dem Drama weht Es kann die 
Tragödie von der Nichtigkeit des Menschenglückes heifsen. 
Da ist nichts von dem Schicksal, welches den Menschen 
erhebt, wenn es den Menschen zermalmt. Welcher Ab- 
stand aber auch von einer Scbicksalstragödie wie der 
Abnfrau! Dort ein Aufwand von Sehreckmitteln, Slnrm 
und Nacht und Gespenster und irrationale Ahnungen und 
Zufälligkeiten, die uns freilich gruseln machen ; der Dichter 
thut nur so, als wenn er daran glaubte, wir aber thun 



D,g,t,.?<ii„ Google 



14 

auch so, weil wir uns gern gruseln lassen. Die ganze 
Geschichte bleibt bestenralls eine chimärische Ausnahme. 
von der wir auf uns nichts übertragen. Hier dagegen 
vollzieht sich alles in nihiger Tageshelle, geht alles natür- 
lich verständlich zu, den Athenern auch das wenige, was 
uns zuerst befremdet. Darum greift uns der Menschheit 
ganzer Jammer an die Seele, werden wir unserer eigenen 
irdischen Nichtigkeit schaudernd inne. Diese Wirkung, ■ 
die uns tiberwill tigt, ist immer neu, auch wenn wir die 
Verse seit Jahrzehnten auswendig wissen nnd als wissen- 
schaftliches Objekt vielfach einzeln unter den Händen 
gehabt haben. Vor ihr verblassen alle noch so weisen 
ästhetischen Theorieen von den Erfordernissen für den 
Charakter eines tragischen Helden, von Furcht und Mit- 
leid, von tragischer Schuld und Gerechtigkeit und von 
versöhnendem Schlüsse. Es ist uns ganz einerlei, ob 
diese Wirkung tragisch heifsen darf, ob sie ästhetisch 
berechtigt ist: sie ist da, wir fühlen sie, wir fühlen das 
Göttliche der Poesie, denn sie ist stärker denn wir. Aber 
sie ist schrecklich, es fehlt jede Milderung, sie schlägt 
uns geradezu zu Boden. 

Es ist nicht glaublich, dafs Sophokles dies so beab- 
sichtigt hat; jedenfalls fühlte er es nicht so. Denn er 
besafs, was ihn wieder erhob. Er trug in einem kind- 
lichen Herzen eine heifse Religiosität. Zu der Schwäche 
des Menschen ist die Macht der Götter, zu seiner Hilfs- 
bedürftigkeit ihre Gnade das Komplement. Die Selbst- 
genügsamkeit (avräQJteia) der Tugend, die nicht nur die 
Stoa, sondern im Grunde schon die Sokratik (Piaton auf 
dem Gipfel seiner Wirksamkeit ausgenommen) lehrt, ist 
ihm fremd, und wie so viele tief religiöse Naturen kam 
er mit dem Begriffe der Gerechtigkeit, dem Gleichgewichte 
von Thun und Leiden nicht aus. Aber er glaubte an die 
Götter ganz wirklich, wie er an die Orakel glaubte. Er 
hat einen neuen Gott wesentlich selbst in Athen eingeführt, 
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hat ihn in einer Vision gesehen und ist nach seinem Tode 
selbst als seliger Heros verehrt worden. Er glaubte oder 
hoffte, dafs die Götter denjenigen beschützen würden, der 
sich in Wort und Werk jener Reinheit befleifsigte, die 
das bedeutsame Chorlied in der Mitte des Dramas be- 
zeichnet. Zu ihr gehört wobl auch ein sittlicher Wandel, 
die Beobachtung der ungeschriebenen Gesetze des Ge- 
wissens, aber vornehmlich die Werke der äutseren Reli- 
gionsübung, die das heilige Recht und die kirchlichen 
Weisungen Äpoltons vorschrieben. Jenes Lied spricht es 
aus, dafs die Leugnung der Wahrhaftigkeit Delphis dazu 
fuhren müsse, dieser Religionsübung und damit den Tänzen 
des Chores und, können wir hinzufügen, dem Dichten 
des Dichters jede Berechtigung zu nehmen. Einerlei wie 
traurig es ist, Oedipus mnfs untergehen, weil daran die 
Allmacht der Gottheit hängt: was liegt auch dem gegenüber 
an dem Glücke eines Sterblichen? Was sie weiter mit 
ihm thun wollen, ist der Götter Sache: hat etwa der 
Mensch sie zu meistern? Und wenn sie uns selbst so 
niederschlagen wie Oedipus, dUrfen wir sie der Ungerech- 
tigkeit zeihen? ApoUons Licht strahlt hell, sein Auge 
durchschaut alle Wunder Himmels und der Erden: was 
liegt daran, dafs das Auge des Unreinen erlosch? Es 
steht bei uns, ob wir den Glauben des Sophokles teilen, 
ob er uns dem Menschen und Gotte genug gethan zu 
haben scheint: er hat seinen Glauben, ihm hat er fttr 
Leben und Sterben ausgereicht; diesem Glauben verdanken 
wir seine Gedichte. In ilin mufs sich hineinleben, wer sie 
verstehen will. Wollen wir bezweifeln, dafs Augustin in 
Sophokles und nicht in seinen beiden Genossen einen 
Geistesverwandten anerkennen würde? 

Die gebildeten Kreise seiner Zeit, mit denen Sophokles 
lebte, hatten diese Religiosität nicht mehr, mochte der 
Staat sie auch offiziell anerkennen und die breite Menge 
des Volkes an ihrer Übung festhalten. Insbesondere der 
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delphiscbe Gott und die Offenbarungen der Zukunft wur- 
den immer stärker angezweifelt, nicht blofä von der Auf- 
klärung, sondern aucb von anders gestimmter Religiosität, 
wie der des Aischylos. Sophokles sah sich in der Tbat 
von Gesinnungen umgeben, wie sie sein Chorlied zeichnet, 
und er hatte nicht unrecht, wenn er über die Zersetzung 
der Moral und die Ge^hrdung der ganzen Staats- und 
Gesellschaftsordnung klagte. Da haben wir das psycho- 
logische Moment, das ihn dazu antrieb, in diesem Drama 
seinen geliebten Athenern vorzuhalten: sehet, das ist der 
Mensch und seinGlOck; sehet, das ist der Gott und seine 
Weisheit. 

Wir wissen nicht genau, wann er das Drama gedichtet 
hat, doch wahrscheinlich nicht eben lange nach dem Tode 
des Perikles. Es bat den Preis nicht erhalten; darüber 
ist nichts zu sagen, da es mit drei anderen zusammen 
gegeben ward, von denen wir nichts wissen, die aber für 
das Urteil mit in Betracht kamen. Aber es scheint aller- 
dings nicht sofort nach seiner Bedeutung anerkannt zu 
sein, vielleicht weil seine Wirkung auch den Athenern zu 
schrecklich war. Erst seit Aristoteles ist es des Sophokles, 
für viele überhaupt die vollkommenste Tragödie. Dem 
Dichter selbst aber ist es wert geblieben, und die Götter, 
die ihn liebten wie er sie liebte, haben ihn erst zu sich 
genommen, als der Neunzigjährige seinem Oedipus die 
Stätte des ewigen Friedens in seinem eigenen Heimatdorfe 
bereitet hatte. Und der Dichter, der das erschütterndste 
Bild des Menseben geschaffen hat, den die Götter ver- 
stofsen haben, lebt in alle Ewigkeit als einer ihrer Lieb- 
linge, dessen Haupt ein Abglanz ihres ewigen Lichtes, 
dessen Lippen ein Schimmer ihres seligen Lächelns um- 
spielt, weil er ihren Frieden in seinem fromnieu Herzen 
getragen hat. 
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Ein Bota/^'*"*"' **' Osdipns. 
Chor: dis Batsherreu von Theben. 
Zwei Töchterchen des Oedipna. Priester, 
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Dit Binleneand der Sühne itüit den KSnigipaiant von Theben 
dar; dicht an dtr Thür, wo der Preilitein zu Hehen lunmien 
vrürde, ein Ahar df ÄpoUtm, andere Mtäre wtiUr im Vorder- 
gnmde. Av/ tÜMen lilsen und um lie ttehen vUh Knaben, in 
Trttueryeicändem, Oliveniteeige mit teoUenen Binden und Sdileifen 
in den Händen, die ne ihuA auf die Altäre gei^ Aai«n. Der 
Thär de* PiUatte* näA«r ttehen einiye OreUe, durch lange loei/te 
Oetoänder und KrOrae im Saar aU I\-ie*t«r kenntlich, 

Oedipus 
lumaM mit ttatäichem heaaffnetem Gefolge aui dem Faiaite und 
iieiit vor der Qrappe itAen, die ihn ArfurdätvoU begrüfit. 
Ihr Kinder, junger Sprofs vom alten Stamme 
des Eadmos, saget an, was sitzt ihr hier, 
des Ölzweigs hilfeheischend Zeichen haltend? 
Bings ziehen Weihrauchdüfte durch die Stadt, 
t rings hallt es von Gestöhn und Bittgesängen. 
Das wollt' ich nicht aas fremdem Botenmund 
vernehmen, seihst kommt Oedipus zu euch, 
vor dessen Majestät sich jeder beugt. 
Sprich, Greis, denn schicklich fuhrest du das Wort, 
10 was treibt euch zn dem Bittgang? Fürchtet ihr 
Zukönft'ges, oder schreckt euch Gegen wärt'ges? 
Was es auch sei, ihr könnt euch meines Beistands 
getrösten; ganz gefühllos mitrst' ich sein, 
wenn dieses Schauspiel mich nicht rühren wollte. 
Der angeredete Priester. 
IS Du siehst uns, Oedipus, mein Landesherr, 
an den Altären deines Hauses sitzen, 
unfiü^o Jagend und geheugtes Alter, 
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wir Priester, ich des Zeus, und Knaben jene, 
erkoren zu dem Bittgang. Auf den Märkten, 

an vor beiden P&ll&stempeln und an Phoibos' 
Aschenaitare drängt sich hilfeäebend 
das andre Volk. Denn wie du selber siebst, 
mit allzuhohen Wogen schlägt das Unheil 
zusammen aber unsrer Stadt; das Haupt 
-vermag sie nicht mehr aus dem blut'gen Schwalle 
zu heben, der sie in den Abgrund zieht. 

u Sie stirbt dahin, des Feldes Früchte faulen; ' 
sie stirbt dahin, das Vieh der Herden fötlt, 
der Frauen Wehen bleiben ohne Frucht. 
Pest ist im Land. Der fUrchterlicbe Gott 
mit seinen Fieberpfeilen quält das Volk. 
Da wird das Haus des Kadmosstammes leer, 
und unter Seufzern, unter Grabgesängen 

10 bevölkert sich das schwarze Totenreich. 
Für göttergleich erachten wir dich nicht, 
die wir hier sitzen, ich und diese Knaben, 
doch für der Männer ersten unbedingt, 
gewachsen jeder Lage, wie das Lehen 
sie mit sich bringt, wie Götterzora sie schafft. 

SS Du hast die Stadt von dem Tribut eriöst, 
den wir der Sphinx fQr ihre Rätsel brachten, 
und dazu hatten wir dich nichts gelehrt, 
dir keinen Rat gegeben; Oatterbeistand 
gab dir die Kraft zum Sieg. So sagt und glaubt man. 

40 So kommen wir denn alle, Oedipus, ■ 
nnd flehn dich an, wie alle wir zu dir 
emporschau'n als dem grofsen Manne: find' uns 
ein Rettungsmittel. Mag es dir ein Gott, 
mag irgendwer dir's eingegeben haben; 
denn auch der Rat, der ihm von aufsen kommt, 

a pflegt nur dem klugen Manne zu gedeihn. 
Auf, mächtigster der Menschen, richte Theben 



D,g,t,.?<ii„ Google 



wieder empor; auf, und bedenke, dies: 
unsern Erlöser oennen wir dich jetzt, 
weil wir dich damals hilfsbereit erfaDdeo. 
dafs es nie von deiner Herrschaft heifge, 

so nach der Erhebung brachte sie den Fall. 
Befestige des Landes Heil, bewähre 
dich als denselben heut, der unser GtU<äE 
einst anter gilnst'gen Zeichen gründete. 
Denn willst du KOnig sein, wie du es bist, 

OB brauchst du zu deinem Ruhm des Volkes Blifte. . 
Wenn die Bemannung fehlt, was ist ein $chif, 
was eine Festung ohne Krieger wert? 

Oedipus. 
Ihr armen Kinder, eu'r Verlangen ist 
bekannt, nur zu bekannt mir. Ja, ich weifs, 

«0 ihr leidet alle, doch iji all den Leiden 
ist keiner doch, der litte ho wie ich. 
Denn eure Schmerzen treCFen nur den einen, 
den einzelnen, fUr sich und keinen andern. 
Doch meine Brust härmt um das Vaterland, 
um mich, um dich sich gleich er mafsen ab. 

es So weckt ihr denn auch keinen Schlafenden 
aus seiner Trägheit, nein, ihr könnt mir glauben, 
schon manche Thräoe weint' ich, manchen Weg 
bin ich gegangen in der Sorgen Irrsal, 
and was ich sorgsam sinnend ausgefunden 
als einz'ges Mittel, hab' ich euch bereitet; 

10 ich habe Kreon, des Menoikeus Sohn, 
den Bruder meiner GjtUin, ausgesandt, 
von Delphis zukunftskand*gem Sitze Weisung 
zu holen, wie, mit welchem Wort und Werke 
ich Theben retten könnte. Beinah sorg' ich 
mich schon um ihn, wenn ich die Tage zähle; 

'S kaum glaublich ist's, dafs er sich so verspätet. 
Indes, sobald er da ist, möfst' ich ja 



D,g,t,.?<ii„ Google 



22 

ein Schurke sein, wollt' ich nicht alles tbuD, 
wie es ApoUons OtEenbarung fordert. 

Priester. 
Das trifft sich gut; just wo du davon redest, 
wird mir gemeldet, dafs sieb Kreon naht. 
Oedipus. 
w Heiland Äpollon, dafs er uns ein GlOck 
mithringe, leuchtend, wie sein Äuge strahlt 

Priester. 
Wohl mufs er Freude briugeu, sonst bekränzte 
der früchteschwere Lorbeer nicht sein Haupt. 

Oedipus. 
Bald werden wir's erfahren; meine Stimme 
a erreicht ihn schon. Nun, lieber Schwager Kreon, 
was bringst du von Apollon fllr Bescheid? 
Kreon, 
der inxmiiehen von der Seite herangekonaaen ilt. 
Guten, denn auch das Schwere nenn' ich gut, 
wofern nur möglich ist es zu erreichen. 

Oedipus. 
Was ist des Gottes Antwort? Deine Rede 
90 erweckt so wenig Zuversicht als Furcht. 
Kreon. 
Wenn du's in diesem Kreis zu hören wünschest — 
ich bin bereit, doch auch hinein zu gehn. 

Oedipus. 
Sprich nur vor allen. Heine Sorge gilt 
viel mehr dem Volk als meinem eignen Leben. 
Kreon, 
st So künd' ich denn des Gottes Wort. Apollons 
Befehl ist deutlich. Eine Blutschuld heifst 
der Herr uns sühnen und nicht länger mehr 
im Lande dulden, welches sie , verpestet. 

Oedipus. 
Gieb mir das Nähere an. Was ist die Sühne? 
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UM Verbannung oder Blut um Blut; denn Thebens 
Bedrltngnis sei die Folge jenes Mordes. 

Oedipus. 
Wer ist es, dessen Tod der Gott bezeichnet? 

Kreon. 
Eh' du den Thron von Theben, Oedipns, 
bestiegst, war unser EOnig Laios. 
Oedipus. 
IM Ich weifs; ich hab's gehört; ich sah ihn nie. 
Kreon. 
Den Tod des Laios an seinen Mördern 
zu rächen ist der deutliche Befehl. 

Oedipus. 
Wo Bind sie? Wie vermag maa sie zu finden? 
Terscholl'ner Thaten Spur verliert sich leicht. 
Kreon. 
110 Sie sollen hier sein. Was Kachlässigkeit 
im Dunkel lieCs, entdeckt der Eifer bald. 

Oedipus. 
Ward Laios in seinem Haus ermordet? 
auswärts? in unserm oder fremdem Lande? 

Kreon. 
Er hatte zum Orakel fahren wollen 
US und ist von dieser Fahrt nicht heimgekehrt. 
Oedipus. 
Und fehlt euch jedes Zeugnis? Kehrte keiner 
von dem Gefolge heim und brachte Meldung? 

Kreon. 
Sie fielen mit; ein Einziger entfloh, 
der auch nicht mehr als eins zu sagen wuTste. 
Oedipus. 
1» Was war es? Schon ein schwacher Anhaltspunkt 
genügt, die Untersuchung weit zu fuhren. 
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EreoD. 

Es n&ren Rftuber, die ihn Qberfielen, 

nicht einer, Boadern Oberleg'ne Zahl, 
OedipuB. 

Wie? Räuber hätten das gewagt? Doch nur, 
las nenn sie vod Tbeben aus gedongea waren. 
Kreon. 

Wahrscheinlich. Doch kein R&cher Beines Blutes 

erstand dem Laios nach solchem Falle, 
bedipus. 

An eurem König war der Mord verübt; 

was küDQt' euch an der Untersuchung hindern? 
Kreon. 
1» Die Sphinx mit ihren Rätseln. Vor der Not 

des Augenblicks vergafs man alles andre. 
Oedipus. 

Gut denn, ich hole die Versäumnis nach, 

ich werd' es finden. Hat der Gott, hast du 

des Toten dich gebührlich angenommen, 
ISS so werdet ihr in mir, wie sich gebührt, 

den Helfer finden, der für diese Stadt 

und für ApoUon einzutreten weifs. 

Geschieht es doch nicht einem fem Verwandten, 

mir selbst geschieht's zu Liebe, wenn die Blutschuld 
110 ich löse, denn wer Laios erschlug, 

hebt bald auch wider mich die Mörderhand. 

So treibt mich eigner Vorteil, ihm zu helfen. 

Auf, schleunigst auf, ihr Kinder, nehmt die Zweige 

von den Altären fort, des Bittgangs Zeugen, 

und gehe jemand, die Thebaner her 
HS zur Volksversammlung zu bescheiden. Alles 

zu thun bin ich bereit, sei es zum Heile, 

sei es zum Untergang; wir folgen Phoibos. 
Priester. 

Ja, stehn wir auf, ihr Kinder. Was der KOnig 
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verspricht, iBt die Erfullmtg unsrer Bitte. 

ApollOD aber, der den Spruch gesendet, 
ira sei hilfreich und eHö^' uns von der Pest. 
Die Bit^euaidüdtqfl sidii ab ; auch £re<m und leine Begleiter ,- 
nur Oedipat bleibt vor dem Sehtom tiehat in Enecaiuag der be- 
fohlenea VertOBmilmig det Folket. 

Der Chor, 
15 Orei$e, dit Vertreter dei Volket, tidit «in. 
Lieblich tönet der Spruch von Delphis goldenen Hallen 

zu meiacm stolzen Theben her. 
Furchtsam schlägt mir das Herz und bebt iu banger 

Erwartung 
nm dich, Phoibos, deliscber Heiland. 
IM Forderst Subne du gleich, 
oder im Wechsel der Jahre 
wiederkehrende Zahlung? 

Künd' es, himmlischer Spruch, du Sohn der güldenen 
Hoffnung. 

Dir mein erstes Gebet, Zeus' himmlische Tochter Athena, 
IM und deiner Schwester Artemis, 

die am Rande des Markts als LandbeschUtzerin Ihronet, 

ood dir, FemhinlrefFer ApoUon. 

Ihr drei Helfer der Not, 

jangst, als über dem Volke 

schon die Flamme des Todes 
lu aufschlug, triebt ihr sie fort: erscheinet, rettet auch heute. 

Ach, die Leiden, die wir dulden, 

ner zählt sie? 
Seuche wütet im Volke, 
m Wehr weifs niemand und Waffen 
wider die Pest. 
Früchte des Feldes wollen nicht reifen, 
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Wehen nicht lOsen der Ereifsenden Btlrde, 
wandernder Vögel ZUgen vergleichbar, 
II» stärker als nildeu Feuers Gewalt, 

drängen eich Scharen von Sterbenden rings auf dem 
daimnemden Wege 
znm abendlichen Hadesstrand. 

110 Ach, die Schar, die so dahinstirbt, 
wer zählt sie? 

Unbestattet am Boden 

liegen die Leichen, sie tragen 

weiter den Tod. 

Flehende Reiser erheben am Altar 

Braut und Greisin, seufzen um Rettung. 
189 Bittende Lieder erschallen, dazwischen 

gellender Wehruf, dumpfes Gestöhn. 

Drum, Zeus' goldene Tochter Athena, lafs uns erblicken 
der Rettung holdes Angesicht. 

180 Ares, nicht der erzhewehrte, Ares mit der lohen Flamme 
gehet um; es weckt sein Kommen Webgeschrei und 

Totenklage. 
Unserm Land den Rücken kehrend, 
fahr' er hin tief zum Meeresgrunde, 

i»i wo das Schlofa Amphitrites raget, 
fahr' er hin, fem znm Thrakerstrande, 
wo die See brandend scheucht den Schiffer. 
Sonst ist's ans; der Morgen 
rafft dabin, was die Nacht verschonte. 

100 Vater Zeus, Flammenkraft der Blitze 
- mht in deiner Hand: des Festgotts Feuer 
bänd'ge du mit deinem Donnerkeil. 

Von der goldgefiocht'nen Sehne schick', ApoUon, deine 
Pfeile; 
iot ihren Schatz, derniebezwungnen Überwinder allesBOBen, 
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mögest da auch uns gew&hren. 

Artemis, komm im Feuerscheine, 

wie du fährst über Berg' nnd Wälder. 

Uod auch dich ruf ich nach der Heimat, 

3to der im Schwann rasender Mänaden 
zieht in sel'gem Taumel; 
feuchter Glanz schimmert ihm im Auge, 
bunte Binden bftnd'gen seine Locken: 
flamme, Bakchos, mit der Fichtenfackel 

iie nieder ihn, den gottverhafsten Gott 

OedipuB. 
Ibr bittet; was ihr bittet, kann euch werden: 
die Pest wird weichen, so ibr meinen Worten 
Gehör, Apollon eure Dienste leiht. 
Mir selber, der ich sie verkünd', ist fremd 

ISO die Kunde, fremd die Thal, auf die sie zielt; 
ich wUrde sonst nicht, jedes Anhalts bar, 
von ferne nur danach zu spüren brauchen. 
So aber, wo ich später erst als Bürger 
in eure Reiben eingetreten bin, 

2i6 red' ich zu euch, zu Thebens ganzem Volke. 
Wer mir darüber Auskunft geben kann, 
von wem der Mord an Laios, dem Sohne 
des Labdakos, verübt ist, soll es melden, 
and falls ihn Furcht zurückhält, weil er selber 
Anklage wider sich erheben mufste — 
nun, Leides wird ihm weiter nichts begegnen, 
die Stadt wird er verlassen, nngekränkt. 

SSO So aber als Anstifter oder Thäter 
jemand mir einen andern nennen kann, 
so hehl' er's nicht. Ich zahl' ihm seinen Lohn, 
und meiner weit'ren Huld sei er gewärtig. 
Hingegen, weun ihr schweigt, wenn mein Befehl 
aus Furcht für eignes oder fremdes Wohl 
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mifsachtet wird: vernehmt aus meinem Munde, 

iw was ich fQr dieseo Fall zu thuo beschlofs. 
Der Mörder, wer's ancb sein mag, ist geächtet- 
So weit, wie meine Macht nud Herrschaft reicht, 
darf niemand Obdacli ihm noch Zugpruch gOnnen, 
noch dulden ihn im Kreis, den ihr entsUhot 

MO mit des Altares Wasser, wenn den Göttern 
mit Opfern ihr und mit Gebeten nabt. 
Ein jeder stofse fort ihn aus dem Hause. 
denn diese Blutschuld ist der Grund der Pest, 
wie mir von seinem pytbischen Orakel 
ApoUon es soeben kundgethan. 
Das ist der Beistand, den ich selbst dem Gölte 

3*1 und dem erscblagnen Manne leisten kann. 
Und Fluch dem Thäter, der im Dunkel trotzt, 
mag es nun einer, mögen's viele sein. 
Im Elend soll er sterben und verderben. 
Und gleicher Flucfa, nie ich ihn Über jenen 
soeben aussprach, soll mich selber trefTen, 

Ml) duld' ich ihn wissentlich an meinem Herde. 
Und euch verpäicbt' ich drauf, um meinetwillen, 
um Pboihos willen, um des Landes willen, 
das so darniederliegt in Gram und Elend, 
all' dies, wie ich es aussprach, zu erfüllen. 

au Denn w$r' es auch nicht gotigebotne Pflicht, 
ihr hattet gleichwohl nicht so ungesOhnt 
die Blutschuld lassen, hättet suchen sollen, 
wo euer erster Mann, wo euer KOnig 
erschlage^ war. Und jetzt, da ich den Thron 
besitze, den er früher eingenommen,. 

iso da ich das Bette seiner Frau erhalten, 

und, hätte seinen Samen nicht das Schicksal 
vernichtet, ihm so nahe stehen würde, 
dafs unsre Kinder sich Geschwister wären — 
nnd jetzt, da traf das Unglück aitch sein Leben. 
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Darum will icb, als när's mein eigner Vater 
aoi dafür eintreten bis zum Aufsersten, 

den zu erreichen, der sein Blut yergofs, 

des Labdakiden, der von Folydoros, 

von Eadmos, von. Ägenor selber stammt. 

Und wer nicht thut, wie ich befahl, den mOgen 

die Götter strafen, da£s der Erde Schofs 
no ihm keine Frucht, dafs seines Weibes Schofs 

kein Eind ihm schenke, dafs die Pest ihn treffe, 

die jetet ans heimsucht, oder schlimm're noch. 

Euch aber und das ganze Volk von Theben, 

dem mein ßefelil genehm ist, mögen gnädig 

die Götter all' und Dike, unsrer Rache 
»0 Genossin, immerdar zum Heil geleiten. 
Chorführer. 

Wie es dein Bannfluch fordert, will ich reden. 

Wir sind die Thäter nicht, wir können auch 

nicht sagen, wer sie sind; das RätsH mufste 

ApoUon lösen, wer der Mörder wäre. 
Oedipus. 

Ganz recht, nur einem Gotte, was er selbst 
MO nicht will, abzwingen — welcher Mensch vermag's? 
Chorführer. 

Ein zweites möcbt' ich sagen, so ich darf. 
Oedipus. 

Ein drittes auch, vers&um' es nicht zu künden. 
Chorführer. 

Teiresias, dem Seberfbrsten, wird 
1» fast alles von ApoUon offenbart. 

Gewifsheit wttrd' uns, wenn man ihn befragte. 
Oedipus. 

0, keinesweges hab' ich's unterlassen. 

Auf Kreons Rat haV ich zwei Boten schon 

nach ihm geschickt. Längst wundert mich sein S&nnten. 
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Chorfnhrer. 
SM Das aadrc sind nohl alte leere Beden. 
Oedipns. 
Was ist's? Ich wDusche jedes Wort zu prüfen. 

Chorführer. 
Han hat erzählt, dafs Wandrer ihn erschlugen. 

Oedipus. 
Ich hab'g gehört. Dcr's sah ist nicht zu sehen. 

Chorführer. 

Nun, wenn er noch für Furcht empßlaglich ist, 

IM SO wird er detDem schweren Finch nicht trotzen. 

Oedipus. 

Wer solche That gewagt, weicht keinen Worten. 

Chorführer. 
Es lebt, der ihn entlarvt: da führen sie 
den Seher her, den gottbegnadeten, 
den ehiz'gen, dem die Wahrheit eingeboren. 
Teiresias 

ein Minder, Itochbetagier Greii, wird von einem fnoien 



Oedipus. 

300 Was Menschcnwitz erkennt, was ihm verschlossen, 
die Wunder all' im Himmel und auf Erden, 
du schaltest frei damit, Teiresias. 
So ist dir auch, wenngleich dein leiblich Auge 
sie nicht erblickt, die Seuche nicht verborgen, 
die unser Land verhert. Da finden wir 
Bettung und Heil in dir allein, mein Fürst. 

sOE Auch hast du von den Boten wohl gehört, 
dafs vrir nach Delphi schickten, und ApoUon 
Befreiung von der Pest nur dann verhelfst, 
wenn wir die Mörder Laios' entdecken 
und, sei's mit Tod, sei's mit Verbannnng, strafen. 

sio So göou' ans denn die Hilfe deiner Kunst 
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der Vogelschau nod all' der aDdern Wege, 
durch die der Seher ins Verborgoe blickt, 
und rette Thebec, rette dich und mich, 
erlCs' uns von der Blutschuld Fluch: in dir 
liegt unser einzig Heil, Teiresias, 
and fttr den Mann ist ja das schOuBte Streben, 
tu hilfreich zu sein, wo er, und wie er kann. 
Teiresias. 
Ach, schhmm ist weise sein, nenn unsre Weisheit 
niemandem frommt. Dafs ich das beut Tei^afs — 
ich wufst' es ja — sonst war' ich nicht gekommen. 

Oedipus. 
Mifsmutig seh' ich dich: weshalb, mein Forst? 
Teiresias. 
no Lafs' mich nach Haus, so wirst du dein Gechick 
und meines ich am leichtesten ertragen. 

Oedipus. 
Nicht recht noch menschlich war' es, wolltest du 
den Spruch dem Vaterlande vorenthalten. 

Teiresias. 

Ich sehe ja, dafs dir dein Wort zum Heile 

MC auch nicht gereicht. Data mir das nicht begegne — 

Oedipus. 

Beim Himmel, nein, verhehl' es, wenn du's weifst, 

uns nicht. Ganz Theben liegt zu deinen Fttfsen. 

Teiresias. 

Ganz Theben weifs es ja auch nicht. Ich sage 

nichts weiter, dir dein Unheil zu ersparen. 

Oedipus. 

SSO Wie? Wie, du weist es, nnd du nilist nicht reden, 

willst mich verraten und die Stadt verderben? 

Teiresias. 
Ich thue weder dir noch mir zu nah. 
Was fragst du noch; von mir eriährst du's nicht. 
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Oedipus. 
Nichtswürdigster — denn eines Felsens Ruhe 
sAt kannst du empören — nein? du sagst es nicht? 
du bleibst so kalt und starr und unzugänglich? 

Teiresias. 
Mein trotzig Weigern schiltst dn; daCs du selber 
nicht minder trotzig forderst, merkst du nicht. 

Oedipus. 
Wer kann bei solchen Worten ruhig bleiben, 
340 wenn er dich so dein Land verachten. sieht? 
Teiresias. 
Es kommt von selbst, auch wenn ich's schweigend 
berge. 
Oedipus. 
Wenn es doch kommt, so darfst du es auch sagen. 

Teiresias. 
Ich schweige: du magst meinethalben wüten, 
so toll, wie deiner Leidenschaft beliebt. 
Oedipus. 
34fi Nun wohl, so spreche meine Wut denn aus, 
was ich durchschaue. Merke dir, ich glaube, 
du hast die That geplant und auch gethan, 
nur nicht den Streich gefuhrt; und wärst du sehend, 
so wtird' ich dich allein des Mordes zeihen. 
Teiresias. 
3E0 Wahrhaftig? Die Befolgung des Befehles, 
den du erlassen hast, heisch' ich von dir. 
Verwehrt ist dir von Stund' an, mich und diese 
Thebaner anzureden: der Verfehnite, 
des Blutschuld auf dem Lande liegt, bist du. 

Oedipus. 

Damit willst da mir kommen? schämst dich nicht 

SM einmal? als ob du das mir bieten dürftest. 

Teiresias. 

Ich darf's : der Wahrheit Macht ist stark in mir. 
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Oedipus. 
Wo weiCst du's her? doch nicht von deiner Kunst? 

Teiresias. 
Von dir; du hast zum Reden mich gezwungen. 

Oedipus {hihnüdi.). 
Wie war es? sprich noch einmal, deutlicher. 

Teiresias. 
Hast du mich eben nicht geuug verstanden? 
MO Zum Reden soll ich mich verleiten lassen. 
Oedipus. 
Ich bin mir noch nicht klar. Sprich noch einmal. 

Teiresias. 
Ich sage, du hast Laios erschlagen. 

Oedipus. 
Zweimal die Frechheit; nun, du sollst es bursen. 

Teiresias. 
Willst du noch mehr? du kannst noch wilder werden. 
Oedipus. 
Mi So viel du magst; es wird ja doch Geschwätz. 
Teiresias, 
Du ahnst den FInchbund nicht, ahnst nicht die Schande, 
in der du mit dem nächsten Blute lebst. 

Oedipus. 
Das [.Astern wirst du noch einmal bereuen. 

Teiresias. 
Niemals, so lang der Thron der Wahrheit steht 
Oedipus. 
3» Er steht, nur du, du bleibst ihm fem, dn bist 
an Aug' und Ohr, an Herz und Hirne blind. 

Teiresias. 
Du dauerst mich; du willst an mir verhöhnen, 
was bald an dir ganz Theben höhnen wird. 

Oedipus. 
Die Nacht, das ist dein Reich, mir thust du nichts, 
87« noch einem, der das Licht der Sonne schaut. 

Ori«oli, Trigodieü. 1. 3 
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Teiresias. 
Nein, denn das Schicksal stUrzt dicli Dicht durch mich. 
Da reicht Apollon aus; der wird's vollenden. 

pedipus. 
Kamst du auf diesen Einfall oder Kreon? 

Teiresias. 
Nicht Kreon ist dein Untergang, du selbst. 
Oedipus. 
980 Wie klammert sich doch überall der Neid 
an Reichtum, Herrschaft, jede Fähigkeit, 
die uDR erhebt in dieser Welt voll Ehrgeiz, 
wenn wegen dieses Throns, den mir die Stadt 
freiwillig, ohne Werben übertrug, 
mich Kreon von dem Thron zu stürzen trachtet, 
»85 der trene Kreon, der bewährte Freund. 
Und das voll Hinterlist, durch eine Falle, 
gestellt von solchem Pfaffen, solchem Gaukler, 
solchem verschmitzten Ränkeschmied, der blind 
&tr seine Kunst ist, nur fUr'a Geld nicht blind. 
SM Denn, frag' ich dich, wo hast du wahr gesagt? 
Warum sprachst du der Stadt kein Rettungswort, 
als die Unholdin ihre Rätsel sang, 
und freilich Rätsel, die der erste beste 
nicht lösen konnte, Seherkunst allein! 
3»Ei Da zeigte sich, dafs du sie nicht besitzest, 
kein Gotl, kein VogelSug hat dich's gelehrt 
Ich mufste kommen, Oedipus, der blöde, 
kein Vogel lehrte mich, aus eignem Sinne 
fand ich die Lösung und bezwang die Sphinx. 
Ich, eben der, den du zu stürzen trachtest, 
400 in Hoffnung, Kreons Throne nah zu stehn. 
Ich hoffe, schlecht bekommt euch diese Weise, 
das Land zu sühnen, dir und deinem Meister. 
Er erhebt den Slot tnider Teireiicm. 
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Dank's deinem Alter, dafs nicht meine Faust 
den Hochverrat dir zu GemUte führt 

Chorführer. 
Mich dünkt, anch deine Worte, Oedipus, 

<» wie die des Sehers siod im Zorn gesprochen. 
Dessen bedarf es nicht; es gilt ja einzig, 
die Lösung für Apollons Wort zu finden. 

Teiresias. 
Herrschst du auch unumschränkt, du jnulst mir doch 
darin das gleiche Recht einritumen, Gleiches 
dir zu erwidern. Darin bin ich frei- 

Apollons Sklave hin ich nur, nicht deiner, 
so dafs ich Kreon nicht zum Vormund brauche. 
Du hast mir meine Blindheit vorgeworfen; 
ich sage dir, du siehst und sielist doch nicht, 
in welchem Elend, noch bei wem du wohnest. 

s Weifst du, von wem du stammst? Du ahnst auch nicht, 
dafs dti der Deinen Feind bist, hier wie jenseits, 
dafs dich der beiden Eltern Doppelfluch 
verfolgt und hetzt und aus dem Lande jagt. 
Dann deckt dein jetzt so helles Auge Nacht, 

dann hallet jede Hucht, hallt jede Klippe 
Kithairons wieder deinen Wehcruf, 
wenn du den Unglücksport der Ehe merkst, 
in welche dich ein günst'ger Wind verschlug. 
Und all das Elend ahnst du nicht, das du 

;• dir selbst und deinen Söhnen gleich bereitest 
Nun magst du meinen Sehermund, magst Kreon 
beschimpfen und verlästern: so erbärmlich 
wird nie ein Mensch zu Grunde gehn wie du. 

Oedipus. 
Das ist zu viel; das kann ich mir von ihm 

D nicht bieten lassen. In den Tod mit dir. 
Mir aus den Äugen, rasch, geh' deines Weges. 
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Teiresias. 
Du riefst mich her, sonst war' ich nicht gekommen, 

OedipuE. 
Ich itonnte doch nicht wissen, dafs du Unsinn 
vorbringen wurdest. Schwerlich hätt' ich sonst 
nach meinem Hause dich entbieten lassen. 
Teiresins. 
tu Ich bin ein Thor. In deinen Augen, ja. 
Den Eltern, die dich zeugten, war ich weise. 

Oedipus. 
Wem? Meinen Eltern? Bleib'; wer zeugte mich? 

Teiresias. 
Der heut'ge Tag giebt dir Geburt und Grab. 

Oedipus. 
llufst du denn jedes Wort in Rätsel hüllen? 
Teiresias. 
<io Wer löste Rätsel trefflicher als du. 
Oedipus. 
Ja, spotte nur, darin liegt meine Gröfse. 

Teiresias. 
Und doch ward diese Kunst dein Untergang. 

Oedipus. 
Sei's drum. 80 rettet' ich mein Vaterland, 

Teiresias. 
Dann kann ich geben. Knabe, führ' mich fort. 

Oedipus, 
Ja, thu' er das. Denn deine Gegenwart 
**t allein ist lästig. Sind wir dich erst los, 

EO wirst du uns nicht weiter Schmerzen machen. 

Teiresias. 
Ich gehe. Doch zuvor will ich dir sagen, 
weshalb ich herkam; nicht aus Furcht vor dir, 
du kannst mir niclits anhaben. Höre denn. 
4M Der Manu, den du so lange suchst, der Mörder 
des Laios, den du verfolgst, verfluchst. 
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der Mann ist hier. Er gilt für eingewandert, 

doch ist eiu eingeborener Thebaner. 

Bald wird ihm offenbar dies Glück, seiu Elend. 

Jetzt sieht sein Äuge noch, noch ist er reich, 
ts6 bald wird er mit dem Stab den Pfad sich tastend 

ein blinder Bettler in die Fremde ziehn. 

Bald wird es offenbar, data er zugleich 

Bruder und Vater seiner Kinder ist, 

der Frau, die ihn geboren, Sohn und Gatte, 
4» und seines Vaters Witweuraann und Mörder. 

Gell, überleg' dir das, und wenn ich log, 

dann wirf mir vor. daCs ich kein Seher sei. 
Teiremat aird von dem ÜTnoten kinauigefährl ; Oedipul mit 
leinem Gefolge in dta Hatti. 

Chor. 

Wer war es? 

Wen meint der zukunftskund'ge Fels von Pythft? 
4M Wes blnt'ge Faust beging die ganz verruchte That? 

BeSDgl' er seinen FuCs zur Flucht 

geschwinder als das schnellste Rofs. 
470 Mit Blitz und Brand bewaffnet stürmt 

Apollon hinter ihm, verfolgen ihn 

der Hölle grimme Schergen unentrinnbar. 

Es flammte 

Befehl vom schnee'gen Gipfel des Pamassos, 
418 der jedermann zur Jagd des Unbekannten ruft. 

Wohl schweift er jetzt im wilden Wald, 

in Höhl' und Hag, ein toller Slier. 

In Einsamkeit und Elend sucht 
480 sein Fufs vor Delphis Sprüchen ein Versteck: 

doch sie sind um ihn, nie erlahmt ihr Fittich, 

Und wenn auch mit schrecklichem Dräuen 
der weise Prophet mich verwirret, 
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4M und weifs ich in schwebeadem Zweifei mir auch 

nicht aus und nicht ein, 

weifs weder zu leugnen noch glauben: 

das hört' ich doch nimmer, noch hört* ich es lieut, 
IM dafs Polybos' Sohn nnd des Labdakos Stamm 

jemals in Fehde gestanden. 

Was giebt mir da die Gewähr, 

an Oedipus' Ehre, die jedermann rQhmt, 
4S5 ZU rQtteln und Sühne zu nehmen 

fttr Laios' dunlielen Mord? 

Und wenn auch die Götter allwissend 

die Thaten der Menschen durchschauen: 
H» dafs unter den Sterblichen mehr ein Prophet 

verstände denn ich, 

dos ist keine richtige Schätzung. 

Des einzelnen £lugheit und Menschenverstand 
60» entscheidet. Wie sollt' ich vor sichrem Beweis 

verdammen? Mit eigenen Augen 

sah ich, wie er stand vor der Sphinx. 

Da hat er Verstand, hat er Liebe bewährt 
MO ZU Theben: ich halt' ihm die Treue, 

mir bleibet er edel und grofs. 



kommt von der Seile. 
Mitbürger, unser König Oedipus 
hat arger Frevel heftig mich beschuldigt. 
Das hat man mir gesagt, so komm' ich her. 

SIS Ich kann es nicht ertragen. Wenn er glaubt, 
ihm sei von mir in dieser schweren Zeit 
ein Leid gethau in Worten oder Werken, 
so mag ich keine Stunde länger leben 
und diesen Schimpf ertragen. Nicht den Schaden 

S20 fttrcht' ich so sehr, es greiß mir an die Ehre, 
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wenn ihr, weno meine Freunde, wenn das Land 
als Hochverräter mich betrachten sollen. 

Chorführer. 
Erhohen ward der Vorwurf, doch vielleicht 
im Drang des Jähzorns mehr als mit Bedacht. 
Kreon. 
» Hat es geheifsen, dafs auf mein Betreiben 
der Seher seinen Sprucli erlogeu habe? 

Chorführer. 
Es hiefs so, doch vielleicht in ooderm Sinne. 

Kreon. 
Mit fester Stimme laut und unverblümt 
ist die Beschuldigung erhoben worden? 
Chorführer. 
Ich weirs nicht. Was der König thut, dafür 
hab' ich kein Auge. Doch da kommt er selbst. 
Oedipus 
eilig ata den Paliuüe. 
Was willst du, Mensch, du unterstehst dich noch, 
mit frecher Stirn mir vor das Haus zu kommen? 
Und hast auf mich den Mordanschlag gemacht, 
6 und hast mir meine Herrschaft stehlen wollen, 
und beides ist entdeckt und liegt am Tage. 
Ich bitte dich, hast du mich für so dumm 
gehalten oder für so feige? Sollte 
ich nicht die Falle merken, die du stelltest? 
Wenn ich sie merkte, sollt' ich mich nicht wehren? 
j War nicht dein Unterfangen eine Dummheit, 
nach einer Krone greifen ohne Geld 
und Anhang? Die erreicht nur, wen die Macht 
des Goldes und die Gunst des Volkes trägt. 

Kreon. 
Gieb meiner Gegenrede gleichen Raum. 
So thut man das: erst hören, dann entscheiden. 
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Oedipus. 
HS Du weifst zu reden. Ich weifs nicht zu hOreo, 
auf dich. Ich kenn' als Feind dich und Verräter. 

Kreon. 
Vor allein höre, wie ich das erkläre. 

Oedipus. 
Yor allem sprich mir nicht von deiner Unschuld. 

Kreon. 
Du wähnst, ein unbelehrbar starrer Kopf 
MO sei eine Tugend; darin irrst du dich. 
Oedipus. 
Du wähnest, seinen Schwager zu verraten 
sei nicht straffällig: darin irrst du dich. 

Kreon. 
Darin geh' ich dir Beeilt. Nur bilt' ich, mir 
zu sagen, was ich dir zu Leide that. 
Oedipus. 
«IG Den hochehrwDrd'gen Seher zu befragen, 
hast du es mir geraten oder nicht? 

Kreon. 
Auch jetzt noch wUfst' ich keinen andern Rat. 

Oedipus. 
Wie lange Zeit ist's her, dafs Laios — 

Kreon. 
Dafs Laios — ? Wie soll ich das verstehen? 
Oedipus. 
HO Von unbekannter Hand erschlagen ward. 
Kreon. 
Das liegt schon manches lange Jahr zurück. 

Oedipus. 
War damals schon Teiresias im Amte? 

Kreon. 
So weise war er, so geehrt wie heul. 

Oedipus. 
Hat meinen Namen damals er genannt? 
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GM In meiner Gegenwart mit keinem Worte. 

Oedipus. 
Ihr habt den Mord doch aber untersucht? 

Kreon. 
Das thateu wir, gewifs, doch nichts ergab — 

Oedipus. 
So war die Weisheit damals stumm: wieso? 

£reon. 
Ich weifs nicht, und in solchem Falle schweig' ich. 
Oedipus. 
»0 Nun, was dich selber angeht, wirst du wissen 
und wirst in diesem Fall auch reden können. 

Kreon. 
Wenn ich es weifs, werd' ich es nicht verheblei;. 

Oedipus. 
Du hast es ihm gesteckt, sonst bjttt' er mir 
den Mord des Laios nicht zugeschoben. 

Kreon. 
Ob er das sagt, weitst du; jetzt ist's an mir 
iu dich zu befragen, wie du mich befragtest. 
Oedipus. 
Thü's nur: als Mörder werd' ich nicht erfunden. 

Kreon. 
Nun also, deine Frau ist meine Schwester. 

Oedipus. 
Tliatsache, die ich nicht bestreiten kann. 

Kreon. 
An deiner Herrschnfl hat sie gleichen Anteil. 
Oedipus. 
B80 Ein jeder Wunsch wird ihr von mir erfüllt. 
Kreon. 
Und ich, als dritter, steh' euch beiden gleich. 

Oedipus- 
Das zeigt, wie treulos du die Freundschaft brichst. 
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Kreon. 
Im Gegenteil, du murst dir uur die Rechnung 
aufmachen. Erstens überlege dir, 

GBs ob eine Herrschaft mit beständ'ger Furcht 
deijen'geu vorzuziehen ist, die ruhig 
zu schlafen uns erlaubt, sofern der Inhalt 
von beiden gleich ist. Ich begehre minder 
den Königsnamen als die Königsmacht. 
Und so wird jeder, der zu rechnen weifs. 

SSO Jetzt hab' ich alles ohne Furcht durch dich, 
und war' ich König, mOfst' ich vieles thun, 
was mir zuwider ist. Wie sollte mir 
das Königtum begehrenswerter sein 
als Macht und Einflufs ohne Last und Sorge? 
Noch bin ich so verblendet nicht, nach Gutem 

W5 zu streben, die mir keinen Vorteil bringen. 
Jetzt beut mir jeder Huldigung und Grufs, 
ein jeder kommt zu mir, der ein Gesuch 
an dich hat, denn bei mir steht die Gewährung. 
Das sollt' ich opfern für den Königsthron? 

Boo Unsinnig handelt kein gesunder Sinn. 
Nein, der Gedanke hat mich nie gelockt, 
und niemand würde mich dazu verführen. 

Du kannst dich überzeugen, geh nach Delphi, 
frag' nach, ob richtig ich den Spruch bestellte. 

«06 Und weiter, wenn du findest, dafs ich K3nke 
mit dem Propheten spann, so sind wir einig, 
dann töte mich, ich stimme ganz wie du. 
Doch blofs mit unbewiesener Behauptung 
darfst du mich nicht beschuld'gen. Gleiches Unrecht 

aio ist es, den Ehrenmann zum Schurken machen, 
wie wenn der Schurke gilt als Ehrenmann. 
Mit einem treuen Freunde giebt der Mensch 
sein eignes Leben auf, sein teuerstes. 
Das wirst du erst allmühlich ganz begreifen. 
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Des Edlen Wert zu schätzen brancht es Jabre, 
m die Nichtigkeit durchschaut der erste Tag. 
Chorführer. 
Ein Jeder mufs von der Verteidigung 
befriedigt sein, der gerne sicher geht. 
Ein rasches Urteil strauchelt nur zu leicht. 

Oedipus. 
Wenn gegen mich Verrat zu raschem Streiche 
ausholt, mufs ich mich rasch zur Wehre setzen. 
aio Wenn ich bedachtsam warten will, ist bald 
sein Spiel gewonnen, ich bab' nichts erreicht. 

Kreon. 
Was willst du denn? Aus Theben mich verbannen? 

Oedipus. 
Verbannen? Keinesweges. Sterben sollst du. 

Kreon. 

Gewifs. Nur erst den Nachweis meiner Tücite. 

Oedipus. 

Bis Du nimmst mein Wort nicht ernst, du willst nicht 

folgen? 

Kreon. 

Du siehst nichts mehr vor Wut. 

Oedipus. 

Mein Wohl genügend. 
Kreon. 
Du mufst auch meins bedenken. 
Oedipus. 

Deins? Verbrecher, 
Kreon. 
Und wenn du dich versiehst — 
Oedipus. 

Gehorcht mufs werden. 
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Kreon. 
MO Walinsinii'gein Herrscher nicht, 
Oedipus. 

Der Staat, der Staat! 
Kreon. 
Zum Staat gehOr* ich auch, nicht du allein. 

Chorführer. 
Ihr Fürsten, haltet inne. lokaste 
seh' ich zur rechten Stunde dort erscheinen. 
Legt ihr den Hader vor, sie wird ihn schlichten, 
lokaste 
von 'wei Dienerimien begleiiel, tritt iteiaekeii lie. 
tit Wie könnt ihr solchen lauten Zank beginnen? 

Kommt zu euch. Schämt euch doch, die Not des Landes 
mit euren eignen Händeln üu vermehren. 
Komm du mit mir, geh' auch nach Hause, Kreon, 
Macht nicht aus einer Kleinigkeit ein UnglUck. 

Kreon. 
Die schwerste Strafe, Schwester, will dein Gatte 
«40 mir auferlegen, und er schwankt nur noch, 
ob er Verbannung vorzieht oder Tod. 

Oedipus. 
So ist's; auf einem ruchlos list'gen Anschlag 
wider mein Leben hub' ich ihn ertappt. 

Kreon. 
Ich will verflucht sein, will des Lebens nimmer 
Mi froh werden, wenn ich das geringste that 
von den Verbrechen, deren du mich zeihst. 

lokaste. 
Um aller Götter willen, Oedipus, 
du mufst ihm glauben. Scliou der Eid gcnUgt, 
und ich, wir alle hier verbürgen uns. 
Chor. 
MO Besinne dich, cntschliefs' dich, Herr, 
gieb unseru Bitten nacii. 
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Oedipus. 
Was ist's, das ich gewähren soll? 

Chor. 

Verteidigt batt' er sich beredt, 

jetzt macht der Eid ihn stark: 

du mufst dich ihm versöhnen. 

Oedipus. 

SU Du weifst, was du begehrest? 

Chor. 

Ja. 
Oedipus. 

Das heifst? 
Chor. 
Einen Freund, der so hoch sich verschwor, den allein 
eine schwanke Vermutung belastet, den sollst 
du nicht verwerfen, verstofsen. 
Oedipus. 
So wisse, du verlangst damit für mich 
Verbannung oder Tod; das liegt dariu. 
Chor, 
■eo Da droben die Sonne, die Kön'gin des Himmels, 
die ruf ich zum Zeugen. Wenn solches ich sinne, 
so will ich vergehen, so sei ich verworfen 
vor Menschen und Göttern. 
K6 Nur frifst mir am Herzen die Sorge: 
Wenn eure Verfeindung hinzutritt, 
mein Theben übersteht es nicht 
Oedipus. 
So geh' er. Mag es mich das Leben kosten, 
STD mag es in Schanden aus dem Land mich jagen, 
dein Bitten rührt mich, dir thu ich's zu Liebe, 
nicht ihm; ihm folgt, wo er auch ist, mein Groll. 

Kreon. 
Du giebst im Grolle nach, ich seh' dir's an. 
Ist erst der Zorn verraucht, so kommt die Keue. 
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Es ist schon recht, dafs solche Sinnesart 
6Te am schwersteu an sich selbst zu tragen hat. 
Oedipus. 
Lati mich in Buh' und geh. 
Kreon. 

Ich werde gehen, 
von dir verkannt, vor Theben stets derselbe. 
Kurze Faule, während er geht. 
Chor. 
Nun Königin, was säumst du noch 
und führst ibu nicht ins Haus? 
lükaste. 
Sio Erst mufs ich wissen, was geschah. 
Chor. 
Es ward auf vages Meinen hin 
erhoben ein Verdacht 
Da wehrt sich auch die Unschuld. 

lokaste. 
Verdacht von heiden Seiten? 
Chor. 

Ja. 
lokastc. 

Was war's? 
Chor. 
rühre nicht weiter, nicht weiter daran. 
6Si LaTs' ruhen was ruht, wie es endlich sich gah. 
Du weifst, wie Theben schon leidet. 

Oedipus. 
Seht ihr, das kommt heraus bei eurer Weisheit, 
mich gebt ihr preis, und lau wird euer Eifer. 

Chor. 
Mein König, ich hab' es dir immer versichert, 
8TO Als blödsinnig hätte man längst mich gezeichnet, 
unfähig zu jedem vernünfi'gen Gedanken, 
wollt' dich ich verleugnen. 
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Du warst es, der einst aus dem Strudel 
«sa mein Theben zum Hafen gesteuert: 

nur fiud' auch heut den rechten Kurs, 
lukaste. 
Lafs', bitte, mein Gemahl, aucb mich den Gnind 
erfahren, dafs du so gewaltig zürnest. 
Oedipus. 
Too Du bist mir teurer als der Rat von Theben, 
dir will ich Kreons Hinterlist berichten. 

lokaste. 
Sprich, was berechtigt dich zu diesem Vorwurf? 

Oedipus. 
Er sagt, ich bAtte Laios erschlagen. 

lokaste. 
Aus eigner oder fremder Wissenschaft. 
Oedipus. 
To» Den Seher schiebt er vor, den niederträcht'gen, 
den eignen Mund hält er vorsorglich rein. 

fokaste. 
Dann tiberlafs' dich mir; in solcher Sache 
kann ich dir Ruhe schaffen, höre nur, 
no ich gebe dir den btlndigsten Beweis, 

dafs Seherkraft in keinem Menseben wohnt. 
Dem Laios ward einstmals ein Orakel, 
ich will nicht sagen, von ÄpoUon seihst, 
doch von ApoUons Dienern. Danach sollte 
ihm Tod durch einen Sohn beschieden sein, 
der ihm aus meinem Schofs erwachsen würde. 
tu Nnn haben Laios, wie man erzählt, 
an einem Kreuzweg Bäuber umgebracht, 
und seinen Sohn hat er am dritten Tage 
nach der Geburt schon mit gebundnen Füfsen 
durch Sklavenhand in des Gebirges Öde 
7ao aussetzen lassen. Also hat Apollon 
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den Sohn zum Vatermörder nicht gemacht, 
noch das gefUrcbtete Geschick, den Tod 
durch Sohneshand, dem Laios bereitet. 
So etwas achte nicht: was uns ein Gott 
716 enthüllen nill, das sagt er deutlich selber. 

Oedipus. 
Wie mir bei deinen Worten, lokaste, 
der Sinn verstört, das Herz erschüttert wird. 

lokaste. 
Was hat dir so die Sorge wachgerufen? 

Oedipus. 
Irr' ich mich niebl, sprachs du von einem Kreuzweg, 
na an welchem Laios ermordet sei. 

loliaste. 
So sagte man und sagt man wohl noch heute. 

Oedipus. 
Wo liegt der Ort, an dem die That geschah? 

lokaste. 
Im Phokerlande, wo der Weg von Daulis 
mit dem von Delphi her zusammentrifft. 

Oedipus. 
TM Wie lange Zeit ist seit der That verstrichen? 

lokaste. 
Unmittelbar bevor du Thebens Thron 
bestiegst, erhielten wir die Todesnachricht. 

Oedipus. 
Zeus, nas hast du über mich beschlossen. 

lokaste. 
Was ist dabei beängstigend, mein Gatte? 

Oedipus. 
140 Frag' mich noch nicht. Sag' mir von Laios, 
wie alt er war, beschreibe mir sein Äursres. 

lokaste. 
Grofs, auf dem Haupt des Alters ersten Schnee, 
im Kcrperhau nicht sehr von dir verschieden. 
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Oedipus. 
Weli mir, so hab' ich erst imwissentiich 
itd die schwersten FlOche selbst auf mich geschleudert. 

lokaste. 
Wie, teurer Herr? Mich bangt, dich so zu sehen. 

Oedipus. 
Ich fürchte sehr, der Seher war nicht blind. 
Sag' eines noch, dann wird es sich entscheiden. 

lokaste. 
Mich bangt, doch frage nur, ich steh dir Rede. 

Oedipus. 
Tto Zog Laios mit wenig oder vielen 
bewaffneten Begleitern, als ein Fürst? 

lokaste. 
Im ganzen fQof, ein Herold unter ihnen; 
ein Wagen nur, auf dem der König fuhr. 

Oedipus. 
Ha, damit ist's am Tag. Wer hat die Kunde 
76» euch überbracht und so die That erzählt? 

lokaste. 
Ein Knecht, der einz'ge, der entronnen war. 

Oedipus. 
Befindet er sich jetzt in unserm Hause? 

lokaste. 
Das nicht. Als er bei deiner Rtlckkehr dich 
als Laios' Nachfolger traf, da bat 
7«D er flehentlich, daTs ich ihn auf das Land 
hinaus und zu den Herden lassen möchte, 
WD selbst sein Auge Theben nicht erreichte. 
Da hab' ich ihn entlassen. Würdig war er, 
so weit ein Sklav' es kann, noch höh'rer Gunst. 

Oedipus. 
Tss Dann mufs er wieder her, so schnell als mOglich. 

lokaste. 
Er kommt; allein was kann dir daran liegen? 

Giiecb. Tragadien. I. 4 
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Oedipus. 
Ich fürchte, teures Weib, ich habe schon 
zuviel gesagt, wozu ich sein bedarf. 

lokaste. 
Er wird ja kommen. Jetict verdien' auch ich, 

TTO dein Ungemach zu kennen, mein Gemahl. 
Oedipus. 
loh werd' es dir gewifs nicht vorenthalten, 
wo auf so vieles ich gefaf^t sein mufs. 
Wer hätte näh'ren Anspruch auch, zu hören, 
wie seltsam mich das Schicksal fuhrt, als du. 
Der König von Korintlios, Polybos, 

TT» und Merope, aus dorischem Geblüt, 

sind meine Eltern. Unter den Korinthern 
halt' ich den ersten Plat;;, bis mir ein Zufall 
begegnete, der mich hefremden durfte, 
doch hätt' ich ihn so ernst nicht nehmen dürfen. 
Auf einem Gastmahl warf im Bausche mir 

780 ein Zecher vor, ich wäre meinem Vater 
untergeschoben. Kaum bemeistert' ich 
den Zorn an jenem Abend; Tags darauf 
trug ich es meinen beiden Eltern vor. 
Sie liefsen die Beleid'gung schwer den Manu 
empfinden, dem das Wort entfallen war. 

TSE Das tbat mir wohl von ihnen; doch die Kränkung 
verwand ich nicht; es sprach sich weit herum. 
So zog ich hinter meiner Eltern Kücken 
nach Delphi. Meiner Frage zwar versagte 
der Gott die Antwort, doch er hatte mir 

TM ein andres grauses furchtbares zu sagen. 
Mir sei bestimmt mit meiner eignen Mutter 
ein Menschen äugen unerträgliches 
Geschlecht zu zeugen und des Vaters Mörder 
zu werden. Als ich diesen Spruch vernahm, 
beschlofs ich, in die weite Welt zu ziebn, 
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j»s wo nur die Sterne mir die Richtung zeigten, 
in der Korinthos l^ge, wo ich nie 
erfüllt die Unheilssprilchc sehea könnte. 
Auf meiner Wand'rung kam ich an den Platz, 
wo jener König umitam, wie du sagst. 

800 Und da — ich will die Wahrheit, lokaste, 
dir sagen, als ich da auf jenen Kreuzweg 
zugehe, kommt auf einem Wagen mir 
eiJi Herold und ein Greis, wie du ihn schilderst, 
entgegen. Aus dem Wege wollen mich' 

SM der Wagenlenker und der Alte treiben. 

Im Zorn schlag' ich den Fuhrmann, der mich stiefs, 
der Alte sieht es, wartet ab, bis ich 
vorbei am Wagen geh', und schlägt die Peitsche 
mir mitten über meinen Kopf. Gebüfst 

SIC bat er's mit melir als gleicbem. Schleunigst sinkt er, 
von meinem Siab getroffen, hintenüber 
und rollt vom Wagen. Und die andern alle 
erschlag' ich auch. Wenn dieser Uiibekanote 
etwas mit Laios zu thun hat, dann 

Sit ist so unselig, ist so gottverlassen 

kein Mensch wie ich. Kein Bürger und kein Fremder 
darf Obdach mir gewähren, mit mir reden; 
vom Haus mufs er mich stofsen, und den Fluch 

810 hab' ich, ich selbst auf mich herabbe schworen. 
Die Gattin des Gemordeten umarmen 
die Mörderhünde : bin ich nicht mit Schande, 
nicht ganz mit Fluch bcliafiet? Zieh' ich fori, 
in die Verbannung, darf ich zu den Meinen 
niemals zurück, die Heimat nie betreten, 

836 sonst mufs ich meiner Mutter mich verbinden 
und meinen Vater morden, Polybos, 
der mich gezeugt und aufgezogen bat. 
So einer sagte, diesen Mann verfolgt 
ein grauser Dämon, wär's zu viel gesagt? 
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830 Nein, nein, ibr reinen beil'geD Himmelslierren, 
den Tag lafst mich nicht schauen, rafFt zuvor 
mich fort aus dieser Welt, eh' ich das Mal 
von eiaera solchen Fluche tragen mufs. 

Chorführer. 
Bedenklich ist das allerdings, mein König, 

SSI doch bofFe noch, bis du den Zeugen hörst. 
Oedipus. 
Ja, auf den Mann, den Hirten will Ich warten; 
das ist die letzte Hoffnung, die mir bleibt. 

lokaste. 
Und was erwartest du von seiuem Kommen? 

Oedipus. 
Ich will dir's sagen. Wenn er ganz dasselbe 

BIO aussagt wie du, kann ich Dicht schuldig sein. 
lokaste. 
Was hab' ich so besondres ausgesagt? 

Oedipus. 
Von Räubern sprachest du, von mehreren, 
die ihn erschlagen hätten. Wenn der Hirt 
die Zahl noch festhält, bin ich nicht der Mörder, 

iii denn viele können nicht zu einem werden. 
Doch sagt er, einer war's, ein einzelner, 
dann ist es klar, dann liegt die That auf mir. 

lokaste. 
Gebeifsen hat es so, verlafs dich dranf, 
er kann das Wort unmöglich widerrufen. 

eso Doch wenn er auch von seinem früb'ren Zeugnis 
abweichen will, das kann er nicht erreichen, 
dafs es mit Laios' Ermordung wirklich 
so zugegangen wäre, wie es sollte. 
Bedenke, Oedipus, ihm hatte Fhoibos 
den Tod von seines Sohnes Hand geweissagt: 

SU das arme Kind hat ihm doch nimmermehr 

den Tod gegeben, ist ja selbst vorher gestorben. 
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Und darum werd' ich auf Orakelspruche 
fortan nacli keiner Seite Rücksicht nehmen. 

Oedipus. 
Du hast ganz recht, nur — schicke nach dem Sklaven; 
seo man soll ihn holen, unterJafs es nicht. 
lokaste. 
Gleich will ich schicken; aber komm hinein, 
nie werd' ich deinem Wunsch entgegenbandeln- 
MU tA 1« dal SM)/«. 

Chor. 

Mög' ich nimmer in dem Streben wanken, 

frommer Reinheit mich in Wort und Werken 
SU hinzugeben, das Gesetz erfüllend, 

das in heil'geD Äthers Regionen 

ewiglich einhergeht. Eingebome 

Tochter ist's des Himmels, nicht der Menscheu 
870 sterbliches Gemachte. Nie vergifst es, 

nimmer schlaft es. 

Gott ist stark in ihm.- nie wird es altem. 

Willkurherrschaft ist die Frucht der Hoffart, 
87» Hoffart, die nach Ungebühr und Frevel 

gierig hascht, zum Jiöchsteu Gipfel aufstrebt — 
doch zerscheitert liegt sie bald im Abgrund, 
kann den Fufs zu keinem Schritt mehr regen. 
Aber wo das Heil des Vaterlandes 
SM Ziel dem Streben ist bet' ich zu Gotte, 



Gott ist unser Hort, nie sein vergess' ich. 

Doch wer in Wort und Werk die Bahn 
der Frevel geht, nicht Dike scheut, 
8«s der Göttersitze spottet, 

der fahre dahin in verfluchtem Geschick. 
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das sei des Übermutes Lohn, 

der iiacli Gewinn in Sünden jagt, 
SSO der £bre Schranken überspringt 

und zum Verbot'nen dringt in eiüem Strebe«. 

Wie soll der Menscb in solclier Zeit 
ees die eigne Brust vor Frevelmut bewaliren? 

Wenn solches Handeln Ehre bringt, 
was tanzen wir noch vor den Göttern? 

Nicht zieh' ich mehr in frommer Fahrt 
■OD nach Abai zu Apollon, nicht 

zu Delphis Erdennabel 

und nicht zu dem höchsten olympischen Zeus, 

wenn dieses Wort nicht aller Welt 

handgreiflich klar sich offenbart. 
tot Ja, Zeus, allmächtig heifst man dich, 

schau' her, bewähr' allmächtig dich und ewig. 

Schon sagt man, dafs der Göti.erspruch 

des Laios ein taubes Wort gewesen, 

und nirgend glänzt Apoll ons Dienst, 
«10 es stürzen die Rechte der Götter. 

lokaste 
hmniit au« dem Sdiloaae, von Dienerinnen begteilet, und bringt im 
fügenden an dan Allare vord&nSchloue dae Opfer, xon dem sie redet. 

Ihr seht mich, Fürsten Thebens, hier mit Kränzen 

und Räucherwerk erscheinen, denn mir kam 

der Wunsch zu heil'gen Stätten mich zu wenden, 

weil Oedipus von manniefacheii Sorgen 
sifi zu sehr sein Herz erschüttern liifst. Er schliefst 

nicht mehr, wie dem bedachten Manne ziemt, 

von einem auf das andre, somlern hört 

auf jedes Wort, wenn es nur Sorge weckt. 

Da nun mein Zuspruch nicht mehr fruchten will, 
MO so komm' ich her, Apollon, Unbeilswender, 

zu dir, der du zunächst uns stehst, und flehe 
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mit diesen Opfero: schaff' uns eine Lösung 
in Friedeu. Alle, stehn wir voller Baagen, 
wie Schiffer, wenn der StenermBnn veraweifelt. 
Ein KoriDther 

kommt seitlich auf den Chor zu. 

Sagt, Freunde, kaou ich wohl von euch erfahren, 
M5 wo ist das Haus des Königs Oedipus, 

noch lieber, wenn ilir's wifst, wo ist er seihst? 

Chorführer. 
Hier, Fremdling, ist sein Haus, er ist daheim, 
und jene Frau ist seiner Kinder Mutter. 

Korinther. 
Heil dir und Heil den Deinen, so in dir 
930 das Eh'gemahl des Oedipus ich grllfse, 
lokaste. 
Dank, Fremdling, dir für deinen Segenswunsch. 
Ich wtlDsche dir ein gleiches, aher sage, 
was dein Begehren, deine Botschaft ist. 

Koriniber. 
Ein Gluck für Oedipus und Air sein Haus. 
lokaste. 
99S Was für ein Glück? Wer hat dich hergesandt? 
Korinther. 
Ich komme von Korinth und bringe Freude, 
Freude gewifs, doch freilich Trauer auch. 

lokaste. 
Was kann das sein? ein Glück zugleich und Tmuer 

Korinther. 
Die Bürger des Korintherlandes wollen 
MO zum König ihn erheben, also htefs es. 
lokaste. 
Wie? Herrscht der alte Polybos nicht mehr? 

Korinther. 
Den hält der Todesschlaf im Grab umfangen. 
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lokaste. 
Wie sagst du, meines Gatten Vater starb? 

Korinther. 
So wahr ich lebe, Polybos ist tot 
lokaste. 
91S Geh', Mädcheo, melde suhleuDigst das dem Herrn. 
£ine Dienerin in dai Baus ab. 
Ihr Göttersprüche, wohin seid ihr nun? 
Da hat nun Oedipus so lange Jahre 
der Heimat fern gelebt, um diesen Mann 
nicht zu erschlagen, und nun stirbt der Mann 
von selbst und ohne Schuld des Oedipus! 
Oedipus 
kanant atu dan Hccuie. 
9S0 Weswegen, liebste Gattin, lokaste, 

hast du mich aus dem Hause rufen lassen? 

lokaste. 
Da ist ein Mann, den liöre, dafs du lernest, 
wie Phoibos' heil'ge Sprüche sich erfüllen. 

Oedipus. 

Wer ist der Mann? Was hat er mir zu melden? 

lokaste. 

MO Ei, ein Korintlier ist's und und bringt die Nachricht 

vom Tod des Polybos. Dein Vater starb. 

Oedipus. 
Ist's möglich? Fremdling, gieb mir selbst Bescheid. 

Korinther. 
Wenn ich dir das zuerst bestät'gen soll, 
ja, Polybos ist tot, veriafs dich drauf. 
Oedipus. 
880 Schlug ihn Gewalt? Erlag er einer Krankheit? 
Korinther. 
Des Greises Leben löscht ein schwacher Hauch. 

Oedipus. 
So rafft' ihn Krankheit hin, versteh' ich recht? 
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Korinther. 
Au eines voUen Meoscheniebeiis Ziel. 

Oedipus. 
Ha, 

was soll ich nun noch denken, lokaste, 
8« von Delpliis Sitz uud von der Vßgel Kreiselten? 
Sie sagten mir, den Vater sollt' ich töten: 
jetzt liegt er tot im Grab, und ich bin hier 
und schlug ihn nicht. Es sei denn, er verzehrte 
'' ;|.in Sehnsucht sich nach mir. Dann war' ich doch 
STo der Anla[s seines Todes. Nein, die Sprüche, 
die mich bedrobtea, sind mit Polybos 
ins Grab gesunken, sie sind ab und tot. 

lokaste. 
Hab' ich dir das nicht immer vorgehalten? 

Oedipus. 
Du hast's, doch mich verleitete die Angst, 
lokaste. 
9Ü Nnn wirst du ihrer güDzIich dich eutschlagen. 
Oedipus. 
Wie, mufs ich uicht der Mutter Ehe scheuen? 

lokaste. 
Nichts soll man fürchten, glauben soll der Mensch, 
dafs Zufall nur regiert und Vorsehung 
in keinem Falle sich beweisen läfst. 
Mau lebt, wie's eben geht, von heut auf morgen, 
«so Die Mutterehe vollends furchte uicht, 

die hat so maucher schon im Traum vollzogen. 
Mit solchen Dingen lebt man am bequemsten, 
wenn man sie gänzlich aus dem Sinn sich schlägt. 

Oedipus. 
Sehr gut, sehr gut ist alles, was du sagst, 
84& nur — meine Mutter lebt: so lang' sie lebt, 
mufs ich mich fürchten trotz den schCuen Reden. 

lokaste. 
Des Vaters Tod ist doch ein grofses Licht. 
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Oedipus. 
Gewifa, doch sclireckt mich noch der Mutter Leben. 

KoriutUer. 
Um welche Frau seid ihr so sehr in Sorge? 
Oedipus. 
»» Um Merope, die Frau des Polybos. 
Korinther. 
Was ist an ihr, das euch in Äugst versetzt? 

Oedipus. 
Bin furch terJichcE Götter wort, mein Freund. 

Koriniher. 
Ist es Geheimnis oder darf ich's hören? 

Oedipus. 
Du darfst. Apollon hat mir einst geweissagt, 
WS die Mutter sollt' icli frein und eigenhändig 
des Vaters Blut vergiefsen; dies der Grund, 
dafs ich so lange fortblieb von Korinth, 
Zwar lebt' ich glQckhch, doch ein reines Glück 
wohnt nur an Vaters und an Mutter Seite. 
Korinther. 
1000 Nur diese Furcht hielt dich von Hause fem? 
Oedipus. 
Ja, dieses und die Furcht des Vatermordes. 

Korinther. 
Dann, König, hätt' ich dich von deiner Sorge, 
da ich dir wohl will, längst befreien sollen. 

Oedipus. 
An reichstem Lohne sollt' es dir nicht fehlen. 
Koriniher. 
100$ Das war ja grado meines Kommens Absicht, 
dafs du mir in Korinlh gewogen wärest. 

Oedipus. 
Noch komm' ich nicht in meiner Eitem Haus. 

Korinther. 
Du bist ja ganz im Dunkeln, lieber Herr. 
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Oedipus. 

Wieso? beim Himmel, Alter, klär' es auf. 

Korintüer. 

1010 Aas diesem Grunde liommst du nicht nach Hause? 

Oedipus. 

Ja, dafs des Gottes Spruch sielt nicht erfUUe. 

Korinther. 
Du willst dich ai) den Eltern nicht vergreifen? 

Oedipus. 
Das ist's, gewifs, ist meine stete Furcht. 

Korintlier. 

Weifst du, du sorgst dich gänzlich ohne Grund. 

Oedipus. 

1018 Unmöglich, wenn sie meine Eltern sind. 

Korinther. 

Du bist nicht aus dem Blut des Polybos- 

Oedipus. 
Wie sagst du? Polybos ist nicht mein Vater? 

Korinther. 
Dein Vater? Grad' so gut wie ich, nicht mehr. 

Oedipus. 

Er hat mich docli gezeugt, dich kenn' ich nicht. 

Korinther. 

low Gezeugt hat er so wenig dich als ich. 

Oedipus. 

Weswegen nannt' er mich denn seinen Sohn? 

Korinther. 
Aus meinen Händen hat er dich erhalten. 

Oedipus. 
Er hätte so ein fremdes Kind gehebt? 

Korinther. 
Weil ihm ein eig'ner Leibeserbe fehlte. 
Oedipus. 
109S Und wie kam ich zu dir? Als Kind, als Sklave? 
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Korinther. 
Ich fand dich in den Schluchten des Kithairon. 

Oedipus. 
Wie kam es, dafs du das Gebirg' besuchtest? 

Korinther. 
Ich weidete die Herden auf der Alm. 

Oedipus. 

Du warst ein Scbäferknecht, ein Tagelöhner? 

Korinther. 

1030 Mein Kind, ich war damals dein Lebensretter. 

Oedipus. 

In Nöten trafst du mich? Was war mit mir? 

Korinther. 
Frag' deine Knöcliel: sie sind meine Zeugen. 

Oedipus. 
Acb, mufst du an den alten Makel rtlhren. 

Korinther. 
Ich löste dir die Fessel von den Füfsen. 
Oedipus. 
lOM Ja, diese Schande blieb mir von der Wiege. 
Korinther. 
So ist es; davon gab man dir den Namen. 

Oedipus. 
Wer gab ihn? Vater, M:utter? Bitte sprich. 

Korinther. 
Ich weifs nicht; der mag's wissen, der dich brachte. 

Oedipus. 
Du fand'st mich nicht? Ein andrer brachte mich? 
Korinther. 
1010 Ein andrer Hirt; der übergab dich mir. 
Oedipus. 
Wer war es, kannst du ibn mir kenntlich machen? 

Korinther. 
Ein Knecht des Laios; so nannt' er sieb. 
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Oedipus. 
Des Laios, der hier einst König war? 

Korintber. 

Desselben; dessen Herde bütel' er. 

Oedipus. 

104« Und lebt er noch, kann ich ihn noch verDehmen? 

Korinther. 

Das mufst ihr wissen, euer Landsmann ist's. 

Oedipus. 
Ist einer unter euch, die ihr hier steht, 
der etwas weifs von dem genannten Hirten, 
der auf dem Land ihn oder hier gesehen? 
iMo Sagt an; jetzt gilt mir alles ihn zu finden. 
Chorführer. 
Ich glaube wohl, es wird derselbe sein, 
nach dem du eben schicktest; aber besser 
als alle wird die Königin es wissen. 

Oedipns. 
Denkst du, es ist derselbe, lokaste, 
lots meint er den Hirtfn, den wir holen liefen? 
lokaste. 
Was neifs er? Gänsilicli aus dem Sinne schlage 
dir sein Gerede, denke nicht daran. 

Oedipus. 
Wie? Endlich hab' ich Anhalt, und ich sollte 
nicht Klarheit ober meine Herkunft suchen? 
lokaste. 
1060 Um Gottes willen, wenn dein eignes Leben 
dir irgend lieb ist, gieb das Suchen auf; 
die Qualen, die ich dulde, sind genug. 

Oedipus. 
Du kannst ganz ruhig sein. Und wenn als Sklave 
aus Sklavenstamm ich auch erscheinen sollte, 
dein fürstliches Geblüt ist nicht gefährdet. 



D,g,t,.?<ii„ Google 



lokaste. 

folg' mir, ich bescliwör' dich, tbu es nicht. 

Oedipus. 

jow Icli ruhe nicht, bis ich Gewifsheit habe. 

lokaste. 

Dein Wohl will ich, ich rate nur zum Guten. 

e d i 1) u s. 
Mich ärgert dieser gute Rat, genug. 

lokaste, 
ünsel'ger, 
bleib' ewig deine Herkunft dir verborgen. 

Oedipus. 
Geh' einer, ruf er mir den Hirten her; 
1070 sie lafst mit ihrem Adehstolze geh'n, 
lokaste. 
Weh wehe, 

Unseliger, das ist mein letztes Wort, 
kein andres werd' ich jemals an dii)h richten. 
Ab im Baus. 
Chorführer. 
Was hat die Königin? weswegen stürzt 
so tiefbewegt sie fort? Sie will nicht reden? 
107» Ich fürchte, schlimmes bricht daraus hervor. 
Oedipus. 
Es breche, was da wolle. Meine Herkunft, 
sei sie auch noch so niedrig, mufs ich kennen. 
Sie ist ein Weib, in ihrer Eitelkeit 
kränkt es sie wohl, dafs ich ein Findling bin. 
1080 Ich aber nenne mich des GlUckes Kind, 

des guten Glücks, das macht mir keine Schande. 
Von dieser Mutter stamm' ich. Grofs und klein 
war ich wie meine Brüder, wie die Monde, 
die wechseln auch. So bin ich und so bleib' ich, 
lou auch wenn ich nie erfahre, wer ich hin. 
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Chor. 

Mag aus eigenem Sinn, 

mag ich als Seher Oarch schauen die Zukunft, 
1090 morgen, Kilhairou, erffthr'st du's, 

morgen Abend, da leuchtet der Yollmond, 

preiset als Landsmanu des Oedipus dich, 

und die ihn nährte, und die ihn gebar, 

und unsre Tänze werden dir danken, 
lOM dafs unserra Könige Huld du bewiesen. 

Phoibos, mein Heiland, 

mög' auch dir es genehm sein. 

Wer erzeugte dich, Kind? 

Welche der zeitlos lebenden Nymphen 

1100 hat dem Pan dich geboren? 

Pan überklettert die Klippen; ApoUon 
waltet der Herden auf Senneu und Alm, 
und in den Höhlen ist Hermes zu Haus. 
Oder gewann gar der Herr auf dem Gipfel, 

HO» ohn' es zu ahnen, den Sohn, Dionysos? 
Kost er doch gerne 
mit schwarzäugigen Mädchen. 

Der Hirt wird leidxritrAaxd von etnigen Diätem herbeigefährl. 
Oedipus. 

1110 Wenn ich, ihr Greise, der ich nie ihn sah, 
vermuten darf, erblick' ich dort den Mann, 
nach dem ich längst verlange. Wenigstens 
stimmt er im Alter zu dem Greise hier, 
und seine Fahrer glaub' ich zu erkennen 

ins als meine Diener. Doch du hast den Hirten 
schon sonst gesehn, du mufst es besser wissen. 

Chorführer. 
Ja, wohl erkenn' ich ihn. Als Hirtensklave 
dient' er dem Laios, treu wie nur einer. 
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Oedipus. 

So frag' ich den Koriother denn zuerst. 
UM Hast du den Mann gemeint? 
Korinther. 

Jawohl, er ist es. 
Oedipus. 
Du Greis, hierher den Blick; was ich auch frage, 
antworte. Warst du Knecht des Laios? 

Hirt. 
Ich war's; im Haus geboren, nicht gekauft. 

Oedipus. 
Und welches Handwerk, welch' Geschäft betriebst du? 
Hirt, 
iiis Die längste Zeit hab' Herden ich gehütet. 
Oedipus. 
Wo pflegtest deine Schafe du zu weiden? 

Hirt. 
Auf dem Kithairon oder in der Nähe. 

Oedipus. 
Ist dieser Mann dir dort einmal begegnet? 

Hirt. 

Bei welchem Anlalä? Wer denn überhaupt? 

Oedipus. 

U80 Hier dieser. Hast du je mit ihm verkehrt? 

Hirl. 

Im Augenblick kann ich mich nicht besinnen. 

Korinther. 
Das ist kein Wunder, gnäd'ger Herr, Doch deutlich 
nerd' ich ihn darauf bringen, und er wird 
sich schon erinnern, wie auf dem Kithairon 
1180 er mit zwei Herden, ich mit einer nur 

dreimal vom FrUhjahr bis zum Herbstesanfong 
sechs ganze Monde wir Nachbaren waren. 
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Zum Winter trieb mein Vieh ich in die HOrde, 
er seins in Laios' GehOft zurUck. 
uio Nun, ist das so gewesen oder nicht? 
Hirt. 
Lang' ist es her, alleio du sprichst die Wahrheit 

Eorinther. 
Nun also, weifst du nocli. wie du ein Kind 
mir gabst, das ich als meins erziehen sollte? 

Hirt. 

Was soll das? Wozu willst du daran mahnen? 

Korinther. 

I11G Bas Kind von damals, alter Freund, hier steht es. 

Hirt. 

Willst du wotil schweigen, in den Tod mit dir. 

Oedipus. 
Halt, Alter, schilt mir den Korinther nicht, 
denn du verdienst die Schelte mehr als er. 

Hirt. 

Teuerster Herr, was hab' ich denn verbrochen? 

Oedipus, 

1160 Das Kind, von dem er spricht, willst du verleugnen. 

Hirt. 

Er weifs nicht, was er sagt und macht sich unnütz. 

Oedipus. 
Mit gutem willst du nicht, so zwing' ich dich. 

Hirt 
Bei Gott, verschone mich, ich bin ein Greis. 

Oedipus. 

Vorwärts, die Hände schnürt ihm auf den Rucken. 

Die 2)imer greifen ihn. 

Hirt. 

iiE« Was that ich Ärmster denn, was wollt ihr wissen? 

Oedipus. 

Du gabst ihm jenes Kind, von dem er spricht? 

Qrioth. rnsoÜBü. 1. 5 
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Hirt. 
Ja, — war' ich lieber an dem Tag gestorben. 

Oedipus. 
Das wirst du, nenn du nicht getiCrig aussagst. 

Hirt. 

und noch vielmehr, wenn ich die Wahrheit sage. 

Oedipus. 

nto Ausflüchte, glaub' ich, will der Mensch noch machen. 

Hirt. 

Nein, nein; ich hab' es ja Bchoa zugestanden. 

Oedipus. 
Wer war des Kindes Vater? Wärest du's? 

Hirt. 
Ich war sein Vater nicht, mir gab es jemand. 

Oedipus. 

und wer war das; aus welchem Hause kam es? 

Hirt. 

UM Um Gotteswillen, forsche weiter nicht. 

Oedipus. 

Es ist dein Tod, mufs ich dich zweimal fragen. 

Hirt. 
Nun denn — dem Laios gehört' es an. 

Oedipus. 
War's ihm verwandt, war es ein Sklavenkind? 

Hirt. 
Weh mir, das Furchtbare, jetzt muTs ich's sagen. 
Oedipus. 
117« Und ich es hören, doch ich mufs es hören. 
Hirt. 
Nun ja, es hiefs ein Sohn des Laios; 
genau'res sagt am besten dir dein Weib. 

Oedipus. 
Sie selber hat es dir gegeben? 
Hirt. 

Ja. 
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Oedipus. 
Und wozu gab sie dir's? 
Hirt. 

Icli sollt' es töten. 
Oedipus. 
11» Die eigoe Mutter! 

Hirt. 
Das Orakel fUrcliteud. 
Oedipus. 
Welches? 

Hirt. 
Dars es die Eltern mordeß würde. 
Oedipus. 
Wie konntest du's dem Maon da überlassen? 

Hirt. 

Au3 Mitleid, Herr. Ich dachte ja, er würde 

es in die Fremde, wo er her war, führen. 

HuD hat er es zum ärgsten Leid gerettet. 

1180 Denn bist du der, als deo er dich bezeichnet, 

dann, glaub' mir, bist du auch — ein Mann des Un- 
glücks. 
Oedipus. 
Weh, web, genug, Weh, jetzt wird alles klar. 
Das Sonnenlicht schau ich zum letzten Mal, 
Ich kenne mich: verfehmt vor der Geburt, 
uat im Lehen ein Blutschänder, Vatermörder. 

Et »tänt in da» Haia; die andern KiÜich ab, 

Chor. 
Gleich dem Nichts 

acht' ich der sterblichen Menschen Geschlechter. 
Wem, wem ward 
ii»o mehr vom Glück als des Wahnes Rausch 
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und vom Wahn die Eniachteniiig? 
Steht vor Augen mir, Oedipus, 
dein VerhängniB, ja deins, so scheint mir 
11» nichts mehr glücklich was sterblich ist. 

Über's Mafs 

hatt' er die Fülle des Segens erworben, 
höchstes Gedeih'n, 
Er erlöste das Vaterland 
itDo aus den Klauen des Rätsel tiers, 
darum nenn" ich dich, Oedipus, 
meinen König, die höchsten Ehren 
zollte das grorse Theben dir. 

Und nun?. Wes Name nennt des Unheils mehr? 
1308 Wen kettete des Schicksals jäher Wechsel 

an fürchterlichere Flüche, 

an schwerere Leiden? 

Majestät des Oedipus! 

konntest als Säugling und als Gemahl 

Ruhe dn linden an einem Busen? 
1810 Wie nur, wie konnte das Bette des Vaters 

dich bis zum heutigen Tage 

tragen und schweigen? 

Die Zeit, die alles schau'nde, sträubte sich 

zu offenbaren, was sie selbst gerichtet, 
wis die Ehe der Mutter, die Ehe, 

Blutschande des Sohnes. 

Hält' ich dich nimmer, nimmer geschaut. 

Murs ich doch klagen, jämmerlich klagen. 
i!so Doch ich gesteh' es, ich sage was wahr ist; 

dir verdank' ich die Rettung, 

dank' ich den Frieden. 
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Ein Diener kommt all Bot6 aut dem PalatU. 
Erlauchte Rat&versammlaDg der Thebaner, 
sofern ihr noch dem Labdakideuhause 

ms die angestammte Treue nicht verleugnet, 
wie tiefe Trauer mafs euch dann ei^reifen 
bei solcher Botschaft und bei solchem Anblick, 
wie euer wartet. Dieses Eönigsbaus 
bii^ BO viel Greul — hald werdet ihr sie schauen — 
dafs keiner von der Erde Riesenströmen 
wegwUsche die Befleckung. Eigner Wille, 

U90 nicht fremder Zwang vergofs dies Blut; und nichts 
rührt tiefer uns als selbstgewolltes Leid. 

Chorführer. 
Wir wuTsteu schon genug, aus vollstem Herzen 
zu weinen; aber sprich, was bringst du weiter? 

Bote. 
Das eine ist rasch gesagt und rasch gehört: 

IMG Der lokaste Königsauge brach. 
Chorfahrer. 
Die Unglücks el'ge! Was gab ihr den Tod? 

Bote. 
Sie selbst Ihr sollt erfahren, was sie Utt, 
soweit es mein Gedächtnis geben kann; 
und doch bleibt euch der stärkste Schmerz erspart, 

1140 mit eig'nen Augen solche Qual zu schauen. 
Als sie in wilder Hast das Haus betrat, 
flog gradeswegs sie nach dem Schlafgemaehe, 
mit beiden Händen ihre Locken raufend. 
Im Zimmer warf sie gleich die Thüre zu 

UM und rief den langverstorb'nen Laios, 
den Gatten ihrer Jugend, der för sich 
den MOrder ihr erzeugt«, der sein Weib 
dem eignen Blute hinterliefs, um Schande 
mit ihr zn zeugen. Weh rief sie dem Bette, 
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wo sie geboren hatte, grauDvoll, beides, 

iiH dem Gatten ihreD Gatten und dem Kinde 
die Kinder. Wie sie dann ums Leben kam, 
weifs ich nicht mehr. Ich könnt' es nicht zu Ende 
betrachten: Oedipus kam mit Geschrei 
herein, und ihn verfolgten nnsre BUcke, 
wie er Tcrstört umherlief und von uns 

13M ein Schwert verlangte, nach der Gattin fragte) 
nicht Gattin, nach der Mutterbrust, die ihn 
gesäugt und seine Kinder. Rasend war er, 
ein Dämon mufs es ihm verraten haben, 
wir, die wir ihn umgaben, sicher nicht: 

i»o da schrie er gräfslicb auf und sprang, als würd' ihm 
der Weg gewiesen, auf die Thüre zu; 
ein Tritt, und krachend stürzen ihre FlUgel, 
er stürmt ins Zimmer — da erblicken wir 
die Frau erhängt in einer Schlinge schwebend. 

lus Als er sie siebt, brüllt er entsetzlich auf 
und lafst den Strick herunter. Ausgestreckt 
lag nun die Leiche; da — es war zu grfifstich — 
die gold'ne Spange, die auf ihrer Schulter 
das Kleid zusammenhielt, reifst er heraus, 

uro fafst sie and bohrt sie in die eignen Augen 

und schreit: „So etwas sollt ihr aicht mehr sehn, 
wie ich es that, wie ich es dulden mufste. 
In dieser ew'gen Nacht, da mögt ihr sehen, 
was ich nicht sehen darf, und wessen Anblick 
mir Wollust wäre, sollt ihr nicht erkennen". 

ms Zu jedem solchen Ruf ein neuer Stich. 
Die Lider sperrt er auf, und blutig rollen 
ihm die Augäpfel ttber seine Wangen. 
Es rann nicht nur ein Blutstrom, nein, es sprQhte 
von schwarzen Tropfen ein Blutschauer nieder. 

iiBO So haben beide, Uann und Frau, vereint 
das Leid gefunden, das sicli jedes suchte. 
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Das alte GtUck war einst famahr ein Glück, 

doch heute, Schmach nod Gram nnd Tod und Schande 
1W6 nnd jede Schenfslicbkeit, nicht eine fehlt. 
Chorführer. 

Ruht er nun etwas ans von seiner Qual? 
Bote. 

Laut fordert er, dafs man die Thören offne, 

der ganzen Stadt den Vatermörder zeige, 

der seine Mutter — nein, die Lästerworte 
iSM Sprech' ich nicht nach. Cnd aus dem Land hinaus 

will er sieb werfen, nicht mehr hieiben will er, 

flucbbringend, wie er selbst den Flach sich sprach. 

Doch braucht er einen Führer, eine Stutze, 

der Körper kann die Schmerzen nicht ertragen. 

Er zeigt sich euch sofort, schon öffnet sich 
■JMS das Thor: ein Schauspiel beut sich euren Augen, 

das auch dem ärgsten Feinde Mitleid weckt. 
Oedipus 

geblendet, bluHiber$trÖmt, tritt tmaickeren SAriUei avt 
dem Faiaste. 
Chorführer. 

Ein Anblick entsetzlich dem menschlichen Aug', 

entsetzlich, wie keinen ich jemals gesehn. 

In welch' einem Wahnsinn hast du's getban? 
131» Von welch' einem Dämon warst du verfahrt? 

Auch das noch ku all deinem Schicksal! 
Weh dir, du Mann des Fluches! 

Mich schaudert. Ich wollte so vieles mit dir 
181» besprechen, betrachten, erfragen, doch nein, 

zu gran'nvoU ist mir dein Anblick. 
Oedipus, 

Wehe, 

Weh mir, ich Mann des Fluches. 

Wohin fuhrt mich mein Schritt? 

mich jammervollen. 
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isio WohiQ verhallt die Stimme? 

Der DämoD packle mich — 

acb, wohin hat er mich verschlagen? 
Chorführer. 

In Elend, das kein Ohr, kein Ang' ertrf^t. 
Oedipus. 

Wolke der FiDstemis 
ISIS Lullet mein Auge, sie kam unsagbar, entsetzlich, 

nimmer verriebt sie sich, liebtet sich nimmer. 

Weh mir. 

Weh mir noch eiumal, doppelt trifft die Seele 

der Stiebe Schmerz uod der EriunVung Marter. 
Chorführer. 

Ja, wer verdächte dir m solchem Schicksal 
1SM zwiefachen Jammer und zwiefach GestöhD. 
Oedipus. 

Freund, o du treuer Freund, 

nimmst du dich meiner uocb aD, wagst bei mir zu 
bleiben, 

ekelst dich nicht meine Blindheit zu warten! 

Ach ja, 
19S6 ich kenn' dich wohl. Die Stimme blieb dem Ohr 

vertraut, wenn anch des Auges Licht erlosch. 
Chorführer. 

Furchtbare That! Wie konntest du die Augen 

auslöschen? Welcher Dftmon trieb dich an? 
Oedipus. 

Apollon war's, 

ApolloQ, ihr Freunde. 
isso Voll machen wollt' er die Leiden, 

voll machen wollt' er die Frevel. 

Aber den Streich hat niemand geführet als ich, 

ich Frevler. 

Was sollten mir die Augen? 
1SS5 Es giebt nichts mehr auf Erden was ich sehen mag. 
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Chorführer, 

Wohl ist das also wie du sagst. 
Oedipus. 

Was sollt' ich gerne sehen? 

Auch hören mag ich keines Menschen Trost. 
IS« Nein, führet mich weg, 

ich hitt' euch, sofort 

hinweg ans dem Land, 

den Vervehmten, Verfluchten. 

Die Götter im Himmel, 
i»c sie Beiher haben Oedipus Terstofsen. 
Chorführer. 

Wie trifft dich doppelt, daTs du deine Lage 

so klar begreifst. Hütt' ich dich nie gesehn! 
Oedipus- 

Ja, wer's auch war, 

der mir von den Füfsen 
is6(i hoch auf der Senne Eithairons 

die quälende Fessel löste: 

hat er mein Leben gerettet, so hab' er den Dank: 

ich fluch' ihm! 

war' ich da verkommen! 
IMS Mir und den Eltern war" ich nicht ein solcher Schmerz. 
Chorführer. 

Wohl stimm' ich deinem Wunsche bei. 
Oedipus. 

Nicht war' ich Vatermörder, 

nicht hiefs' ich beut der Mutter Eh'gemabl. 
iseo Jetzt bin ich verflucht, 

verfluchten Geschlechts, 

erzeugt' eine Brut 

aus dem Schofse der Mutter. 

Ja, jegliche Sünde, 
iwt ist sie nur scheufslich, that sie Oedipus. 



D,g,t,.?<ii„ Google 



74 

Chorführer. 
Ich kann nicht glauben, dafs du so filr dich 
das Beste faadeBt. Lieber tot als blind. 

OedipuE. 
Nein, keinen Zuspruch mehr; lafst mir den Glauben, 

mo dafs es so richtig war, wie ich gehandelt. 

Denn wenn ich starb, wie sollte da mein Auge 
den Anblick meines Vaters, meiner armen 
Mutter ertragen, gegen die ich beide 
Thateu beging, far die der Strang zu milde, 
und sollt' ich mich am Anblick noch ergötzen 

1878 von Kindern, mir geschenkt von — still davon. 
Nein, nein, mein Aug' ertrug' es nimmermehr; 
noch auch die Stadt, die Mauern anzuschauen, 
die heil'gen Gotteshäuser, die ich mir 
erst selbst verschlofs, ich unglückseligster, 

iBBo ich stolzester, vornehmster der Thebaner, 
der sich sein Urteil selber sprach, dafs jeder 
ihn von sich stofsl, als unrein, als versündigt 
an Gott und an des Laios Geschlecht. 
Und diesem Volk sollt' ich ins Auge blicken, 

13SS vor dem ich solchen Schandfleck aufgedeckt? 
Nein, nimmermehr, und gab' es einen Damm 
viiAer die Wellen des Gehörs, gewifs, 
ich schlöss' das arme Haupt auch davon ab; 
dann war' ich blind und taub, und, ach, wie eüts, 

1890 wenn nichts die Qualen der Erinn'rung weckt 
Ha, warum nähmest du mich auf, Eithairon, 
hättest du mir gleich den Tod gegeben, 
das Vaterbaus mich nimmer schauen lassen. 
Und du, korinthisch Haus des Polybos, 

18SS du hegtest mich als Heimat, glücklich war ich, 
doch unterm Glücke lauerte der Fluch, 
der heut mich brandmarkt, mich und mein Geschlecht. 
Du Kreuzweg endlich in verborg'ner Schlucht, 
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da Dickicht an des Hohlwegs schmalem Pfad, 
die ihr mein Blut von meinen Händen trankt, 

1400 des Vaters Blat, gedenkt ihr meiner noch, 
dafs ich bei euch — ich welche That beging, 
data ich von each hierherzog — was zu thun? 
ein Bette zu besteigen, ha ein Bette, 
dem selber ich entsprossen, dem durch mich 

Hos von Greueln eine Saat entkeimen sollte, 
Blütschändersippe, Väter, Bruder, Söhne, 
Töchter, Gattinnen, Mütter, jeder Grad 
Blutschande dieser Welt. Still von der Schmach. 
Nicht ziemt zu nennen sich, was ich dem Lichte 

1410 sogar entzogen. Rasch, um Himmels willen, 
hinaus mit mir, bergt mich wohin ihr wollt, 
ermordet mich, versenket mich in's Meer, 
nur dafs mich euer Blick nicht mehr erreiche. 
Ja, überwindet euch und fafst mich an, 
mich unglticksel'gen Mann, InTst euch erweichen 
und heget keine Furcht: es steckt nicht an: 

14U mein Weh zu tragen bin nur ich im Stande. 

Chorführer. 

Es naht znr rechten Zeit für deine Bitte 

sich Kreon hier, bei ihm steht Rat und That, 

- des Landes einz'gem Huter nun statt deiner. . 

Oedipus. 

Weh mir, wes darf ich mich von ihm versehen? 

1410 Mit welchem Worte soll ich ihm begegnen, 
denn alles, was ich an ihm that, war Frevel. 
Ereou 
kommt mit Gefolge, 
Nicht Schadenireude treibt mich, Oedipus, 
nicht schmähen will ich deine frUh'ren Frevel, 
allein, wenn ihr auch gegen die Geschlechter 
der Menschen keine Rücksicht mehr empfindet,. 

i4»> scheut wenigstens die Alleruährerin, 



D,g,t,.?<ii„ Google 



76 

die Flamme Helios', des Himmelsherrn, 
und iveist ihr solche Greul nicht unverhUUt, 
die weder Erde, weder Himmelswasser 
noch Licht der Sonne bei sich dulden können. 
Nein, schleunigst bringt ihn in das Haus zurück. 
MSD Verwandtenauge mag Terwandtenfrevel 
eher ertragen, wie man von Verwandten 
allein sich frevelhaftes sagen läfst. 

Oedipus. 
Beim Himmel, da da so mich von der Furcht 
erlösest, zu dem Frevelhaftesten 
der Tugendhafteste gekommen bist, 
so folge mir: es ist dein eigner VorteiL 
Kreon. 
i4Sfi Was ist der Dienst, den da so dringend heischest? 
Oedipns. 
Schaff* mich aus Theben, wirf mich hin, wo ich 
von Menschen Zuspruch fem verenden kann. 

Ereon. 

Das hätt' ich schon gethan, verlafs dich drauf, 

doch will ich erst aus Delphi Weisung holen. 

Oedipus. 

uw Ist denn der Spruch nicht völlig klar? Er fordert 

des Vatermörders, des Verfebmten Tod. 

Kreon. 
Wohl hiefs es so, allein in solcher Lage 
ist es geraten noch einmal zu fragen. 

Oedipus. 
Um mich Verfluchten zu Apollon schicken? 
Kreon. 
144G Jetzt wirst auch du wohl Zutrau'n zu ihm haben. 
Oedipus. 
So leg' ich dir denn meine letzten Wünsche 
an's Herz und fleh' dich an. Die Leiche drinnen 
bestatte, wie du magst. Sie geht dich an. 
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und bill^ abernimmst dn diese Pflicht. 

nso Was mich betrifft, so bleib' es raeioer Heimat 
Theben erspart, iu seinen Mauern mich 
lebend zu hegen. Im Gebirge lasse 
mich wohnen, der Kithairon ist mein Reich. 
Tater und Mutter hatten ihn zum Grabe 
dem Lebendem bestimmt, sie gaben mir — 
den Tod: nach ihrem Wunsche will ich sterben. 

lUG Das weifs ich freilich, keine Krankheit bringt 
noch sonst ein menschlich Leiden mir das Ende. 
Wenn ich dem sichren Tod entging, so bin ich 
fUr etwas ganz Graunvoiles vorbehalten. 
Mag mein Geschick denn seine Bahn durchlaufen. 

HM Und meine Kinder — um die Söhne, Kreon, 
brauchst du dich nicht zu kümmern: wo das Leben 
den Mann auch hinstellt, braucht er nicht zu darben. 
Doch meine hilfsbedUrft'gen armen Mädchen, 
für die noch nie der Tisch zu keiner Mahlzeit 

1466 gedeckt ward ohne mich, von jeder Speise, 
von der ich afs, erhielten sie ihr Teil — 
der Mädchen nimm dich an. Am hebsten möchte 
ich sie noch einmal, wenn ich darf, berühren 
mit meiner Hand und über ihnen weinen. 
Erlaub' es, Herr, 

Grofsmütiger, erlaub' es. Wenn die Hand 
sie fafst, dann wird mir wieder, als gehörten 

1470 sie mir, wie einst, da ich sie sehen konnte. 

Kr&Hi giäit ein«» Wäüt ; einer «einer Begleiter g^i an die Thür, 

im» der logleich die beiden Töchter det Oedipwi kenautreien, 

Kinder von lechi bi) ocAt Jahren. 

Wie wird mir? 

Hör' ich nicht wirklich meine Lieben schluchzen? 

Ihr Götter, Kreon hat sich mein erbarmt 

und meine liebsten Kinder mir geholt. 
i*7B Ist es nicht so? 
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Kreon. 
So isl'a, vorsorglich halt' ich dir bereitet, 
was längst du wünschtest, was dich jetzt erfreut. 

Oedtpus. 
Ich danke dir, und möge dir die Gottheit 
zum Lohn ein bess'rer Hüter sein als mir. 

uao Wo seid ihr, meine Töchter, kommt hierher, 
zu meinen Händen, eures Bruders Händen, 
die haben eurem Vater so entsetzlich 
die einst so wackren Augen zugerichtet. 
Der Vater hatte nicht gesehn, geahnt, 

I4SI1 dafs er da Sohn war, wo er Vater ward. 

Ja, sehen kann Ich euch nicht mehr, doch weinen, 
das kann ich noch, wenn ich das bittre Leben 
bedenke, das euch in der Welt bevorsteht. 
Denn wo ich immer unter Menschen kommt, 

1180 von jedem Feste stehlt ihr euch nach Hanse, 
Thränen der Scham statt Festeslust im Auge. 
Und wenn ihr erst erwachsen seid, wie soll 
ein Bräutigam euch freien? Wird er's wagen 
die Schmach auf sich zu nehmen? Euer Leben 

UM zerstört sie, wie sie's meinen Eltern that. 
Da fehlt ja keine Schande. Vatermörder 
ist euer Vater, und Gemahl der Mutter, 
die ihn gebar, und aus demselben Schofse 
gewann er euch, der ihn getragen hatte. 

iMM Wer nimmt sich eine Frau mit solcher Schande 
als Mitgift? Niemand. Meine lieben Mädchen, 
verblühen mufst ihr gatten-, kinderlos. 
Sobn des Menoikeus, du allein bist ihnen 
an Vaters statt geblieben, denn wir Eltern, 

leofi wir sind ja beide tot, gieb es nicht zu, 

dafs deinü Nichten statt im Haus des Gatten 
zu schalten in die Fremde betteln gehn: 
I Lose mufst du sie bewahren. 
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Unmündig siehst du sie, entblöfät von allem, 
nas du nicht ihaen gönnest. Edler Mann 
uio gieb mir die Hand, dann fQb!' ich die G-eirähriing. 
Euch, meine Töchter, hätt' ich viel zu sagen, 
wenn ihr es schon Terstündet; jetzt nur dies: 
euer Gebet sei, wo ihr leben kOnnt, 
zu leben, doch mit einem bess'ren Glücke, 
als eurem Yater es beschieden war. 
Kreon. 
iGiE Setz' ein Ziel nun deinen Thränen, komm hinein, 
zurück in's Haus. 
Oedipus. 
Folgen mufs ich, wenn auch ungern. 
Kreon. 

ÜbermaTs thut nirgend gut. 
Oedipns. 
Doch du weilst, was ich verlange. 
Kreon. 

Dars ich's wisse, sprich es aus. 
Oedipus. 
Dafs du aus dem Land mich treibest. 
Kreon. 
Das ist Phoibos' Amt, nicht meins. 
Oedipus. 
Bin ich nicht verharst den Göttern? 
Kreon. 

So gewähren sie's vielleicht. 
Oedipus. 
isao Da versprichst? 

Kreon.- 
Was ich nicht meine, sag' ich nicht 
leichtsinnig zu. 
Oedipus. 
Nun, so fthre mich von hinnen. 
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KreoD. 

Komm und lafa die Kinder tos. 
Oedipas. 
Nein, die nimm mir niclit. 
Kreon. 
Du solltest nicht auf jedem Wunsch bestehn, 
denn ancb wo dn es erlangtest, blieb das Glück dir 
nimmer Iren. 
Oedipus. 
Männer meines Vaterlandes Theben, schauet her a^ 
mich: 
UM mir gelang des Rätsels Lösung, ich erstieg denf' 
ersten Platz, 
keiner bat zu meinem Glucke obne Neid emporgesebn. 
Schaut mich an, in welchen Abgrund schwersten 
Jammers ich geriet. 
Selig also preiset niemals eines Sterblichen Geschick, 
der noch nach dem letzten Tage bang erwartend 
vorwärts blickt, 
isio eh' er nicbt das Ziel erreicht hat unberührt von 

Ungeniacb. 
Er wird in den Palatt g^iihrt ; Kreon folgt ihm mit den Kindern, 
der Chor xieht ai>. 
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Zum griechischen Texte. 

Da ich den griechischen Text dieses Dramas nicht 
drucken lasse, bin ich verpflichtet, hier darüber Rechen- 
schaft zu gebeo, welche Gestalt desselben ich zu Grunde 
gelegt habe; einzelne Stellen werde ich demnächst im 
Hermes besprechen. Wirklich genügend könnte das nur 
so geschehen, dafs ich die Abweichungen von der Über- 
lieferung angäbe. Aber das würde ohne viel Mühe und 
den Aufwand von viel Platz gar nicht möglich sein. Der 
Oedipus ist in vielen Handschriften erhalten, zu denen 
auch die zu zählen sind, aus denen Eustathius und Suidas 
eine grofse Zahl von Versen angeführt haben. Diese 
Zeugen der Überlieferung geben zwar im Grunde einen 
einheitlichen Text, nie schon die Lücken und schweren 
Verderbnisse in mehreren Chorliedern nnd sonst an 
einigen unheilbaren Stellen zeigen*), wo der Übersetzer 
sich mit dem Versuche behelfen mufs, den Gedanken zu 
ergänzen. Aber es zeigt sich doch eine sehr grofse An- 
zahl kleiner Varianten, zwischen denen es unmöglich ist 
auf Grund der Autorität der Handschriften zu entscheiden: 
weder der Glaube an den allein selig machenden Lau- 
rentianus noch der an zwei Zeugen, Laurentianus und 

») 214. G40. 893 (wo U( in noi' Iv rolad' iv E^ptf »tio. 
Vvxai äfiiviiv das erforderte illuslrieren mag). 1206—9 = 
1216— 20,_.no Bchon die Arrhythmie die gemeiniglich re- 
cipierten Ändemngen widerlegt. 1526. 

Orieeh. TrapodieD. I. g 
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ParisinuB ist haltbar*). In allen diesen Fällen kann, 
abstract geuommea, das eine so gut aberliefert sein wie 
das andere, so viel auch immer erst Versehen der letzten 
Jahrhunderte, seit dem neunten, sein mögen und vrerden^). 
Man kommt in diesem wie in vielen Fällen mit Notwen- 
digkeit zu der Annahme, dafs in Byzanz eine marsgebende 
Handschrift etwa im Anfange des neunten Jahrhunderts 
existiert hat, auf die unsere Überlieferung zunächst zurück- 
geht. Sie hat nicht wenige Doppellesarten enthalten, von 
denen gewifs wieder nicht wenige erst durch Irrtum und 
Willkür entstanden waren, seitdem die Ausgabe veran- 
staltet worden war, welche die Textgestalt des Sophokles 
repräsentiert, die das Altertum uns vermacht hat. Wir 
wissen, dafs das durch den Grammatiker Sallustius ge- 
schehen ist, der in das vierte oder fünfte Jahrhundert 
gehören wird. Die schweren Yerderbnisse dürfen wir 
schon in seinem Teste voraussetzen, und sogar sehr leicht 
durchsichtige kleine: das hat sich eben durch die Ent- 
deckung eioes Fetzens in Oxyrhynchos gezeigt, der 376 
und 434 so verdorben enthält wie unsere Handschriften, 
Sallustius ist der Verfasser des Kommentars zu Sopho- 
kles, den unsere Scholien enthalten, wenn auch ver- 
kürzt und getrübt: sie beweisen am sichersten die Existenz 
des Byzantinischen Archetypus. Sallustius ist, wie sich 
von selbst versteht, Kompilator, aber es ist nicht aus- 

1] Selir eialaucbteud bat Bruha gezeigt, dsfs r unentbebr- 
lich ist and melireres Echte enthült; da« Gleiche giU vod 
der schon durch ihr Alter empfohltneu Haodschrift Vat. 40, 
die 1011 TBQßwv fär Tagßüi, 1170 äxovtiy neben äxovair er- 
balten hat. 

^) Eine lebhafte philologische Thätigkeit für die Dichter 
ist meines Wissen» vor dem dreizehnten Jahrhundert nicht 
vorbanden gewesen, während die Prosaiker in der Zeit des 
Photius und Arethas dnrcbemendiert und interpoliert worden. 
Sie mütste erst nachgewiesen sein, ehe man die zahlreichen 
Terbesserungen von L, die wir in A, und iu ihm selbst von 
jüngerer Hand finden, auf Emendation zuräckführen dürfte. 
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gesctilosseD, dafs die lediglich paraphrasiereaden Text- 
erklärimgen ihm selbst angehören; jedeofalls dienen 
diese zunächst nur dazu, den Text zu kontrollieren 

und zu sichern, den er gab; eine von den Schollen 
bezeugte Lesart hat ohne netteres fflr die Vulgata des 
fünften Jahrhunderts zu gelten. SaJInstius Überlieferte 
selbstTerständlich Varianten; schon das Aussehn aller 
erhaltenen BQcher des Altertums garantiert das, und 
zwischen ihm und der frühalexandrinischen Ausgabe, die 
den Text einmal fixiert hat, liegen wieder Jahrhunderte, 
in denen neben wirklich philologischem Studium auch 
allerhand Schreibfehler und Entstellungen entstanden 
sind oder sein kOnnen. Aber jene grundlegende Aus- 
gabe ist doch die dritte feste Station aufwärts von 
unseren Handschriften. Und die alten Teile der SchoLen 
samt den zahlreichen antiken Cilaten sind Zeugnisse für 
den Text in dieser Periode. Immer noch mehr als 
200 Jahre liegen zwischen der aleiandrinischen Ausgabe 
und der Handschrift des Dichters; spurlos waren sie an 
dem Gedichte gewifs nicht vorübergegangen, Latte doch 
z. B. die Orthographie in mehreren Sttlcken gewechselt; 
allein der Philologe, der den Text feststellte, wollte diese 
Spuren, soweit sie Entstellungen waren, entfernen — und 
doch ist nicht arizunehmeo, dafs er in allen Fällen mit 
so groFser Sicherheit urteilen konnte, dafs er gar keine 
Torianten gegeben hätte: die können also noch in den 
Schollen stecken. Es ist traurig, dafs wir im wesent- 
lichen nur solche Allgemeinheiten sagen können, dafs der 
Text, den wir haben, so jung und so unsicher überliefert 
ist; aber wer die Geschichte des Textes begriffen hat, 
siebt sich gezwungen, eine grofse Masse Varianten zu 
häufen und darf nicht darüber im Unklaren sein, dafs 
er nicht nach äufseren Kritcnec, sondern nach dem 
Werte der Lesarten auswählt. So unzälilige Sophokles- 
ausgaben es giebt, eine die ausreichend über die Über- 
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lieferang nntemchtete, giebt es weder »om Texte Doch von 
den Scholien. Zum GlQck ist die Qualität des Textes 
im ganzen sehr viel besser als die Zuverlässigkeit seiner 
BezengDDg. 

Ich helfe mir so ans der Not, däts ich die Ab- 
weichungen meines Textes von der Ausgabe bezeichne, 
der er am nächsten kommt, der erklärenden Ausgabe von 
E. ßruhn, Berlin 1897. Sein kritischer Apparat enthält 
zwar einige Versehen, ist aber mit der richtigen Einsicht in 
die Überlieferung und sehr praktisch angefertigt. Ich bleibe 
im Gegensatze zu Bruhn bei der Lesart der Handschriften 
V. ill. 117. 159. 184. 191. 506. 668. 795. 840. 862. 
877 {änöto/tot). 906. 928. 1000. 1182. 1303. 1305. 1310. 
1380. 1461. Aus fremder oder eigener Änderung lese 
ich 217 T(ö( &eiüi für j^i töam, 229 äßlaß^s- wrqtalijff 
(Variante), 425 Sa' e^ia^aeig: ä a' e^taiöaei, 665 Sva/iopiog: 
dvOfiÖQiai, 695 ii«.i£vovaav: ä}^vovaav. 696 tvaofiaog av 
yevoto: sv. ei Swai ystov. 815 fuhren die handschrift- 
lichen Lesarten auf den lückenhaften Vers tis rovSi 
/ ävSQOi . . . ä^hätt^of, der sich der Ei^nzung ent> 
zieht wie 695 u. a. 825 fuid': fi^ /*' (Variante); 867 
v^iinoSes I ovßdvitu \ ai&egi: v. ovpanay Bt' at&^a. 
1091 a4 jt rov (für xcu) aat^uäta» OiSärov. 1213 öxoji': 
OMOV^. 1264 aXtuidiai* aUäQaiaiT efmmXeyniyriv fflr 
aXanaig itÖQaig e. ö Se. 1280 /lopovfteva Ihr t^öfov xatä. 
1338 ijv aieqyiTÖv: ij ai. 1465 rniö'; täv If. 1564 ff. 
die AnderuDgeu der Verb alen düngen, welche die Zuteilung 
der Rede an Oedipus fordert, nach den Scholien. 
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EURIPIDES 

HIPPOLYTOS. 
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A''orwort. 

Dieses Draroa habe ich griechisch und deutsch 1891 
herausgegeben und, da es rasch vei^riffen ward, an einer 
neuen Auflage vielfach gearbeitet, die nun nicht kom- 
men wird. Wenn ich statt dessen hier die verbesserte 
deutsche Übersetzung drucken lasse, so mag ich zwar 
auf den griechischen Test und die Anmerkungen ver- 
zichten, zu denen nur wenige Berichtigungen hier in einem 
Anhang stehen, aber die Eioleitung habe ich nicht ganz 
beseitigen mögen. Ich meine, sie kann dem Leser das 
Verständnis von Dingen eröffnen, auf die er blofs durch das 
Gedicht nicht wohl aufmerksam wird. Die Gelehrsamkeit 
habe ich thunlichst beseitigt; was ich nach dieser Seite 
für die neue Auflage vorbereitet hatte, nicht weniges, 
mufs unter den Tisch fallen. Das Vorwort „Was ist 
Übersetzen?" hoffe ich an eine andere Stelle rücken zu 
können, da es mit dem Hippolytos nichts zu thun hat; 
es mufs mir daran hegen, dafs Günstige und Abgllnstige 
erfahren können, weshalb und wozu ich tlbersetze. 

Westend, 30. Oktober 1898. 
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Zur Einführung. 

Der Hippoljtos ist das einzige erhaltene Drama des 
Euripides, von dem wir sicher wissen, dafs es (in Ver- 
bindung mit drei unbekannten) den Sieg davongetragen 
hat. Seit jenem Frahlingstage des Jahres 428 ist Hippo- 
lytos der typische Vertreter der m&nDlichea Keuschheit, 
die lieber unschuldig stirbt als schuldig wird oder sich 
durch eine andere SUnde rettet. Das hat einzig Euripides 
bewirkt. Ais die christliche Legende den Märtyrertod 
des Bischofs Hippolytos von Portus zu verherrlichen 
hatte, von dem sie wenig wufste (hätte sie ihn gut ge- 
kannt, so würde sie ihm hoffentlich keine Altäre gehaut 
Jiaben), bat sie auf ihn um seines Namens willen den 
Tod durch die Pferde Übertragen, Kirchen sind ihm ge- 
weiht, und noch die altfl:(ndrische Kunst bat so den Tod 
illustriert, den die griechische Legende aus dem Namen 
ihres Helden entnommen hatte. Fast noch mehr hat die 
liebeskranke Phaidra gewirkt. Die pathologischen Er- 
scheinungen der Leidenschaft, wie sie Euripides zuerst 
zur Darstellung gebracht hat, sind während des ganzen 
Altertums unzählige Male variiert worden, und durch die 
Nachahmer, namentlich Ovid, aber auch die griechischen 
Liebesromane haben sie auch die moderne Dichtung weitbin 
beeinflufst'). Die ganze Geschichte, die vor Euripides 

1) Für dHB Altertum ist dim mit solider Oetehrssinkeit vou 
A. KalkaaQD gezeigt; es nird sich lohneD, die Arbeit in die 

fplgeuden Zeiteu fortsusetzea. 
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wenig geläufig war, ist niemals wieder vergessen worden. 
Ovid hat ein geringes, aber im Mittelalter und der Ke- 
naissauce gern gelesenes Gedicht darüber gemacht und 
Seneca diejenige seiner Tragödien, die vielen am besten 
gefällt, An ihn, aber auch au Euripides selbst, hat 
Kacine mit seiner Fb^dre angeknüpft, deren wirksamste 
Scenen und Wendungen nichts als elegante Über- 
setzungen und Umbildungen sind. Durch Schillers 
recht anfechtbare Übersetzung und mittelbar durch die 
Schlegelsche Comparaison^) ist dies Drama Racines in 
Deutschland besonders bekannt, nicht zum besten fUr 
den feinen Dichter^), der hier wirklich nur noch durch 
das gefallen kann, was ihm nicht gehört: aber dieses 
reicht immer noch aus, einen vollen Bühnenerfolg zu er- 
reichen, wenn die Schauspielerin so zu spielen weifs, wie 
der originale Dichter es auch beabsichtigt hatte*). So 
hat dieses euripideische Drama so vieles was accessorisches 
Interesse weckt, daCs man Gefahr laufen kann, das Wesent- 
liche darüber zu vergessen. Wir wollen hier auf dieses 
ausschliefslich den Blick richten ; hierzu bedarf der moderne 
Leser der sachverständigen Hinweisung. 

Wenn man von der athenischen But^ nach Süden 
blickt, so erscheint an der gegenüberliegenden pelopon- 
nesischen Kflste eine scharfgezeichnete Berglinie, die 



*) ComparaiiOB entre la Fhidre de Saeine ei edle d'Euripide 
par A. W. Sehkgei, Paria 1807, viel überlegter and durch- 
dachter als seine Vorteaungen über des Drama, wenn auch 
beide aus verschiedener Tendenz oicbt obne Sophismen ge- 
schrieben sind. 

') Dafs er die Keuschheit nicht begriff und durch eine 
andere Liebackafc ersetzte, ist eiu Zeichen, wie viel uKher dem 
echten Christentuiae Euripides steht ala die tri upip bierende 
Oegenreformation. 

^) Zumilig besitzen wir die Nnchricht, dafs der Schauspieler 
V. 21S mit Stimme und Oesten die plöUliche Benegnng zu 
zeigen und aufzuspringen pflegte, als ginge er auf die Jagd. Eiu 
franzäaischer Erklarer fügt hinzu tout d'accord avec Mme. Bachel. 
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vulkanische Halbinsel Metbana. Uaweit von dieser lag 
Trozen, eine kleine selbständige Stadt, die mit Athen 
dnrch alte auf die Gemeinsamkeit der Rasse begründete 
Beziehungen verbunden war. Sollte doch nach der 
herrschenden Überlieferung Theseus, der Heros Athens, 
der Sohn einer trozenischen Königstochter sein; sein 
himmlischer Tater Poseidon, neben dem in Athen ein 
irdischer stand, ward an beiden Orten gleichem) afsen 
TerehrL Aus Trozen stammt Hippolytos. Nur hier be- 
saTs er ein grofses Heiligtum und ward als Gott verehrt. 
In Athen hat er es zu einem wirklichen Kulte nicht ge- 
bracht; die Vorbedingung, das Haaropfer der Bräute, 
das wir sogleich betrachten werden, war in Athen nicht 
Sitte. Er halte viehnehr nur neben einem alten Aphrodite- 
tempeU) ein Mal, das als Grabmal gefafst ward; irgend- 
wann war es mitsamt seiner Geschichte und seiner Ab- 
kunft berObergenommen und grade zu Euripides' Zeit 
wenigstens so weit anerkannt, dafs diese Aphrodite nach 
Ihm hiefs^), so dafs auch Euripides eine GrUn dungsiegen de 
des Heiligtnmos erzälilen mufste (V. 33); aber er ist 
dennoch ein rein trozenischer Heros oder Gott geblieben. 



') Die Anlage bat sich geoau an das trozeniscbe Vorbild 
gebalten. Ton dem Kultus bat sich keine sichere Spur er- 
halten; A. FurtnUnjfler bat mir freundlich die Skizze eines 
KelieftiruchBtöckea mitgeteilt, das in der Gegend des albeni- 
BCben Heiligtumes gefunden iat und einen nach rechts ge- 
wandten Jäger mit seinem Hnnde zeigt, über dem eine Frau 
herabschauend sitit: das deutet er auf Hippolytos, sehr nn- 
sprechend, und es wSre zu wünschen, dals dem nachgegangen 

') Di« Übertragung bat vielleicht zur Zeit des Euripides 
stattgefunden; Asklepios, der Oott der Nachbarstadt Athens, 
auch in Trozen verehrt und früh in Beziehung zu Hippolytos 
gebracht (den er vom Tod erweckt haben sollte), ist in Athen 
der Nachbar jenes Aphroditetempels geworden, in dem das 
Mal des Hippoljtos stand, und bald ein vielvurehrter Outt: 
aber eingeführt ist er erst, wesentlich durch die Initiative des 
Sophokles, zehn Jahre nach der Anßithrung dieses Hippolytos. 
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so dafs wir ims nur dorthin za neoden babeo. Da wissen 
wir vieles nicht, nach dem wir verlangen, und es ist zu 
hoffen, dafs der Boden der Stadt noch manche Belehrung 
spenden wird, wenn etwas umsichtigere Ausgrabungen 
gemacht werden, als es bisher geschehen ist, Nur durch 
die litterarische Tradition wissen wir, dafs das Heiligtum 
des UippolytOB neben einer Laufbahn unterhalb eines 
Äphroditetempels lag'), und in diesem Gräber des Hippo- 
lytos und der Phaidra gezeigt wurden. Wenn er ein Gott 
war, so konnte er kein Grabmal haben; man erzählte 
demnach auch von seiner Auferweckung aus dem Tode. 
Das Grab dagegen zeigt, dafs die Geschichte von Phaidra 
und Hippolytos' unschuldigem Tode von dem Glauben 
anerkannt war; Euripides selbst giebt uns den einzigen, 
aber auch einzig für uns belangreichen Zug an, dafs die 
trozenischen Jungfrauen vor der Hochzeit ihr Haar dem 
Hippolytos darbrachten und dabei ein Lied von seinem 
unschuldigen Tode sangen (V. 1430). Dies Lied hat auch 
dem Euripides die Geschichte vermiltelt. Damit ist die 
Möglichkeit gegeben die Stimmungen zu erfassen, die zu 
dem Glauben an dieses göttliche Wesen und zu der Ge- 
schichte geführt haben. 

Ein Gott ist der Exponent eines Glaubens, eines Ge- 
fühles: von diesem mufs man ausgehen, wenn man ihn 
begreifen will. Von der Uochzeitssitte und von dem 
Gefühle der Braut und ihrer Gespielen mUssen wir aus- 
gehen, und wir können unsern Weg sicher nehmen, da 
die Wissenschaft über sehr viele Analogieeu verfügt, vor 
allem aber da die Naturformen des Lebens und die 
ewigen Gefühle des menschlichen Herzens in dem Leben, 
das uns umgiebt, und in unserem eigenen Herzen dauern. 



') Das Eultbild zeigen späte Münzen und ein viel BChönersr 
geecbaitteDer Stein (Furtwangler, Meisterwerka 4öO). Es gab 
einen Jäger, dem Meleager ähnlich. 
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Hochzeit, Geburt und Tod sind die drei Hauptmomente 
des menschlichen Lebens; Geburt und Tod natflrUch 
nicht für die Gebomen und Sterbenden, sondern für die 
Gemeinschaft, in die sie eintreten und aus der sie scheiden. 
Mau sieht die Bedeutung dieser Momente am besten 
darin, dafs der moderne Mensch ihnen allein noch einen 
Schimmer von Heiligkeit gelassen hat; obwohl die Lflge 

' sich an sie in besonders aufdringlicher Form heranmacht, 
und statt dafs eine in festen Formen gehaltene religiöse 
Handlung dem individuellen Falle die Weihe gftbe, indem 
sie das ewige Typische festhielte, in der Regel ein inner- 
lich gänzlich unbeteiligter und unberufener Mund mit 
dem Ansprüche einer höheren Mission den individuellen 
Fall zu besprechen sich erdreisten darf. Aber die 

. Menschen Seele, auf der die Bedeutung des Momentes 
selbst lastet, empfindet seine Heiligkeit heute genau so 
fiach oder tief wie zu Euripides' Zeit, und wird sich an 
dem Schimmer religiöser Weihe zu erbauen versuchen, 
mag er noch so schwach geworden sein. Die Bedeutung 
und Heiligkeit des Momentes liegt eben in dem was in 
dem Vorgang, der gefeiert wird, nicht individuell, sondern 
typisch ist. Der Ernst des Todes ist der gleiche, mögen 
sie ein junges Leben hinaustragen oder einen Greis nach 
langem Ermatten und spätem Erkalten, der keine Lücke 
läfst. Wenn ein Elternpaar ihr Kind in die Gemeinschaft, 
der sie angehören, einführen, so ist vielleicht einige 
Lebenserfahrung nötig, um die schwere Verantwortung 
m itzu empfinden , dafs dies Kind, dem die Eltern das 
leibliche Leben gegeben haben, an die Eltern und an 
die Gemeinschaft, in die es eingeführt wird, die Forde- 
rung hat, dafs man ihm eine Seele gebe. Aber ob es 
ein Junge oder ein Madchen ist, erwünscht oder un- 
erwünscht kam, Grofsvater oder Grofsmutter ähnlich sieht 
oder ähnlich werden soll, das sind profane, gieichgiltige 
Dinge. So ist es denn anch immer ein heiliger Moment, 
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weDn zwei MeDschen den Schwur thun, den Lebensweg 
gemeinsam zu gehen, von dem sie niclit wissen, wohin 
er führt, aber heilig nicht um deswillen, was in den 
Reden vor dem Altar und beim Hochzeitsmaiil gesagt 
wird, sondern um deswillen, was tief in dem jungfräulichen 
Herzen der Braut verschlossen hleibt, ihr vielleicht selbst 
nnbennfst, und was ihrem Haupte an diesem Tage einen 
Schimmer der Heiligkeit verleiht. 

Das Weib steht der Natur näher als der Mann. 
Hochzeit nnd Geburtstagsfeier sind zunächst weibUche 
Feste. So war es immer, weil die Natur es vorschreibt, 
aber je näher das Leben der Natur steht um so mehr. 
Und für eine lielleDiscbe Jungfrau war der Hochzeitstag 
in Wahrheit, was ihm jetzt nur noch die Phrase nach- 
sagt, das Fest ihres Lehens. Sie erhielt den Gatten so 
frob, dafs alle die Empfindungen, die jetzt ein Mädchen 
bei der Konfirmation bewegen, weil sie natürlich und 
demnach auch berechtigt sind, sich mit denen der Ehe- 
schliefsung vereinigten. Die Zeit der Freiheit und des 
Spieles ist vorbei; sie trägt Puppe und Ball zur Artemis, 
die ihre Etnderjahre behütet hat. Es beginnt der Ernst, 
die Arbeit und die Entsagung. Fort mnfs sie aus dem 
Eltemhause; eine vertraute Dienerin wird der Unerfahrenen 
wohl mitgegeben, aber sonst lösen sich alle Bande. Sie 
wird keine Kränze mehr winden für die Altäre vor dem 
Elternhause; sie wird deu Grofseltern keine Spenden 
mehr am Neumond auf den Friedhof tragen; sie wird 
nicht mehr tanzen mit deu Gespielinnen, noch den Korb 
der Göttin am hohen Festtage in der Prozession tragen. 
Andern Hausgöttern wird sie Untertan, andere Gräber 
wird sie schmücken, und Artemis wird sie in bitteren 
Wehen anrufen. Auf dem Söller wird sie sitzen, wie 
die liebe Mutter, die allzeit geschäftige Kunkel drehend, 
dem Gesinde gebietend, schaffend und sorgend, und des 
Abends dienstwillig und freundlich dem heimkehrenden 
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GatteD entgegenkommen, der ihr Herr ist. Freilich, 
vieles wird ihr ntin aach gestattet nnd offenbart, wovon 
sie bisher femgehalten ward, Herrin wird sie im Hause, 
mit Ehrfurcht wird ihr jeder nahen, und 8ie wird zu dem 
Feste der Demeter gehen dürfen, vor dem Mutter all- 
jährlich zu fasten pflegte und das so heilig ist, dafs kein 
Kind danach fragen durfte, ja selbst Vater nicht. Eüies 
aber vor allem: nichts ist ihr bisher mehr eingeschärft, 
als dafs sie einen köstlichen Schatz besitzt, der ihr tenrer 
sein mnfs als das Leben, auf dafs Hestia und Artemis 
und Athena gnädigen Auges auf sie blicken: diesen Schatz 
soll sie jetzt dahin gehen, dem UDbekannteu Manne und 
Herrn. Warum? Die Eltern wollen es, die Götter ge- 
bieten es. Es mnfs wohl gut sein, aber sie versteht es 
nicht und schaudert in ihrer Unschuld. Aber sie fügt 
sich. Noch einmal zieht sie hinauf in das Heiligtum, 
das heimische Sitte solchem Gebrauche bestimmt hat, 
und bringt der Gottheit, deren Willen sie sich bengt, 
das Opfer ihrer Jungfrauschaft. Sie scheert den Locken- 
schmuck von ihrem freien Hanpte und legt ihn unter 
Thränen auf den Altar, während die GespieUnnen ihr das 
heilige Lied singen, das sie manches mal mitgesungen 
hat, und nun nie mehr singen darf: das Lied vom Tode 
der Jugend und Reinheit 

Das ist das Gefühl, aus welchem die trozenischen 
Mädchen das Lied von Hippolytos sangen, von dem 
schönen Jüngling, der fUr seine Keuschheit starb. Was 
ist er anders als der Exponent dieses Gefühles? Mit 
diesem GetHlhle haben wir ihn verstanden, und es wird 
uns ein ganz besonderes Wohlgefallen erregen, dafs die 
Mädchen als Träger ihrer Empfindung, einer durchaus 
weiblichen, einen Jüngling geschaffen haben. Die Un- 
schuld werden beide Geschlechter als etwas Göttliches 
anerkennen; aber die Männer mögen sie nur an einer 
himmtischen Jungfrau wie Athena leiden: auf Erden 
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duldet ihre Eitelkeit keine Verherrlichung der Jung^ftn- 
licbkeit, sondern sie bekämpfen die Amazonen, und jede 
Atalante findet scliliefslich ihren Melanion. 

Dafs aus einem Liede, das herkömmlich gesungen 
wird, eine Person gemacht wird, ist ganz gewöhnlich, ja, 
mau mnfs sagen, in der Anschauungsweise jener Zeit ist 
es nur der notwendige Ausdruck fOr die Macht dieses 
Liedes; es giebt dafür eine grofse Zahl unbezweifelter 
Belege. Nicht minder gewöhnlich und durchsichtig ist 
der Vorgang, dafs die heilige Handlung, die die Menschen 
um ihrer eigenen Furcht und HoSnuDg willen begehen, 
dargestellt wird als eine Erinnerung an einen Voi^ang 
alter Zeit, als Erfüllung eines alten Gelübdes oder die 
Subnung einer alten Schuld. Für das, was sie in sich 
selbst wirksam empfinden, suchen sie sich eine Ursache, 
projizieren die gegenwärtigen Gefühle in die Vei^angen- 
heit, verwandeln eine dauernde oder regelmäfsig wieder- 
kehrende Stimmung in einen einmaligen vorbildlichen 
Akt und suchen als Tri^er desselben typische, womög- 
lich altvertraute Personen. So ist Hippolytos der Expo- 
nent fUr die Sitte des bräutlichen Haaropfers, der fOr seine 
Unschuld sterbende und nach dem Tode verklärte keusche 
Jtingling geworden. Es ist wahrscheinlich, dafs er be- 
reits vorher als Gott und Beisitzer Aphrodites existierte; 
es wäre an sich auch denkbar, dafs er ein alter Held, 
der BehUter eines Grabes, also schlierslich ein ver- 
storbener Mensch gewesen wäre. Aber das alles ist vor 
seiner Funktion als Hochzeitsdäroon verschwunden, und 
jedenfalls hier kommt er nur als der Held jenes Hoch- 
zeitsliodes in Betracht. Schon aus dieser seiner Funktion 
und aus seinem Eultsit^e Trozen ergaben sich leicht 
einige nähere Bestimmungen seiner Person, die auch fttr 
, das Drama wichtig sind. Wenn er die Liebe floh, so 
pafste fttr ihn eine Mutter ähnlichen Charakters, und so 
erhielt er eine Amazone, von denen man in Trozen ebenso 
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gut wie in Athen erzählte. Als Tater war jeder beroiiche 
Tertreter von Trozen gleich gut verwendbar; Thesens 
konnte schon als Besieger der Amazonen passend er- 
scheinen, wenn auch Ober sein LiebesverhSltnis zu der 
Motter des Hippol3^s so wenig gehandelt ward, daTs 
diese nicht einmal einen Namen hat. Die Keuschheit 
des Hippolytos war, einerlei wie sehr man sie bewanderte, 
wider die Natur, also wider das göttliche Gesetz: der 
Gegensatz zn Aphrodite, die das Recht der Natur und 
der Götter nach dieser Seite vertritt, ist also ohne 
weiteres gegeben; er liegt so sehr im Wesen des Hippo- 
lytos, dafs dieser eben darum wahrscheinlich zn ahn- 
lichen die Liebe negierenden und darum von Aphrodite 
ans dieser Welt entr&ckten Gestalten als wesensgleich 
gehört, zumal auch sein Heiligtnm dem der Aphrodite 
benachbart ist. Andererseits mufste die jungfräuliche 
Jägerin Artemis Gefallen an ihm haben, oder es lag dies 
doch in Trozen nahe, wo Artemis unter mehreren Namen 
verehrt ward, auch als Retterin zur See, wie oft in 
lonien; dies Heiligtum lag am Meeresstrande auf einer 
Dflne'); unweit wird die heilige Wiese (V. 73) sich 
befunden haben, wie deren in diesem Kulte oft vor- 
kommen. Bas enripideische Drama ist voll konkreter 
Beziehungen auf die trozenischen Lokale, selbst von 
der Quelle, an der der Chor wusch, neifs man be- 
stimmtes. Das hat für den modernen Leser keine Be- 
deutung, aber die Thatsache zu wissen ist fUr die allge- 
meine Auffassung der antiken Dramatik wertvoll. So ist 
es durch die lokale Vereinigung der trozenischen Renn- 

I) Sie heifat da die 'Artemia der Eichen', und der ganze 
Heerbusao beifst eDtsprechend die 'Eicheusee', die 'saromache'. 
Da iet dann ein Heroa Saroc, 'Eiche' eutatanden, den sie 
liebte und den daa Meer verachlang: ein Doppelgänger des 
Hippolytos nach der einen Seite seines Wesens, der wohl aus 
ihm differenziiert ist; er hat keine andere Bedeutung als den 
Namen eu erklSren. 
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bahn mit dem Artemistempel bedingt, dafs Hippolytos ein 
Freund der Rosse nicht minder ist als der Jagd. Wich- 
tiger wird das noch fOr seinen Tod. Denn venn es 
auch einer falschen Deutnng Geines Namens entstammt, 
dafs seine Pferde ihn zerreifscn, so nird das schauer- 
liche Natnrgemälde, das Euripides entwirft, doch erst 
verständlich, wenn man weifs, dars die Nachbarschaft 
yon Trozen ein Centrura für die in Griechentand so Ober- 
aus häufigen Erdbeben ist. Es ist unzweifelhaft, dafs 
sich hier die Erinnerung an ein vulkanisches Phänomen 
verbirgt, eine durch unterseeische Eruption hervorgernfene 
Flutwelle, die dann das Ufer überflutete. Euripides bat 
das natürlich Schauerliche durch die Einführung des 
Stieres steigern wollen, offenbar, weil ihm und seinem 
Publikum das Natürliche zu fremdartig und daher zu 
wenig erhaben vorkam. 

An sich würde als motivierende Legende des Hoch- 
zeitsritus ganz ausreichen, dafs Hippolytos die Liebe 
verschmähte und durch eine Flutwelle umkam. Aber 
tragisch, oder auch menschlich interessant wird seine 
Geschichte erst durch die Einführung Phaidras. Diese 
erklärt sich in ganz anderer Weise. Diese Geschichte 
interessiert durch sich, einerlei von wem sie erzählt wird ; 
sie hat mit diesem Kulte nnd überhaupt mit der Religion 
gar nichts zu thun: sie ist eine Novelle. 

Novelle nenne ich die Erzählung einer menschlichen 
Begebenheit, die ohne Anspruch auf geschichtliche Wahr- 
heit oder auf symbolische Bedeutung lediglich um ihrer 
Merkwürdigkeit willen zur Unterhaltung erzählt wird. Das 
Reich des Menschlichen reicht natürlich so weit, wie ihm 
der Glaube der Zeit die Grenzen steckt: nenn Gespenster 
und verwunschene Prinzessinnen, redende Tiere und ein 
Schlaraffenland geglaubt werden, so darf die Novelle mit 
ihnen so gut wie mit betrogenen Ehemännern, dummen 
Krähwinklern, tugendhaften Räubern u. dergl. m. rechnen, 
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welch letztere ihr auch heute Doch zur Verfügung stehn. 
Seit den letzten Jahrhunderten des Mittelalters besitzt 
die europäische Litteratur einen grofsen Schatz von 
Bolcheu Novellen; in unübersehbarer Fülle, in tausend 
Bearbeitungen, immer verändert und immer dasselbe 
liegen sie vor uns. Es ist unzweifelhaft, daTs Europa 
sie aus dem Orient erbalten hat, und dafs die grofsen 
indischen Sammlun^n an Älter und UrsprDnglichkeit 
hervorragen. Aber die fast allgemein geltende Ansicht, 
die in Indien die Heimat dieser Geschichten sieht, ist 
schon dadurch widerlegt, dafs einzelne Sttiche mehr als 
ein Jahrtausend früher in griechischen und lateinischen 
Fassungen erhalten sind, und dafs die Tierfabel des 
Mittelalters in Ost und West griechischer Herkunft ist. 
Ja, ein paar Schwanke von betrogenen Ehemännern, die 
man den Griechen am wenigsten zutrauen würde, werden 
ganz zufällig bei Aristophanes erwähnt. Der Philologe, 
der wirklich die hellenische ünterhaltungslitteratur kennt, 
der an der Sage gelernt hat, den Umfang und die Be- 
deutung der ungeschriebenen Litteratur zu schätzen, kann 
überhaupt gar nicht erst darüber debattieren, dafs es mit 
den milesischen, lydischen, ionischen, sybaritischen Ge- 
schichten, mit den sieben Weisen und der Fahrt in das 
Wunderland im Verhältnis zu der orientalischen Novellistit 
genau so steht wie mit Alexander und Aesop. Der Orient 
hat in dem Novellenschatze das Erbe des Hellenismus ge- 
rettet, das Krbe vieler Jahrhunderte, wo in seinen weiten 
Beichen Aber allen Völkern die einigende und ver- 
mittelnde Macht der hellenischen Kultur und Sprache 
stand. Diese Macht ist durch die niedergedruckten 
Völker zerstört worden, durch Skythen und Parther und 
Araber und Türken; aber wie die Blüte des Orients die 
hellenische Herrschaft war, so zehrt seine Phantasie an 
dem Vermächtnis des Hellenismus, nnd dies hat er dem 
barbarischen Europa wiedergegeben. Es versteht sich 

Gri«h. Trigoilieo. I. 7 
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von selbst, dafs die Geschichten, indem sie in die fremden 
Zungen und Gegenden und Sitten Übergingen, Eigentum 
der andern Völker geworden sind, denen nichts an ihrem 
individuellen Verdienste gekränkt werden soll. Es ver- 
steht sich auch von selbst, daTs die hellenisliscbe Novelle 
genau die Voraussetzungen hat wie der Hellenismus, und 
dafs darin das Hellenische nicht der einzige Faktor ist. 
Ja die ionische NoveUe schon, die man um 500 auf den 
Märkten von Milet und Samos erzählte, verarbeitete 
keineswegs rein hellenischen Stoff, sondern die gemischte 
Kultur der kleinasiatischen EUste und die Erkundungen 
eines an allen Küsten verkehrenden Kaufmannsvolkes 
sind ihre Voraussetzungen. Die Kultur der Völker um 
das östliche Mittelmeer ist ja Jahrtausende älter; aber 
den Hellenen hatten die Götter nun einmal beides ge- 
geben, sowohl die Phantasie wie die Form, hatten ihnen 
die Aufgabe gestellt, die Summe ans der Kultur der 
Jahrtausende zu ziehn, indem sie, dieses von sich heraus, 
den freien Staat, den freien Menschen, die freie Wissen- 
schaft hinzubrachten: damit waren sie auch befähigt und 
berufen, den Schatz von Kultur nnd Menschenerfahmng, 
von Laune und Humor, Schwänken und Fabeln zu 
sammeln, auszumünzen und unter die Leute zu bringen, 
der dann, so und so oft Uberprägt oder auch umge- 
schmolzen, Jahrtausende lang kursiert hat und noch 
kursiert. Sie haben freilich keinen Homer oder Aesop 
für die Novelle gehabt: aber wer Vater Herodotos recht 
kennt, der weifs dennoch, wo die Väter der Novellen zu 
hause sind und wie sie etwa ausgesehen haben. 

Die Novelle vom keuschen Jüngling ist in Trozen an 
den Träger des Hochzeitskultes herai^etreten, der bereits 
vorher oder von jetzt ab in die heroischen, d. b. damals 
die historischen Personen eingereiht ward ; die böse Frau, 
die ihn verleumdete, ward gleichzeitig unter die Heroen 
aufgenommen. Die Novelle drang sogar in das Kultlied. 
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Eben dieselbe Novelle läfst die Dias einen ihrer vor- 
rehrasten Helden in der Geschichte seines Ahnherrn er- 
zählen, der eigentlich ein Lykier ist, also nicht einmal 
ein Arier oder Semite, Eben dieseibe berichtet der 
herrschende Stamm des Reiches Israel von seinem Ahn- 
herrn und verlegt sie nach Ägypten. Es ist ein ebenso 
aussichtsloses wie thörichtes Unterfangen, in solchen 
Dingen für solche Zeiten um Priorität und Originalität 
zu rechten; auch die Rasse hat zn^ar für die Ausge- 
staltung in jedem Falle, aber nicht TDr das Motiv irgend 
welche Bedeutung. Das der Novelle zu gründe liegende 
menschliche Motiv ist von allgemeiner und ewiger Gültig- 
keit, so dafs CS so wenig auf einen Ausgangspunkt zurück- 
geführt werden darf, wie dem Veilchen und der Nachtigall, 
die der Frühling in den Büschen zu neuem Lehen weckt, 
von Botanikern und Zoologen eine bestimmte Heimat zu- 
gewiesen werden kann, und könnte sie es, so würden 
dadurch Duft und Gesang uns nicht mehr noch minder 
ertVfiien. 

Auf den trozenischen Hochzeitsdämon, den keuschen 
Jüngling, der die Liebü überhaupt floh, pafste die Novelle 
Torzfiglich. Das sieht jeder. Wie es aber zugegangen 
ist, dafs sie sogar in das Eultlied Eingang fand, dem 
Euripides sie entnahm, das vermögen wir nicht zu sagen : 
da ahnen wir das Eingreifen eines alten verschollenen 
Dichters, und wie viele der Art haben thätig sein müssen, 
damit der nn vergleichliche Reichtum der Heldensage ent- 
stand, den die Tragiker vorfanden. Erwähnt wird die 
Hippolytosgeschichte in den letzten Zeiten des Epos 
öfter, Phaidra kommt sogar in einem späten Stücke der 
Odyssee vor; aber von all' dem wissen wir nur, dafs es 
durch Euripides ganz in den Schatten gestellt ward. 
Nicht erst durch dieses Drama. Er hatte schon vorher 
einmal die Geschichte dramatisiert, da im Zusammenhang 
dö" Thesen Bgeschichte, die er in drei Dramen ver- 
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arbeitete, verbunden durch das Motiv, von dem er hier 
nur noch äurserlich Gebrauch macht, die drei Wünsche, 
deren £rfalluDg Poseidon seinem Sohne gewährt hat, ein 
auch uns noch vertrautes Märchenmotiv. Ist es hier 
nicht ausgesprochen, dafs der verhängnisvolle Wunsch 
der dritte ist, obvobl er das sein mufs, so sah man dort 
die beiden ersten, Errettung aus dem Labyrinth und ans 
dem Hades, sich ebenso erfüllen. Der Schauplatz nar 
nach Athen verlegt, am Schlüsse ward Hippolytos auf- 
erweckt; das alles hat Euripides hier zu Gunsten der 
einfachen Tradition dos Kultliedes aufgegeben. Die Haupt- 
änderung aber geht den Charakter Phaidras an. Die 
Novelle giebt keine wirklichen Charaktere, sie kann nur 
mit ganz schwarzen und ganz weifsen Menschen operieren, 
die sich lediglich durch das charakterisieren, was sie 
thun. Phaidra handelte wie die Änteia der Ilias und 
Frau Potiphar. Nur einen Namen mufste sie haben: sie 
hat einen gewöhnlichen Menschennamen erhalten; und 
die Sage forderte eine erlauchte Herkunft: so ward sie 
die Gattin des Thesens, Schwester Ariadues und Kreterin, 
was den Vorteil bot, dafs die Kreterinnen wegen ihrer 
Liebe sverimingen berufen waren. Dem entsprechend bat 
sie Euripides in der ersten Bearbeitung charakterisiert. 
Dort war sie die, welche Racine von Seneca, dieser eben 
aus Euripides' älterem Drama aufgenommen haben: sie 
trug ihre Liebe dem Hippolytos geradezu an, suchte ihn 
mit alien Mitteln, anch mit der Aussicht auf den Thron 
des Thesens, zu verfuhren, benahm sich überhaupt wie 
ein verworfenes Weib, wie sich die Athener gern eine 
Kreterin dachten. Eben darum ward das Stttck vom 
Publikum abgelehnt. Es wird gewifs viel Philister m oral 
dabei thätig gewesen sein, wie sie Aristopbanes von sich 
giebt. Sie fanden unschicklich, dafs auf der tragischen 
Bahne eine Königin von Athen sich ihrem Stiefsohne an- 
trug; das wäre zwar leider wirklich passiert, aber so etwas 
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stellte man eben nicht dar. Es ist für die Emanzipa- 
tion des weiblichen Fleisches vielleicht mehr bezeichnend 
ah für den Wechsel der An Standsbegriffe, dafs der Ver- 
traute Agrippinas und der H5fling Ludwigs XIV. diese 
Pbaidra wieder vorgesucht haben. Aber ganz Unrecht 
können die Athener nicht gehabt haben: Enripides hat 
ja selbst eine andere Pbaidra gedichtet, die moralisch 
schwerUcb viel besser als die freche Bnhlerin, aber 
ganz im tragischen Stile gehalten ist: die haben die 
Athener bewundert, und auch wir werden die erste 
neben ihr gar nicht nennen mögen, nicht weil die Phi- 
listermoral in der Kunst mitzusprechen hätte, sondern 
weil erst hier der Dichter gethan hat, was zu können 
seine besondere Gröfse ausmacht, die Menschen darzu- 
stellen, wie sie sind, weil er erst hier die Handlung als 
das Produkt des Charakters verständlich gemacht hat 
Den Reflexen der älteren Fassung in der neuen und voll- 
kommnen nachzugehen, sei dem denkenden Leser als eine 
lohnende Aufgabe empfohlen'). 

Die Pbaidra des Euripides ist kein gemeines Weib; 
sie ist nicht einmal von lebhafter Sinnlichkeit, vielmehr 
wiegt ein scharfer Verstand vor. Sie liebt die Tugend, 
wenigstens redet sie sehr viel davon, und Bilder, wie sie 
Ophehas Phantasie beherrschen, bringt in Pbaidra der 
Wahnsinn nicht an die Oberfläche; aber sie weifs, was 
an den Tag kommen mUfste, wenn ihr der Spiegel 
vorgehalten würde. Sie ist durchaus eine Frau der vor- 
nehmen Welt, kennt und erfüllt ihre Pflichten: sie hat 
Mann nnd Kinder, Verwandte und gesellschaftliche Stellung 
und weifs die Rücksichten, die sie allen schuldig ist, wohl 

') Darüber habe ich daa Nötigste in der Einleitung meiner 
ersten Ausgabe gesagt. Das erate Stück, Aigeua, läfat sich 
in seinen Grundlinien herstellen, wenn man einigen neueren 
Gntdecknngen und älteren Termntungen folgt und mit der 
Technik des Dichters vertraut ist. 
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zu wahren. Ihr Ruf ist tadellos. Aber ein inaerliches Ver- 
hältnis hat sie zu Kindern und Mann nicht, geschweige 
zu etwas anderem. Ihrem Leben fehlt der S^en der 
Arbeit, und sie ist zu gescheidt, um an dem Müfsiggange 
und der leeren Geselligkeit ein Genüge zu finden. Sie 
bat schlaflose Nächte, in denen sie weltschmerzlichen 
Gedanken nachhängt So ist sie für die Leidenschaft 
reif. Plötzlich tritt ihr in dem Stiefsohn ein Wesen ent- 
gegen, das sie anstaunt, schon weil sie es garnicht ver- 
steht. Denn er ist anders als alle andern, fest und 
sicher seiner selbst, die Meinungen der Welt als Schwäche 
verachtend, und er ist ein Weiberfeind. Er vereinigt die 
derbe Jugendlust des Mannes mit der Herbheit der Jung- 
frau. Aus ihm macht Pbaidra sich das Ideal ihrer 
Träume. Ein Leben frei von den Fesseln der Konvention, 
ein Leben der Freiheit und des Gefühles, wie sie es 
nicht kennt, erträumt sie sich au seiner Seite. Mit ihm 
am Bachesrande Blumen pßücken, an seiner Seite reiten 
und jagen: das gäbe ihrer Existenz einen Inhalt. So ihr 
Gefühl. Der Verstand schweigt nicht, und sie ist ge- 
wohnt ihm zu folgen. Sie weifs, dafs sie den Fehltritt 
nie thun darf noch wird, und dafs sie ihr Gefahl in 
tiefster Seele verbergen mufs. Aber lassen kann sie 
nicht davon. Es wird sie verzehren; sei's drum, denkt 
sie. Sie spielt mit Todesgedanken, die ihr gewifs im 
Momente ernst sind, aber die niemand ernst nehmen 
kann; „man macht nicht viele Worte, wenn man den 
Abschied giebt". Was sie fürchtet, ist nicht die Sünde; 
bewahre, sie meint ja, nichts dafür zu könneu, dafs sie 
liebt, Was sie fürchtet ist die Schande. Repräsentation 
war ihr Leben. Sie war die unsträfliche Gattin, weil es 
sich schickte; weil es sich schickt, wird sie auch sterben: 
unmöglich darf sie, Pbaidra, Minos' Tochter, Königin von 
Athen, einen Skandal erregen. Nun entlockt ihr die ver- 
traute Dienerin ihr Geheimnis: da ist es ihr eine Be- 
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ruhignng, dafs das entscheidende Wort nicht aus ihrem 
eigenen Munde gekommen sei. Und als die Alte, die sie 
nur zu gut kennt, ihr aus der Seele spricht und als 
einzig erstrebenswertes Ziel hinstellt, der süfsen Sünde 
sich ohne die Schande hingeben zu können, da sieht sie 
vohl mit Entsetzen den Abgrund vor ihren Fufsen sich 
aufthnn, aber trotz allen grorsen Worten läTst sie die 
Alte gewähren, und weifs doch, wessen sie sich von ihr 
zu versehen hat. Wenn der Streich gelingt und Hippolytos 
ihr seine Liebe anbietet, so wird sie gewifs nicht ein ja 
rund heraus sagen, aber sie wird noch weniger nein 
sagen oder gar danach handeln. Da erfolgt die Ab- 
lehnung, und zwar in einer Weise, dafs nicht nur der 
Eklat da ist, sondern dafs die mafslosen Schmähungen 
des Geliebten, die sie anhören mufs, Fhaidra yollkommen 
die Illusion nehmen. Nicht nur als Person, als Frau hat 
sie ein Recht sich verletzt zu fühlen, und sie mufs sich 
auch sagen, dafs dieser Hippolytos ihrem Ideal wenig 
entspricht. Den hat sie nie geliebt, und sie mufs sich 
schämen ihn begehrt zu haben. Die Hofhiungen auf 
etwas Höheres als ihr leeres Leben sind schmählich ge- 
scheitert, und in diesem Leben selbst hat sie das zu 
fflrchten, was sie allein fürchtet, die Schande, und sogar 
die Schande, wie sie sich vorredet, ohne die Sünde. 
Jetzt hat sie in der That keinen anderen Ausweg als 
den Tod. Ihre Ehre, die ja nicht etwas Absolutes ist, 
sondern in dem Urteile der Welt besteht, ist bedroht: sie 
f(tr sich und 'ihre Familie zu wahren geht sie in den 
Tod, ohne Furcht, und verleumdet sie den ehemals Ge- 
liebten, ohne Bedenken. 

Zur Seite hat Euripides der Fhaidra die alte Pflegerin 
gestellt, die sie zu dem erzogen hat, was sie ist. Es ist 
nicht eine blofse Confidente, wie häufig in der attischen 
Tragödie, wenn auch eine Nebenperson, die der Dichter 
fallen läfst, sobald er ihrer nicht mehr bedarf. Die Alte 
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ist wirkUch die ergebene Dienerin ihrer Herrin; deren 
Interesse opfert sie alles, und wenn sie das Leben gering 
schätzt und die Liebe selbst als nnvertrSglich mit einem 
verständigen Egoismus bezeichnet, so hält sie trotz aller 
Frivolität um so entschiedener auf den änfseren Schein. Sie 
nuterscheidet sich von Fhaidra wesentlich dadurch, dafs das 
Alter sie illusionslos gemacht hat, und daTs sie Initiative hat. 
Wir sehen sie zunächst eifrig bemOht, zu verhüten, dafs 
Phaidra sich kompromittiert; wenn sie den Chor nachber 
zum Vertrauten nimmt, so erzwingt das die theatralische 
Notwendigkeit. Natürlich weifs sie längst, dafs Fhaidra 
verhebt ist; sie mflfste ja stampfsinuig sein, wenn sie 
das nicht sähe, und für jeden Aufmerksamen sagt sie es 
auch deutlich genng. Aber sie weifs nicht, oder doch 
nicht sicher, wer der Geliebte ist. Das mufs sie heraus- 
bringen, und nur weil sie die Aussichtslosigkeit dieser 
Liebe richtig schätzt, ist sie zunächst aufser sich, als 
sie der Herrin den Namen Hippolytos entlockt hat. Das 
ist nicht Verstellung, wie man denken könnte, denn es 
stört ihre Rechnung und sie mufs einlenken. Denn sie 
Überzeugt sich bald, dafs wirklich kein dritter Weg 
bleibt. Entweder Hippoljtos oder der Tod, so steht es 
fQr Phaidra; und es ist doch eine Art Liebe, welche der 
Alten die Sophismen und Cynismen eingieht, mit denen 
sie sich die mindestens stillschweigende Einwilligung ver- 
schafEt, für ihre Herrin zu handeln. Sie hat auch ganz 
recht, wenn sie ausspricht, daTs Pbaidra sie ebenso laut 
gelobt haben würde, wenn der Anschlag gelangen wäre, 
wie sie sie jetzt verdammt. Uud sie läfst in ihrer Fttr- 
sorge nicht nach. In das Wasser zu springen, wie die 
Oenone Bacines, fällt ihr freilich nicht ein: so gröblich 
hat Euripides eine Kammerfrau nicht verzeichnet. Sie 
besorgt den Leichnam der Herrin. Aber verzeichnet hat 
auch er in etwas seine Kammerfrau. Die tiefen Be- 
trachtungen, die sie an Phaidras Krankenbette anstellt, 
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fallen zam Teil wenigstens aus der Rolle. Der Vorwurf 
des Aristophanea, dafs selbst die alten Weiber bei ihm 
philosophierten, ist ein verdienter. 

Auch Theseus ist, so weit er uns interessiert und 
nicht blofs ein Triebrad der Handlung ist, als Folie fDr 
Phaidra (und durch seine impulsive Heftigkeit fflr den 
gemessenen Hippolytos) komponiert. Wir sehen ihn an 
ihrer Bahre seine Trauer und dann seine Wut gegen den 
Schänder ihrer Ehre leidenschaftlich äufsem, seinen 
Glauben an sie zuversicUtlieU bekennen: so sehr hat der 
alternde Mann die jnnge Frau geliebt, so wenig hat er 
sie verstanden. Ihr war er immer gleichgütig gewesen, 
und dafs er es war, dämm werden wir sie schwerlich 
schelten. 

Das Wesen des Hippolytos läfst sich auf Griechisch 
mit einem Worte bezeichnen: es ist ävmctCfQÖdttof. Aphro- 
dite ist für ihn der Teufel, nicht weil er das so gelernt 
hat, sondern weil das in seiner Natur liegt: ihm geht 
alles Aphrodisische ab. Das gilt keinesweges hlofs von 
seiner Keuschheit an Leib und Seele; Aphrodite verleiht 
dem Menschen ja auch Lieben swQrdigkeit, innerliche und 
äufserliche. Die fehlt dem Hippolytos ganz und gar. 
Freilich ist er ein kräftiger schöner JflngUng, ei^eben 
den ritterlichen Vergnügungen und Meister in diesen 
Künsten. Aber er hat ein herrisches Wesen gegen 
jedermann and kann gar nicht anders als anmafsend 
auftreten. Dafs sein Gesinde und die Genossen, die 
ganz unter seiner Tyrannei stehen werden, ihn vergöttern, 
dafs die Mädchen, die er verachtet, ihn von fem an- 
schwärmen, steht in keinem Widerspruch dazu: hoffärtige 
Jngend erzielt das mit noblen Passionen und anmarslichem 
Gebaren bei Untergebenen und jungen Mädchen noch 
hente. Aber dem Greise der ihn warnt, der Kammerfrau 
und ihrer Herrin, dem Vater und seihst der Göttin, die 
er verehrt, gegenüber kommt die UnliebenswUrdigkeit 
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seiner Natur zum Vorschein. Sie wurzelt in seiner Selbst- 
liebe, und diese in dem Gefühle der BedUrfoislosigkeit. 
Er ist sich selbst genug; das Gefühl, Anschlufs zu suchen, 
zu lieben und geliebt werden zu wollen, in welchem Sinne 
auch iinmer, ist ihm ganz fremd. Er hat auch gar keine 
höheren Ziele als seine Existenz, die er als die Vollendung 
betrachtet. Er ist kein Grübler und kein politischer 
Streber, wie der Vater ihm vorwirft. Er fastet nicht, 
sondern freut sich auf das JagdfrUhstück; er begeistert 
sich nicht an dem Qualm mystischer Erbaunngslieder, 
sondern au dem frischen Dnfte der Blumen, die er auf 
der Wiese der Artemis pflückt Das ist sein Vorrecht: 
mehr verlai^ er nicht Nun tritt ihm von aufsen der 
verbrecherische Antrag entgegen, der sein Wesen im 
Kerne verletzt ; er mufs unschuldig wegen des Verbrechens, 
das ihm am fernsten liegt, in die Verbannung und den 
Tod gehen. Beides steigert seinen Tugendstolz und macht 
ihn trotz allem Mitleid, das er verdient und findet, nicht 
liebenswürdig. Er ist frei von menschlicher Schwäche: 
das mag ihm den Himmel öffnen: auf die Erde gehört er 
nicht, noch unter dieser Götter Regiment. 

Theseus macht seinem Sohne die Vorwürfe, die auch 
uns geläufig sind und sich am kürzesten dahin zusammen- 
fassen lassen, dafs er ihn einen Mucker nennt. So wenig 
sich ein moderner Leser, der an die konventionellen 
Vorstellungeu von der heiteren Scbönheitsreligion der 
Hellenen gewöhnt ist, dessen in einer attischen Tragödie 
vermutend ist, so weitverbreitet war in privaten Kon- 
ventikeln diese Art von Selbstbeiligung auf Grund ge- 
heimer Offenbarungen und Weihungen durch Enthaltung 
von den sinnlichen Genüssen des Lebens, insbesondere 
von dem Fleischgennsse, also auch den blutigen Opfern 
der Volksreligion, die denn auch Theseus dem Hippolytos 
imputiert. Euripides hat sich wie mit ziemlich allen 
Gedanken und Bestrebungen seiner Zeit auch mit dieser 
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Art Askese und Mystik wiederholt beschäftigt, die sich 
an die Namen des Orpheus und Pythagoras knflpft; kann 
er doch selbst den Empedokles gehört haben, der als 
Prophet dieser Heilslehre den Peloponnes durchzog. Aber 
hier hat er Sorge getragen, dafs die Bezichtigung des 
Hippolytos sogleich als unbegründet erscheint, und es ist 
ein starkes Mifsverständnis, wenn man in dessen Gefährten 
eine Bruderschaft von mystischen Artemisdienern gesehen 
hat, die wohl nirgend existiert haben. Um so bedeutsamer 
erscheint seine freiwillige heiter-frische Keuschheit, wenn 
sie nicht ans den trllben weltfluchtigen Offenbarungen 
stammt. Er hat nichts zu bfifsen, ist nicht krank an 
Sündenschuld, er braucht sein Fleisch nicht abzutöten. 
Er ist nicht keusch wie die Helden des Christ! leben 
MOnchtums, sondern wie Artemis und Athena oder wie 
seine Mntter, die Amazone. Er bezwingt nicht das ein- 
geborne Böse, er folgt nur dem eingebomen Guten. Die 
mystisch-asketische Bewegung, die im sechsten Jahrhundert 
das Hellenentum durchzieht, lebt mächtiger in der christ- 
Uchen Kirche wieder auf und erzeugt das grofsartigste 
Gebilde widernatürlicher und Übernatürlicher Heiligkeit, 
das Möncbtum. Wichtiger noch als der geschicbiliche 
Zusammenhang ist die geschichtliche Parallele. Aber 
das ist eben das orphisch- pythagoreische Wesen, das 
Euripides a!s Muckertum geifselt: die eingeborne Rein- 
heit, die anf der jungfräulichen Wiese der Schönen-holden 
Blumen pflückt, ist auch der ungebrochenen reinen Fröm- 
migkeit der lebensfrendigen Naturreligion etwas Bekanntes 
und Heiliges, und wir werden sie wie der Dichter höher 
stellen als die AbtCtung des Bösen. Nur werden wir 
leider, wie er, zugeben, dats sie in dieser Welt nicht be- 
stehen kann. Wer die Bücher der alten Christenheit 
liest, den wird weniges so sehr abstofsen, als wenn die 
Männer, die er gern als Heilige und als Menschen ver- 
ehren möchte, auf die Virginität zu reden kommen und 
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die Reinheit im Schmutze suchen, während sie die Natur 
lästern und damit tief unter die Religion sinken, die 
diese offenbart. Um so lieber schreibe ich eine Stelle 
aus, die mir zufällig anfgestorsen ist: es sind Worte des 
heiligen Martin von Tours, die Sulpicius Sevems (Diät. 
I, 10) mitteilt: Boves ex parte prata depaverant, porci 
etiam tionmtlla sufoderant, pars cetera quae manehat illae- 
aa diveraia jloribus quasi picta vernabat. Speciem, inquit, 
gerit Uta coniugii quae a pecore depasta etsi non penitus 
gratiam amisit herbarum nullam tammfiomm retinel digni- 
tatem; Uta vero quae porci peeora immttnda fodenint for- 
nicationia imaginem foedam protendit; ceterum illa portio 
quae nullam sensit iniuriatn gloriam virginitatis ostendit. 
herbis fecunda lu,viiriat, foeni in ea fructus exuberal et 
ultra omnem speciem, diatincta fiorihua quasi gemmis mi- 
cantibus ornata radial, beata speciea ac Deo digna: nihil 
enim est virginitati comparandum. Es ist die vollkommenste 
Erläuterung zu der Wiese der Artemis, die von der 
Keuschheit geliQtet wird: und doch, wie viel wahrer und 
frommer ist die Keuschheit des Hippoljtos — und doch 
'lag in seinem Wesen auch sein Untecgang'. 

Vielleicht wird mancher Leser am meisten bewundem, 
dafs ein Athener der perikleiscben Zeit Charaktere schaffen 
konnte, deren sich der Moderne auf der Bühne des Oedipus 
nicht vermutend ist, befangen in dem leider von den Philo- 
logen genährten Wahne, dafs detaillierte Seelengemälde 
den modernen Romanen vorbehalten wären. Doch da 
kostet es nur Aufmerksamkeit auf jedes Wort und den 
guten Willen, nachzudenken, damit man bewandert, wie 
viel in den wenigen Versen steckt. Bewunderungswürdiger 
ist, dafs Euripides bei dieser psychologischen Durch- 
bildung das Grofse und Ganze in der Religion seines 
Volkes nachempfand, trotzdem er sich ihr innerlich ab- 
gewandt hatte. Hoffentlich wird es nicht an Lesern fehlen, 
die ihm grade dafttr danken, was nur halb sein Verdienst 
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ist, die Wiedei^abe dieser Eeligion. Das gilt ganz be- 
sonders von der EinfUhrung der beiden Göttinnen, die 
das Drama jetzt ganz unauffUhrbar macht und doch den 
ganz besonderen Vorzug der Tragödie bildet. Aphrodite 
und Arterais waren Personen, die ihm die VolkvorstelluDg 
fertig zur Verfügung stellte, während es dem Modernen 
schwer fällt, dem Dichter zu folgen, weil er nicht mit- 
bringt, was jener veraussetzt. Die Aberweisheit sieht 
freilich in dem Prolog eine unvollkommene Art der Ex- 
position'): als ob sich nicht Hippolytos und Phaidra 
selbst exponierten. Für das Verständnis von dem was 
geschieht könnte Aphrodite fehlen, und ebenso ist Artemis 
nicht dazu da, den Knoten zn zerhauen, weil ihn der 
Dichter nicht lösen kann. Die Kammerfrau und der Chor 
standen ja zur Verfügung, um Theseus von der Unschuld 
seines Sohnes zu überzeugen. Noch viel weniger ist die 
plumpe Ungerechtigkeit einer Widerlegung wert, dafs durch 
die Göttinnen an den Tag käme, der Menschen Leiden 
und Thun wäre der Erfolg einer blinden Willkür, heifse 
diese nun Gott oder Schicksal oder Zufall. Diese Men- 
schen haben ihre Handlungen selbst zu verantworten, sind 
ihrer Geschicke Urheber selbst, genau so weit wie wir 



') Der Prolog hat, wie üfCer bei Euripides, die Absicht, 
die Spannung des Beacliduera zu erheben, iodem er ihu Huf 
eiQe falsche Fährte lockt, Aphrodite sagt zwar den Tod von 
Phaidra and Hippolytos voraus, aber nichts davon, dafs sie 
das Verbrechen, zu dem sie sie treibt, nicht begehen werden. 
Das folgt auch aus dem Verhalten der Personen zuuttchst 
durchaus nicht. Im Gegenteil, als die Kammerfrau mit voller 
Billigung Phaidrai ins Haas geht, dem Hippolytos den Antrag 
zu machen, singt der Chor ein Lied, das die Verderblicblceit 
der Liebe schildert, aber als Folge des Fehltritts: aach der 
Chor erwartet erst das Verbrechen, dann den Untergang beider. 
So sollte also das Publibnm thun. Dab wir das nicht so 
fühlen, liegt daran, data für uns Hippolytos der Held ist, den 
eben dies Drama geschaffen bat. Sein eigener Erfolg schwücht 
seine anmittelbare Wirhang ab. 
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MeDschen es Überhaupt sind. Da braucht kein Gott vom 
Himmel herabzukommen, damit eine femme incompriae zu 
Fall kommt, ein reiner Jüngling Blutschande und Mein- 
eid melir fürchtet als den Tod, und der alternde Gatte 
einer jungen hübschen Frau in der Eifersucht sich ver- 
gifst. Euripides selbst glaubt an die Götter, die er ein- 
fahrt, Überhaupt nicht, oder vielmehr er glaubt an sie 
nicht wie sein Volk, das zu ihnen betet uod ihnen opfert, 
sondern er glaubt an sie, wie ich bekenne, auch an sie 
zu glauben. Aber er bedient sich des ungeheuren Vor- 
teils, dafs er die höchst realen ewigen Mächte, die in 
dem sittlicheu Leben der Menschen walten, nicht als 
körperlose Abstraktionen belassen mufs, wie sie sich dem 
Benken darstellen, noch zu symbolischen Schatten aus 
eigner Phantasie gestalten mufs: die Phantasie seines 
Volkes beut sie ihm dar als leibhaftige Götter, zu Per- 
sonen, man möchte sagen von Fleisch und Blut, ausge- 
staltet in der ununterbrochenen dichterischen Arbeit von 
Jahrhunderten. Unsere Lebenserfahrung und unser Ge- 
wissen si^en uns, dafs ein Verhalten wie das des Hippo- 
lytos wider die Natur ist, das faeifst mit anderm Aus- 
druck wider Gott, dafs solch ein Tugendstolz, nicht in 
den Legenden, aber in der Wahrheit sittlichen Gefühles 
vor dem Falle kommt, nicht in die Sünde, die er flieht, 
aber in die Sünde. Wir wissen es, dafs die elementare 
Gewalt der Leidenschaft alle Schranken der konventionellen 
Moral zerbricht, dafs das überhaupt nur ein schwächlichem 
Surrogat der Sittlichkeit ist, was die Eücksicht auf die 
Schicklichkeit erzeugt. Die Keuschheit, die rein bleibt 
um des Urteils der andern willen, ist nicht die Pflegerin 
von Artemis' Wiesen. Lebenserfahrung und Gewissen 
lehren uns gewifs die tiefe Wahrheit, dafs die Negation 
des Geschlechtstriebes nicht gut ist, und dafs die Gewalt 
der Leidenschaft, die eine unsträfliche Frau zu dem Ver- 
brechen der Blutschande treiben kann, eine entsetzliche 
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Realität ist. Aber wie grau nnd blafs sind diese Ge- 
danken gegenüber der Erscheinimg Aphrodites. Die 
Göttin spricht das alles gar nicht aus. Ihren Willen 
spricht sie aus, ganz konkret, als mitthätige Person des 
Dramas. Jene allgemeinen Gedanken sind durch ihre 
Erscheinung gegeben: sie ist die natflrliche, die göttliche 
Gewalt, die Phaidra und Hippolytos schuldig werden und 
bafsen läfst Das ist sie fttr Enripides und für uns: für 
seine Zuschauer war sie die Herrin des ein paar hundert 
Schritte weiter rechts gelegnen Heiligtums, wo sie oder 
ihre Frauen opferten und beteten. 

Was auf Erden Überhebung ist, unvereinbar mit der 
irdischen Unzulänglichkeit, wird im Himmel Ereignis. 
Dort waltet Reinheit und Jungfräulichkeit, die nur des- 
halb nichts für uns ist, weil das Fleisch uns verhindert 
nach dem zu leben, was wir als recht erkennen, die aber 
dennoch die Sehnsucht edelster Seelen ist. Wenn dem 
totwunden Üippolytos der Duft des Himmels die Schmerzen 
lindert, wenn das Ideal, dem er sich angelobt hat ohne 
es je gesehen zu haben, und f&r das er stirbt, nun in 
der himmlischen Jungfrau leibhaft erscheint und Frieden 
und Versöhnung auch in sein verwundetes Herz träufeltt 
nun, der muFs im Kote verfault oder in HofTart erstick: 
sein, dem nicht ein warmer Strahl dieser göttlichen Er- 
scheinung ins Herz dringt'). FOr die Athener war das 

>) Es iet nnn 30 Jahre her, data ich dia Hacbt dieser 
SceDe BD einer alten Dame erprobt babe. Ihr war die 
griechische and überhaupt die wirklich hohe Poesie nie eine 
lebendige Macht geworden. Die klassische Poesie, die sie 
als solche von Kindheit an za respektieren gewohnt war, war 
die französische. Das Leben hatte ihr die deutsche Bomantik 
and das junge Deatschland nicht einmal io ihren besten Ver- 
tretern nahe gebracht. Ida Haha-Hahn hatte ihr nahe ge- 
standen, Frivolität und Främmelei waren ihr alao nicht fremd. 
Aber ein scharfer Verstand und ein lebhafter Sinn für das 
Echte half ihr immer durch. Nun las ich ibr meine Über- 
setzung des Hippol;to8 vor. Sie brachte natürlich das Vor- 
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die Artemis, die auf dem Felsen oberhalb des Aphrodite- 
tempels wohnte, der ihre Töchter als kleine Mädchen 
dienten, und die ihren Muttern und Gattinnen in schwerer 
Stunde beigestanden hatte. 

Euripides hätte die Göttinnen so nicht einfahren 
können, wenn nicht sein Volk an sie geglaubt hätte. Er 
wQrde die menschlichen Charaktere nicht haben mensch- 
lich dichten können, wenn er den Glauben seines Volkes 
noch geteilt hätte. Darin liegt sein eigentUm lieber Vor- 
zug; aber es bleibt ein Mifsverhältnis, und auch in den 
vollen Trank der Poesie, den er uns hier kredenzt, fällt 
ein Tropfen dieses Giftes. Seine Götter sind keine 
Menschen, und sie sind doch nur zu menschlich. Aphro- 
dite ist gehässig, sie kennt weder Verzeihen noch Er- 
barmen. Der alte Knecht ist frommer als die Göttin, 
zu der er betet. Artemis kann vor dem menschlichen 
Gewissen durch das Gesetz des Zeus, das der Dichter 
erfindet, nicht entlastet werden; sie hat den unschuldigen 
Liebling ruhig umkommen lassen und will erbarmungslos 
und gehässig sich an Aphrodite rächen. Der leise Vor- 
wurf des Sterbenden, auf dessen brechendes Auge die 
olympische Reinheit nicht hinblicken darf, wird in unserm 
Herzen zu der lauten Anklage: ihr habt für Götter des 
Menschlichen zu viel, und es fehlt euch doch das Beste 
des Menschen, die Liebe die für andere lebt. Euripides 

arteil mit, dafg Racine das alte tote Zeug täagat überwunden 
hätte, dos Gefühl, äah ihrem Herzen Bacine &vch nicht ge- 
nngte, und die richtige Schätzung, dafa meine Übersetzung 
so unreif sein mü&te wie ich. So war ich denn sehr eot- 
täuBcht, denn der erhoffte Erfolg blieb aua. Aber ich las 
weiter, denn ich glaubte an meine Ideale. Da kam das Lied 
an Aphrodite hinter dem Botenbericht und die Erscheinnng 
der Artemis. Da flammte das echte Feuer der Begeisterung 
in den lebhaften Angen der Oreiain auf, und als ich fertig 
war, sprang sie auf ihre gebrechlichen FüFse, klatschte in die 
Hände und rief: 'Das ist mehr als Bacine: bat da« wirklich 
ein Heide gedichtet?' 
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bat diese Disharmonie nicht verhallt, im Gegenteil, er 
hat sie geflissentlich hervoi^ezogen. Das ist seine Art 
oder Unart. Aber auch hier bleibt er ehrlich and wahr: 
er glaubt an den unpersönlichen Gott, der in Natur und 
Sittlichkeit regiert, aber er zürnt seinem Volke, weil es 
an die persönlichen Götter glaubt. 

Wie gewöhnlich hat Euripides auch hier sich nicht 
gescheut seine eigensten individuellen Stimmungen imd 
Gefühle trotz der dramatischen Form auszusprechen, nicht 
nur in den grofsen Liedern des Chores, der bereits als 
ein konventionelles, nicht immer bequemes StUck der 
theatralischen Sitte betrachtet und behandelt ward, son- 
dern auch in langen Eeden, wie sie Phaidra über die 
Schwäche des menschlichen Willens, die Amme flber die 
Leiden- des Lebens führt. Er kannte die Qual des 
Grübelns in schlafloser Nacht; er war nicht glücklich 
dadurch geworden, dafs er die Bücher der Geschichte 
und das Getriebe der Welt kannte. Den sokratischen 
Glauben an die Kraft des von der rechten Einsicht ge- 
lenkten Willens hatte er nicht erlangt; oberall ' sah er 
durch die Leidenschaften, durch die Übertreibni^en auch 
der edlen Regungen den Menschen schuldig werden. Es 
mochte ihn wohl der Wunsch anwandeln, dafs die alte 
weise Mahnung, die sein Volk sich darum immer vor- 
hielt, weil es immer gegen sie verstiefs, in allem befolgt 
würde „alles mitMafs", „nimmer zu viel". Auch Inder 
Forschung, die er doch rastlos trieb, konnte er sich wün- 
schen die Mittelstrafse zu finden, die sein Chor in dem 
letzten grofsen Liede preist. Es mochte ihm, wenn er 
in seiner einsamen Grotte auf Salamis des Denkens müde 
geworden war, selbst der Wunsch kommen, sorglos und 
unbedacht dem Heute zu leben — aber er wufste wohl, 
dafs er nicht zurück konnte, nachdem er einmal vom 
Baume der Erkenntnis gegessen hatte. In dieser Welt 
ist kein Frieden, das weifs er. Wird der Tod ihn 

Grifloh. Tragödien. I. 8 
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bringen? Das mag er hoffen, aber ach, das weiTs er 
nicht, das kann niemand ihn lehren. So kommt ihm das 
Sehnen nach Entrflckung ans dieser engen schalen Welt. 
Die Sonne, die er, im Scheiden doppelt schön, hinter 
Moreas Höhn versinken sieht, scheint den Weg zu weisen 
zu dem fernen Garten der Seligkeit jeseits des Okeanos, 
von dem die Märchen seines Volkes erzählen. Das Volks- 
lied, „wenn ich ein Vöglein war", snmmt in seinem Ohre: 
80 dichtet er das Lied: „0 war' ich von hinnen". Was 
er ersehnt ist nicht die Endämonie, die sich sein Volk 
in sinnlichem Genüsse ausmalt, aber Endäraonte ist es 
auch: Friede mit Gott, mit dem wahren Gotte, der nicht 
im aufserweltlichen Paradiese, sondern im eignen sehn- 
snchtskranken Herzen seine Stätte hat. Das Lied legt 
er dann dem Chor in den Mnnd. 

Es hat sich eine ästhetische Theorie gebildet, nach 
der des Tragikers Pflicht ist mit seiner Person ganz zn 
verschwinden. An Shakespeare ist sie gewonnen, und 
ich bin geneigt, sie da fär richtig zn halten. Mag sie 
es überhaupt sein, mag es zu den UnvoUkommenheiten 
der athenischen Tragödie gerechnet werden, dafs ihre 
Dichter sich als die berufenen Lehrer ihres Volkes 
fühlten und daher als ganz iodinduelle Menschen per- 
sönlich in ihren Dramen wirken: es ist so. Wer sie auch 
schelten will: erst mufs er sie verstehn, und zwar als 
individuelle Menschen verstehn. Prospero giebt dem 
Ariel den LanfpaTs und wird wieder Herzog von Mailand. 
Der Schauspieler William Shakespeare hängt die Poesie 
an den N^el, als er ein respektabler Herr der Gentry 
zn werden in der Lage ist. Die drei Athener haben ge- 
dichtet, fast kann man sagen, bis tlbers Grab hinaus. 
Hinter ihren Werken steigt nicht nur ihr Volk und sein 
Staat, sein Glaube nnd seine Geschichte empor, sondern 
da kommen sie selbst, leibhaft, geisterhaft, wie Heroen, 
und doch durch ihre leibhafte Menschlichkeit dämonisch 
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nnsere Herzen bezwingend — wie Goethes braunes Ange 
nns ans jedem seiner Werke anblickt. Das gilt von allen 
dreien; aber weil Enripides sein rastloses Leben lang 
gesucht und gefunden und wieder verworfen hat, weil er 
sich kaum je am Ziele glaubt und wenn er es thut, gleich 
wieder zn einem andern stürmt, ist das Verständnis seiner 
Werke Oberhaupt nur durch das Verständnis seiner In- 
dividualit&t mt^lich. 
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BURIPIDES 

HIPPOLYTOS. 



D,g,t,.?<ii„ Google 



Phaidra, saine Gattin. 
HippolytOB, sein Sohn. 

Pin Tf'^lt „i,t f I^en" <lea Hippoljtoa. 
Elia UetiKueoht 1 

Eine Katomeifraa der Pbaidra. 

Cbor, bestehend ans trozeniachen Frauen. 
Diener des HippolytoB eis Nebencbor. 

Gefolge der drei königlichen Personen. 
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Die HiiUervtand der Bühne atelli die Froiit dei KSnigßtcklotie» 

von Troien dar, in der Mitte eine gewallige Fli^däiUr. Tor dem 

Sddoiie liehen eine Statue der Aphrodite und eine der Artemiii 

vor einfr Jtden ein Altar. 

Aphrodite. 
Im Himmel und auf Erden kennt man mich 
und meiner Gottheit Wirken, Aphrodites. 
In allem Volke, das vom Kaukasus 
bis zu dem Ozean des Atlas wohnt, 
s erheb' ich den, der meinem Scepter huldigt, 
und brii^e den zu Falle, der mir trotzt. 
Denn auch die Götter sind nicht unempßLnglich 
für Ehren, die die Menschen ihnen weihu. 
Wie wahr das ist, soll sich noch heute zeigen. 

10 Der Sohn des Theseus und der Amazone, 
Hippolytos, des frommen Pittheus Zögling, 
verwirft den Glauben dieser seiner Heimat 
Trozen, erklärt mich für die niedrigste 
der Himmlischen, verschmäht der Liebe Freuden 
und hat sich ew'ger Keuschheit angelobt. 

1» Doch Artemis, die jungfräuliche Schwester 
ÄpoUons, ehrt und preist er als die höchste 
der Himmlischen, und stets an ihrer Seite 
geht er dem Waidwerk mit der Meute nach, 
gewBrdigt Obermen schlicher Gesellschaft. 

«0 Das gOnn' ich ihnen gern. Wie sollt' ich nicht? 
Doch was Hippolytos an mir gefrevelt, 
das rftch' ich, heute noch. Rasch ist's gethan, 
von langer Hand ist alles vorbereitet. 
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Die Weihen in Elensis zn empfangen, 

u kam verlangst er einmal aas Pitthens' Stadt 
lünttber nach Athea, und dabei sah 
ihn Phaidra, seines Taters edle Gattio, 
und fohlte sich von Liebesleidenschaft 
ergriffen: so geschah's durch meinen Willen. 
Schon eh' sie noch hierher berflberkam, 

«0 hat sie ihr fernes Lieben kundgethan. 
Denn einen Aphroditetempel baute 
Bie an dem Abhang von Athenas Felsen, 
da eben, wo der Blick Trozen erreicht. 
Ich aber sprach: 'Hier will ich ktlnftig wohnen 
als Aphrodite des Hippolytos'. 
Als Thesens dann, des Pallantidenmordes 

M Blutschuld zu bOfsen, fortzog von Athen 
und hierher mit der Gattin fuhr, ein Jahr 
der Sohne fem der Heimat zu verbringen, 
da ist's nm sie geschehen. Liebeskrank 
verzehrt sie ihren Leib; sie schwärmt, sie stöhnt, 

40 doch schweigt sie: keiner weifs, woran sie leidet. 
Allein so darf die Liebe nicht verlaufen. 
Sie kommt ans Licht, Hippolytos erfährt sie, 
nnd es erschlOgt den JflngÜDg, meinen Feind, 
dorch seinen Fluch der Yater. Denn Poseidon, 

K der Meeresherr, hat Theseus als Geschenk 
verheifsen, dreimal ohne Weigern ihm, 
was immer er begehre, zu erfüllen. 
Auch Phaidra mufs, wenn auch in Ehren, sterben. 
Denn so viel gilt ihr Untergang mir nicht, 

60 dafs ich verzichten sollt' an meinen Feinden 
mich so zu rächen, dafs es mich befriedigt. 

Indes da seh' ich, kommt Hippolytos, 
ich mach' ihm Platz. Tom Jagen kehrt ei^ beim, 
und eine Dienerschar hegleitet ihn. 

u Sie huldigen der Herrin Artemis 
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mit lantem Lobgesang. Noch ahnt er nicht, 

dafs ihm des Todes Pforten au^than, 

und er das Licht zum letzten Male schaut. Ah. 

Hippolytos 

e>n«n Kram: von Ffei^lusnea in der Sand, in JagdMädw^, 

hinter ihm eine Schar von Dienern, ehen/cUU in Kleidung und 

Hialtimg die Bilckkehr von der Jagd ofenbarettd; der Zug geht 

auf den Ailar der Arlemit zu. Die Lieder werden icährend de» 

Gehen» gelungen. Während der folgenden Scene »ind die Diener 

um den Aliar mannig/ach beeckäftigt. 

Folgt, ihr Gefährten, beginnt den Cresang, 

Binget der himmlischen Tochter des Zeus, 

10 Artemis, die uns beschirmet. 

Chor der Diener. 

Herrin, erhabenste 

Herrin, wir grursen dich, 

Tochter des Zens. 
OG Leto gebar dich ihm, 

dich die atlschOnste. Dir 

huld'gen wir, Artemis. 

Droben im göldnen Saal, 

himmlischen Vaters Hans, 

wohnen Jungfrauen viel, 

himmlische, reizende: 

aber wir huld'gen dir, 
TD sch&nsten der Himmlischen, 

reinsten, jungfräulichsten, 

Artemis, dir. 

Hippolytos 
im» Altar, auf den er den Krcaa legt. 
Dir bring' ich, Herrin, diesen frischen Kranz, 
den ich auf nie Versehrter Aue wand. 
711 Dort wagt der Hirt die Herde nicht zn treiben. 
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nie hat der Sichel Schneide sie hertthrt, 
jungfräulich ist die Au', und nur die Biene, 
die heil'ge, schwärmt durch ihren Frühlingsflor: 
denn EenBchheit ist die Nymphe, die sie tränkt, 
und keine Blnme gönnt sie der Gemeinheit, 
so Dort pflückt die Unschuld nur, die eingeboren, 
nicht anerzogen, tief im Herzen wohnt. 
So nimm denn, tenre Herrin, diesen Schmuck 
des gOldnen Haars aus meiner reinen Hand. 
Begnadet bin ich ja vor allen Menschen, 
86 nm dich zu sein, mein Wort an dich zu richten, 
der Unsichtbaren Antwort zu vernehmen: 
laTs mich also wandeb bis ans Grab. 
All er lieh tditcendet and auf die SaualhiiT ztiadträtet, vertriit 
ihm ein Greis, aua dem Chare vortretend, den Weg 
Gebieter, Grufs gebflhrt den Herr'n im Himmel, 
magst du wohl einer guten Mahnung folgen? 
Hippolytos. 
es Sehr gem. Nicht weise war' ich, wollt' ich's nicht. 
Greis. 
Du weifst doch, es ist Begel in der Welt, — 

Hippolytos. 
Was soll ich wissen? Wonach fragst dn mich? 

Greis. 
Dafs niemand Eigensinn und Hociunnt liebt. 
Hippolytos. 
w Ja, überall macht Hochmut sich verhafst. 
Greis, 
Doch rficksichtsvolle Höflichkeit gefällt? 

Hippolytos. 
Gewifs. Sie ist so leicht und lohnt so reich. 

Greis. 
Und so empfinden auch die Götter? nicht? 
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HippolytOB. 
Ja. Unser Leben ist des ihren Abbild. 

Greis. 
Und dennoch kränkst du eine hohe Gdttin? 
HippolytOB. 
DO Wen? Httte deinen Mund; er m&chte fehlen. 
Greis 
auf dU Statue d^uKni. 
Sie steht vor deinem Hans hier, Aphrodite. 
HippolytOB 
mü flüchtiger Qeberde de> Orv/tet. 
Mein Leib ist kensch. Von ferne grüfs' ich sie. 

Greis. 
Doch sie ist grofs, gewaltig in der Welt. 

Hippolytos. 

Nicht jeder huldigt jedem, Gott noch Mensch. 

Greis. 

OS Du bist zu weise; mög' es dir gedeihen. 

Hippolytos. 

Ich mag nicht Götter, die im Finstem wirken. 

Greis. 
Sohn, gieb den GCttem, was der Götter ist. 
Hippolytos 
Hch ratch abiaendend. 
Ihr seid entlassen, Diener, geht und rQstet 
ein Frühmahl. Köstlich Ding ist nach der Jagd 
10 ein voller Tisch. Dann müssen auch die Pferde 
gestriegelt werden. Noch dem Essen spannen 
wir an; ich denke weidlich sie zu tummeln. 

Die Diener leitlich ab. Indem er auf die Haieihür at an 
dem Greiae vnrbeigtht. 

Mit deiner Aphrodite bleib' mir ferne. 
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Der Greia learUt, bis die Bahne teer iat, doam tritt < 

an den Jltar der Aphrodite. 
Ich bin fOr solchen hohen Sinn zu alt, 

iifi und offen reden darf der Sklave nicht, 
doch beten ktum ich hier vor deinem Bilde, 
Gebiet'rin Aphrodite, nnd man rnnfs 
nachsichtig sein. Wenn ttbermttt'ge Jugend 
zu lästerlichen Beden sich verste^^ 
so tiberhör' es. Eine Gottin mnfs 

IM erhaben Über Mens eben thorheit sein. 
Seidich ab. 

Chor trozenischer Frauen 

sieht von der andern Seile ein. 

Ewig jung entspmdelt ein Quell dem Felsen, 

friBchen Strahles Eimer um Eimer fflllend, 
las nnerachöpflich rinnend und Leben spendend. 

Eine Gespielin 

traf ich dort, ihr blendendes Linnen spfllend 

tief im Bach, auf sonnige HUgelrUcken 

weithin breitend. Sie vertraute zuerst mir 
ISO meiner Königin schweres Leid. 

In der Kammer liege sie krank, gefesselt 

an das Siechbett; über dem blonden Haapte 
US liege tief beschattend der dichte Schleier, 

und sie verschmähe 

standhaft jede nährende Gottesgabe, 

schon drei Tage Speise noch Trank berührend; 

niemand kenne des Leidens Grund. So strebt 8 
140 Btnmm dem schrecklichen Ende zu. 

Dich muTs, Herrin, ein Gott im Groll, 

Bhea, Hekate oder Pan 

oder der Eorybanten Schar 

sinnumnachtend verfolgen. 
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1« Oder bi8t do der Jagerin 

Artemis verfallen nnd siechst 

hin zar Strafe fttr ein verfehltea Opfer? 

Wenn zum DQaensande Trozens 

sich die schwellende Hochflut walzt, 
ISO kommt die Göttin im Strudel. 

Oder hat den Gemahl, Athens 

gottentsprofsnen erhabnen Herrn, 

arge buhlende Kunst berückt, 

deiner Lieb' ihn entfremdend? 
iBB Kam vom kretischen Heimatland 

über das Meer ein Schiffersmann, 

gern im gastfrei freundlichen Hafen rastend? 

Bracht' er Kunde der Königin, 

daTs sie also im Kämmerlein 
i«o liegt in Schmerzen und Ängsten? 

Ach, ich weifs, das leidige Frauenschicksal 
läTst die Schmerzen und Ängste schönster Hoffnung 
Trübsinn leicht nnd qualenden Wahn begleiten, 
ist Selbst erfuhr ich es: selbst auch hab' ich's bestanden. 
Denn ich flehte zn ihr, die die grimmigen Pfeile 
sendet und hemmt, zu der himmlischen Artemis: immer 
hOrt sie errettend mein brUustiges Flehn. 

Chorfahrerin. 
IT« Seht, Phaidraa Wärterin kommt aus dem Schlofs; 

sie tragen das Bette der FOrstin heraus, 
na seht, wie so bleich und verfallen sie ist. 

Wie kam dies Leiden? Was suchen sie hier? 

So frag' ich ans sorgender Seele. 

Phaidra loird, gelagert auf einem Rahsbette, von Dienerinnen 

hataagetTagem, vjelehe sie aaeh tceiterhin sorglich umjeSen. Die 

aÜe Sammerfraii übertnadlt den Transport und beobaiAlet dornt 

eine Weile die KTonke. 



D,g,t,.?<ii„ Google 



126 

Kammerfrau. 

Meuscheosch wachheit, o Krankheitspein! 

Was thu' ich? Was Ms ich? Wie ist es dir recht? 

Hier bist du im Freien, hier leuchtet der Tag, 

180 wir trugen dein Bett aus der Kammer hierher: 

171 doch finster und finsterer schaust du darein. 
Wie hast du hierher dich lange gesehnt, 
nad doch, hald zieht es dich wieder zurück 
los Zimmer. Es wechselt die Laune dir schnell. 
Die Freude verfliegt; was immer du hast, 
das wird dir zum Ekel, und hreunend begehrst 

US du was du nicht siehst. 

Sieh abirendend 

Ach lieher noch selbst 
krank liegen als Pfleger des Leidenden sein. 
Dort leibliche Schmerzen: in diesem vereint 
sich des Herzeus Angst mit den Mühen der Hand. 
Das menschliche Lehen ist Jammer und Not, 

ito Erlösung, Frieden ist nirgend. 

Wohl gieht es ein andres, ein seliges Sein, 
doch liegt es verborgen in Dunkel und Dunst. 
Drum klammert die eitele Liebe sich fest 
an den gleifsenden Schimmer der irdischen Welt, 

i«G blofs weil sie ein anderes Leben nicht kennt, 
kein Äuge die Schatten des Todes durchmifst, 
Wahnbilder des Glaubens uns irren. 

Phaidra. 
Ach, hebt mich empor, ach stutzt mir den Kopf; 
matt sinken die Glieder, versagt das Gelenk. 

!oo Sttttzt, Mädchen, den Arm; voll ist er, doch schlaft 
Das Kopftuch drOckt. Nimm ab; lafs frei 
sich über die Schulter ergiefsen das Haar. 

Kammerfrau. 
Geduld, meine Tochter. Was wirfst du so wild 
dich herum? Mit Mut und Fassung ertr^ 
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los sieb die Krankheit leichter. Bedeoke, du bist 
ein Henscb, zum Leiden geboren. 

Pbaidra. 
Ach, könnt' ich mir schöpfen ans rieselndem Qnell 
bellströmen den Wassers erquickenden Trunk. 

no Ach, köont' ich mich lagern auf blumiger An 
im Schatten der Pappeln: da kam' ich zur Ruh. 

Kammerfrau. 

Was sagst du, mein Kind? Wir sind nicht allein. 

Wie kannst du vor Fremden die Wttnsche gesteh'n, 

die rasende Hitze des Fiebers erzeugt? 

Pbaidra 

<m/tpfingend. 

aiG Fort, lafst mich hinaus, ins Gebirg', in den Wald, 
wo gierige Mente den fleckigen Hirsch 
nachkläCend verfolgt. Götter, die Lust 
durchzuckt mich, die Bracken mit gellendem Pfiff 
zu hetzen, zu fassen den wuchtigen Speer. 

130 Wie wUrfe die Rechte das leichte Geschofs 
an der lockenumflatterten Wai^e vorbei. 

Wie, Tochter? Was heifst dieser brennende Wunsch? 

Was hast mit der Jagd du zu schaffen? Wie kommst 
«IS du dazu, Quellwasser zu suchen? Du kennst 

den tauigen Anger dicht unter dem Thor: 

da finden wir leicht einen kühlenden Trunk. 
Phaidra, 

Artemis, Herrin am Meeresgestad, 

wo Eosse zerstampfen die sandige Bahn. 
MO O dürft' ich mich tummeln in deinem Revier 

und die Füllen regieren venetischer Zucht. 
Kammerfrau. 

Und das nun wieder, Wahnsinn'ge, was soll's? 

Hoch oben im Walde noch eben der Lust 
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des Waidwerks folgend, duh nnten am Strand 
asi den Wagen besteigend! Ein Seher allein 
errflt, welcher Gott dir die Sinne verwirrt 
und aas dem Geleise geworfen. 

Phaidra 
ü( wieder auf dra Lager gemtAen. 

Ich ünglückserge, was hah' ich gethan? 
MO Wohin mich verloren vom Pfade der Zncht? 

Weh mir, mich schlug eines Dämons Finch. 

Ich war von Sinnen, war rasend. Weh. — 

Ich bitte dich, Mutterchen, decke mich zn. 

Ich schäme mich so. Was hab' ich gesagt! 
IM Verbirg mich. Es brechen die Thränen hervor, 

es färbt meine Wangen die Röte der Scham. 

Denn ach, zur Besinnung zu kommen thut weh. 

Wahnsinn ist schrecklich — und doch, niemals 

aufwachend möcht' ich vergehen. 
Kammerfrau, 
aoo Ich hülle dich ein. Wann aber umfängt 

mich endlich mit friedlichem Dunkel das Grab? 

Lang hah' ich gelebt, viel hab' ich gelernt 

Wo immer der Mensch an den Menschen sich schliefst, 

da halt' er die Neigung in Zanm nnd in MaTs, 
iK dafs nie in das Mark seiner Seele sie dringt. 

Es trage das Herz nur Bande, die leicht 

zu lösen, ZD lockern und fester zu ziehn. 

Zu schwer ist die Last, wenn ein einziges Herz 
MD fUr zwei will seilen und bangen, wie ich 

f(kr Phaidra mich härme. Wohl heirst es mit Recht, 

was immer im Leben der Mensch tibertreibt, 

gedeihet ihm selten, bereitet ihm Fem 

viel mehr als Genufs. So si^ ich denn anch: 
üi bescheidet euch lieber, erzwingt nicht das Glftck. 

Die Erfahrenen werden mich loben. 
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Chorfflhrerin. 
Dn alte treue Pflegerin der Phaidra, 
der FOrstin schweres Leiden seh ich wohl, 
doch was die Krankheit sei, versteh ich nicht, 
>7o und bitte dich, du mögest mich belehren. 
Kammerfrau. 
Sie will nicht reden; wie soll ich's erfahren? 

Chorführerin. 
Du weifst auch nicht, woher die Krankheit kam? 

Kammerfrau. 
Nein, sag' ich, wieder nein. Sie schweigt von allem. 

Chorführerin. 
Wie kraftlos sieht sie aas, wie abgezehrt. 
Kammerfrau. 
S7S Drei Tage schon verweigert sie die Nahmug. 
Chorfnhrerin. 
Ans Krankheit doch, nicht um den Tod zu suchen? 

Kammerfrau. 
Das weifs ich nicht; allein es führt zum Tode. 

CborfOhrerin. 
Wie kann der Gatte sie gewähren lassen? 

Kammerfrau. 
Sie leugnet alles ab, sagt, ihr sei wohl. 
Chorführerin. 
ISO Er mufs es doch iu ihren Augeu lesen. 
Kammerfrau. 
Seit ein'gen Tagen ist er aufser Landes. 

Chorführerin. 
So mufst du selbst das Äufserste versuchen, 
um diesem Leiden auf den Grund zu gehn, 
das ihren Körper, ihren Geist zerrüttet. 

Kammerfrau. 
Versucht ist alles, alles war vergebens. 
ISS doch soll's auch jetzt an meinem guten Willen 

QriMh. Trtgfliten. I. 9 



D,g,t,.?<ii„ Google 



130 

nicht fehlen, sehen sollt' ihr nnd die Sorgfalt 
für meine kranke Herrin mir bezeugen. 

Nan, meine liebe Phaidra, lafs nns beide 
das Frühere vergeBsen, Du sei gut 

MO und glätte deiner trüben Stirne Falten. 
Ich habe mich zuerst verleiten lassen, 
jetzt lenk' ich ein und biete befsren Rat. 
Wenn du ein Leiden hast, das im Geheimen 
bebandelt werden will, hier siehst du Frauen, 
erfahren und zur Hilfe gern bereit. 

asfi Und darf ein Mann von deiner Krankheit hören, 
so sprich und lafs uns einen Ai'zt' bestellen. 
Nun? Warum schweigst du? Nein, mein Kind, dn 

darfst 
nicht schweigen. Wenn ich fehle, schilt mich aus, 
doch, hab' ich Recht, so mufst du mir auch folgen. 

so» Ein Wort nur, einen Blick. — Ich armes Weib, 
seht ihr's, ihr Frauen, alle meine MQhe 
ist fruchtlos, und wir bleiben wo wir waren. 
Taub war sie, fülllos ist sie meinen Bitten. 
Nun, eines merke dir, dann magst du trotzig 

SOS des Zuspruchs spotten wie die wilde See: 
dein Tod ist ein Verrat an deinen Kindern, 
sie werden nie des Vaters Thron besteigen, 
ich schwör' dir's — hei der reis'gen Amazone, 
die deinen Söhnen einen Herrn gebar, 
den Bastard, dem Ächtbürtig hoher Sinn 
im Busen wohnet, o, du kennst ihn gut, 

810 Hippolytos — 

Phaidra, 

die biih«T teUnahadm gelegen, die Decken aitehültelnd iwuf 

aiiffahreiid. 

Achl 
Kammerfrau. 

Gebt dir das zu Herzeu? 
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Phaidra. 
Du hast mir weh gethan; beim Himmel, bitte, 
den Namen iienne nicht zum zweiten mal. 

Eammerfraa. 
Siehst du, du bist vernünftig. So bewähr' es, 
erhalte dich and deiner Kinder Glück. 
Phaidra. 
siG Ich liebe meine Kinder, doch es rtttteln 
an meinem Herzen andre Schicksalsstürme. 

Kammerfrau. 
Von Blute sind doch deine Hände rein? 

Phaidra. 
Rein sind die Hände, doch befieckt das Herz. 

Kammerfrau. 
Durch eines Feindes arge Zauberkunst? 

Phaidra. 
Es ist ein Freund. Wir woUen's beide nicht; 
doch ich moTs sterben, und er mnfs mich toten. 
Kammerfrau. 
8TO Hat sich dein Gatte wider dich vergangen, 
Phaidra. 
mög' ich nie vor Theseus schuldvoll stehn. 

Kammerfrau. 
Was kann dich aber sonst zum Selbstmord treiben? 

Phaidra. 

Lata meine Sünde mir. Dich trifft sie nicht. 

Kammerfrau, 

ihr XK Fäjien fallend. 

Absichtlich nicht, doch willst du mich verlassen. 

Phaidra. 

sw Wasthnstdu? Willst mich zwingen? Fafst t£e Hand? 

Kammerfrau. 

Ja, und die Knie auch. Nimmer laes' ich dich. 

Phaidra. 
Ea brii^ dir Leid, er^rst du's, bringt dir Leid. 
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Kammerfrau. 
Kein grCfs'reB kenn' ich, als dich zu verlieren. 

Phaidra. 

Das wirst du, doch mir bringt mein Schicksal Ehre, 

Kammerfrau. 

« Und da verbii^st du's? Bitt' ich nicht mit Becht? 

Phaidra. 

Weil meine Schwachheit ich in Tagend wandle. 

Kammerfrau. 
So spricli: du kannst ja unr die Ehre steigeru. 

Phaidra. 
Geh, bei den Göttern, Ms die Hand mir los. 

Kammerfrau. 

Nein, du gewährst noch nicht, was du mir schuldest. 

Phaidra. 

s Ich will's. Dein feierliches Bitten rUhrt mich. 

Kammerfrau, 

au/tlehend. 

So schweig' ich denn. Jetzt ist das Wort an dir. 

Phaidra. 
Unsel'ge Mutter, welch ein Liebeswahn. 

Kammerfrau. 
Was meinst du, Tochter? Denkst du an den Stier? 

Phaidra. 
Du arme Schwester, Dionysos' Gattinl 
Kammerfrau. 
Was föllt dir ein, mein Kind? Du schmähst die 
Deinen? 
Phaidra. 
Ich bin die dritte. Kläglich geh' ich unter. 

Kammerfrau. 
Ich bin entsetzt. Wohin versteigst da dich? 

Phaidra. 
Daher mein ünglUck. Längst war mir's bestimmt. 
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Eammerfrao. 
leb weil^ noch immer das Geheimnis nicht. 

Phaidra. 
Ach! 
G Sprich dn es aus, was ich gestehen soll. 
Kammerfrau. 
Ich bin kein Seher. Rätsel lös' ich nicht. 

Phaidra. 
Was fohlt der Mensch wohl, wenn man st^t, er liebe? 

Kammerfrau. 
Die höchste Snfsigkeit, doch Bittres auch. 

Phaidra. 

So scheint dae letztere mein Teil zu sein. 

Kammerfrau. 

Was sagst du, Tochter? Wie? du liebst? und wen? 

Phaidra. 

Wer ist er doch, der Sohn der Amazone — 

Kammerfrau. 
Hippolytos? 

Phaidra, 
nTiki fich verhüllend auf da» Bett zurück. 
Du sprachst es aus, nicht ich. 
Kammerfrau. 
Weh mir. Was heifst das, Kind? Es ist mein Tod. 
Das ist zu viel, ihr Frau'n, zu viel für mich, 
e ich fibersteh' es nicht. Verhafster Tag, 
verharsles Leben. Nein, ich springe, stürze 
ins Meer, des Daseins BUrde werf ich ab, 
wenn so die Tugend wider ihren Willen 
dem Laster sich ergiebt. Nein, Aphrodite 
ist nicht nur Gott, ist mehr, was sie auch sei, 
die Phaidra, mich, das ganze Haus vernichtet. 

Chorführerin. 
Habt ihr gehört, ihr Frauen? 
Habt ihr von unsrer FUrstin eignen Lippen 
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die unerhörte Kunde, 

das Schreckenswort verDOinmen? 

teure Herrin, eher mOg' ich sterben, 

eh' sich in meinen Busen 

solch ein Gedanke dränge. 

Sit Weh, weh uns allen, webe! 

Du Unglttckserge, welch Geschick befiel dich? 
Menschen, Menschen, nur zum Leid gebaren! 
Es ist um dich geschehn, du hast dem Lichte 
den Frevel offenbart: wie kannst du dauern 
nur diesen einen kurzen Tag? 
Zu Ende geht es, 

S10 und wie die Schickung Apfarodites endet, 
ist, ach, zu deutlich schon: 
unsel'ge Tochter der Pasiphae. 
Fhaidra 
gefaftt, luA erhäiend und auf den Chor zuscIiTeiiend. 
Die ihr Trozen bewohnt, den äufsersten 
Vorhof der Pelopsinsel, werte Frau'n: 

S7S woher des Menschenlebens Elend stammt, 
darüber hab' ich manche lange Nacht 
auch früher schon gegrübelt, und ich finde, 
es liegt nicht an der menschlichen Vernunft, 
wenn Menschen süud'gen. Denn die Einsicht haben 
ja viele. Sondern so raah mau es ansehn. 

390 Was gut ist, weifs man wohl und sieht es ein, 
allein man thut es nicht. Bald ist man trüge; 
dann wieder thut man lieber was man mag 
als was man soll. Ach, dazu beut das Leben 
so viel Versuchung! Die Gesellschaft nimmt 
für ihr Geschwätz uns in Beschlag. Die Mufse 
entnervt uns durch GennTs. Und dann die Scbaml 
Sie ist ja doppelt; Tugend ist die eine, 

SM die falsche lastet schwer auf unserm Leben, 
und liefsen sich die Grenzen sicher ziehn. 
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so würde beide nicht dasselbe Wort 
bezeichnen. Also dieser Überzeugui^ 
leb' ich, nnd wurste nicht, was mir sie rauben, 
zu andrer Ansicht mich bekehren sollte. 

SSO Nun will ich auch den Fortgang meines Denkens 
entwickeln. Als die Liebe mich verwundet, 
da dacht' ich nach, wie ich's in Ehren trttge. 
Und so begann ich denn damit, mein Leiden 
in Schweigen zu begraben. Denn der ZniiKe 

SM soll man nicht trauen. Andrer Leute Sinn 
zu tadeln und zu meistern, das versteht sie, 
und schlagt sich selber oft die schwersten 'Wunden. 
Das zweite war, den Wahnsinn mit der Kraft 
der Tugend niederkämpfen; und das dritte, 
da ich der Leidenschaft mit diesen Mitteln 

100 nicht Herr ward, war zu sterben. Und das ist — 
Zeichen des EttUetient bei Chor und Kammerfrlni. 
ich dulde keinen Widerspruch — das Beste. 
Denn was mich ehrt, dem wttnsch' ich viele Zeugen, 
doch meine Schande soll verboi^n bleiben. 
Schmachvoll war meine Leidenschaft, das wufst* ich, 

40E und ich, mich kannt' ich auch, war nnr ein Weib. 
Die Flttche dieser ganzen Welt verdient 
die Frau, die ihrer Ehre Ueiligtnm 
zuerst mit einem fremden Manii entweihte. 
Und diese Schande hat auf ihr Geschlecht 

410 zuerst ein Weib aus edlem Hans gebracht: 
denn was die Hacfastgestellten sich erlauben, 
erscheint dem Volk notwendig als erlaubt. 
Nicht minder gilt mein Fluch den Heuchlerinnen, 
die, sittsam in den Worten, insgeheim 
das Ärgste w^en. 

Zu der Statue Aphradäee, 

Scbaumgebome Herrin, 

*i6 wie finden sie den Mut nur ihren Gatt«n 
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ins Angesicht zu sehn luid zittern nicht, 
die Helfershelfer ihrer MisseÜiaten, 
die Nacht, das Dach, die Wände könnten plötzlich 
anklagend eine Stimm' ertönen lassen. 
Fttr mich ist das der Tod, ihr guten Fran'n, 

110 denn niemals soll man sagen, dafs den Gatten, 
dafs meine liebeo Kinder ich entehrt. 
Mit stolzen freien Tritten sollen sie 
den got^eweihten Grund Athens beschreiten 
und für die Mutter nicht erröten müssen. 
Denn wie eia Sklav' schlägt selbst der Trotzigst« 

4ie die Angen nieder, wenn ihn das Gedächtnis 
an Vater- oder Mutterschande drückt. 
Ja, es ist wahr, wie köstlich auch das Leben, 
eiuB wiegt es auf, die Reinheit des Gewissens. 
Und einmal kommt der Tag, wo jedem SUnder 
die Zeit den Spiegel, wie dem eitlen Mädchen, 

4S0 Tor's Anthtz hält — o komm' er nie für mich. 
Chorführerin. 
Ja, als das Höchste gilt der ganzen Welt 
die Tugend, und der Nachruhm lohnt sie reich. 

Kammerfrau. 
Gebieterm, als plötzlich deine Lage 
mir klar ward, war ich allerdiogs entsetzt 
und ganz verzweifelt. Doch das war verkehrt 

4U Jetzt seh' ich's ein, und wenn zum zweiten male 
man etwas ansieht, sieht man richtiger. 
Dich hat nichts Unerhörtes, Ungeheures 
betroffen. Aphrodite hat dich heimgesucht, 
du liebst, was Wunders? wie die meisten Menschen. 

MO and da willst du der Liebe wegen sterben? 
und alle sonst, die lieben, liehen werden, 
die sollen's auch? Ist das der Liebe Lohn? 
Denn überwinden läfst die Leidenschaft 
in ihrem Drang sich nicht. Ihr Joch ist sanft. 
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wenn man ihr nacbgiebt; aber wer mit Trotz 

443 und Hochmut ihr entgegentritt, den schlägt sie 
ver weil^ wie hart zu Boden. Aphrodite 
gebeut in Äthershdlin, in Meerestiefen, 
allschaffend, allerfaattend. In den Busen 
pflanzt sie den Trieb, durch den die Wesen alle 

4«) geworden sind, auf die die Sonne scheint. 
Wer nun die Bücher der Geschichte liest, 
und wer gelernt hat, was die Dichter singen, 
der weifs, wie Zeus in Liebesleidenschaft 
zu Semele entbrannte, wie sich Eos, 

tti die morgenlichte, Eephatos geraabt 
um Liebe willen, und sie wohnen doch 
noch heut im himmlischen Verein der GOtter 
und werden sich darein gefunden haben, 
dafs Leidenschaften stärker sind als sie. 
Und du willst widerstehn? In die Gesetze 
des Weltalls willst du dich nicht fl^eo? Traun, 

460 das hättest dn dir ausbedingen müssen, 
eh' du in dieser Welt geboren wurdest 
und unter dieser Gdtter Regiment 
Du weifst doch, mancher sehr verständ'ge Mann 
sieht seine Gattin fehlen, doch er drückt 
ein Auge zu, und mancher Vater steht 

4w dem Sohn in seinen Liebes streichen bei. 
Denn das gehßrt zur Weltklugheit, man zieht 
das Häfslicbe nicht an das Licht, und darf 
mit keinem Dinge zu genau es nehmen. 
War es denn zu erreichen, dies Gesimse 
des Daches wirklich wagerecbt zu legen '.- 
Und du verraifst dich, wider diesen Strom 

4T0 zu schwimmen, der dich weggerissen hat? 
Du darfst mit dir schon ganz zufrieden sein, 
wenn dn des Guten mehr als Böses thust, 
dafür bist du ein Mensch. Ja, liebe Tochter, 
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lass' ab von deiner Thorbeit, deinem Hocbmut, 
denn nicbts als Hocbmut ist es, aldrker sein 

4TS zu wollen als die Götter. Dnun entschlierse 
zur liebe dich, die Götter wolleD'a ao; 
allein der Weg zur Heilung deines Leidens 
muTs nnanstäfsig sein: den heirst es auchen. 
Es giebt ja Zauberlieder, kräft'ge Sprüche, 
es muFs sich auch für dicli ein Mittel finden: 

480 wie muTsten sonst die Männer erst verzweifeln, 
wenn Frauenlist nicht einen Answeg wlifste. 

Chorführerin. 
Pbaidra, was deine Pflegerin dir rät 
ist freilich fUr dein Leiden weit bequemer, 
doch stimm' ich dir zu, mag auch dieser Beibll 

4w zn hören, zu verdienen bitter sein. 

Phaidra. 
Das ist es, was in Hans und Staat das Gluck 
vernichtet, diese nur zu sflfsen Reden. 
Es soll das Wort nicht onsem Ohren schmeicheln, 
es soll ims lehren Rahmliches zu thnn. 
Kammerfrau. 

490 Was predigst du? Ehrbare Reden helfen 
hier nichts, hier hilft allein — Hippotytos. 
Jetzt heifst es, schleunigst zum Eutschlasse kommeB 
und gradeswegs aussprechen, was dir fehlt. 
Ja, stünde nicht dein Leben auf dem Spiele, 
und könntest du vernünftig dich beherrschen, 

»06 wie wtird' ich da, nur deine Brunst zn stillen, 
zu solchem Schritte raten? Aber so 
gilt es dein Leben: niemand kann uns tadeln. 

Phaidra. 
Entsetzlich! Schliefse deinen Mund und wage 
kein zweites Mal ein so abscheulich Wort. 
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Kammerfran. 
MO Abscheulich? Allerdings, allein für dich 
viel besser als das Schöne. Lieber thuo 
was dich erhält, als tugendstolz mit Worten 
dich brDsten und daran zu gründe gebn. 

Phaidra. 
Nein nein, um Himmels willen, — was du sagst 
ist wahr, doch ist abscheulich — geh' nicht weiter, 
der Liebe Ketten trag' ich noch in Ehren, 
SOS doch wenn du das Abscheuliche verteidigst, 
BO sink' ich in den Abgrund, den ich fliehe. 

Kammerfrau. 
Nnn, wie du willst. Du hättest allerdings 
nicht lieben sollen. Aber nun: sei folgsam, 
nun ist das Beste, willig sich ergeben. 
010 Ein Zaubermittel, eben fiel mir's ein, 

hab' ich im Hause, das die Krankheit heilt 
und weder Ehre schädigt noch Verstand, 
Nur darfst du mir nicht feige sein: ein Zeichen 
von deinem Trauten hab' ich freilich nötig, 
ein Band nur, eine Locke. Beide müssen 
iu der gleichen Neigung willig sich ergeben. 
Phaidra. 
Dein Mittel, ist's ein Trank, ist's eine Salbe? 

Kammerfrau. 
Ich weits nicht. Rettung brauchst du, nicht Belehrung. 

Phaidra. 
Ich furchte deine Künste. Bist du ehrlich? 

Kammerfran. 
Was argwöhnst du? Du bist gar zu bedenklich. 
Phaidra. 
«2» Du wirst doch nichts an Tbeseus' Sohn verraten? 
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Kammerfrau. 
Lass' mich, mein Kind; die Sache werd' ich gut 
besoFgeD. 

Int Abgehen vor der Slatue. 
Du nnr, schaumgeboroe Herrin, 
leib deinen Beistand mir: sonst weifs ich selber, 
was ich zu sagen habe, wen zu fragen. 

Chor. 

eas Eros, Eros, 

no du den Sterblichen antrittst, 
tr&nfelst du schmachtendes Laugen ins Auge, 
senlcest du selige Wonnen ins Herz. 
Nimmer mit wilduberschwänglichen Triebeo 
suche mich heim. 

Gu Sengende Flamme noch Stich der Gestirne 
brennet so heifs wie die Pfeile der Kypria: 
Eros schiefst sie, das himmlische Eind. 

Thorbeit, Thorbeit! 

ssfi Opfert das Volk der Hellenen 

zwar in Olympias Hain Hekatomben 
und in den pytbischen Gründen Apolls: 
doch dem Tyrannen der SterbUeheD, Eros, 
opfern wir nicht. 

»10 Huldvoll erschüefst er die Kammer der Kypris: 
aber Verderben und Fluch und Verwüstung 
zeichnen die Erde, wo er sie betritt. 

HS In Eurytos' Veste 

erwuchs eine Jungfrau; 

sie blüht' in Oichalias Garten 

unschuldig und rein. — 
MO Wie die Nymphe vom gierigen Satyr verfolgt, 

so Sieht sie verzweifelnd, als Feuer und Schwert 
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die Veste gebrochen, den Vater geMt. 

Doch Herakles ereilt sie: 

die Hochzeit zwischen TrUmnieni, Mord und Brand 

hat Aphrodites Segen. 

MG Die Mauern von Theben, 
der Sprndel der Dirke 
erzählen vom Walten der Eypris 
entsetzliche Mär. 
MO Es flammen die Blitze, der Donner erkracht 
nnd die Sterbliche, die Dionysos empfing, 
sinkt nieder aufs Brantbett, sinkt in den Tod. 
Ja forchtbar ist die Liebe, 
furchtbar and sflTs: sie fuhrt der Biene gleich 
den Honig und den Stachel. 
Phaidra, 
die iclum länger unruhig an der ThüT gehorcht hat. 
SN Ihr Franen lültel ein, ich bin verloren. 
Chorführerin. 
Was ist ün Hanse, das dich so entsetzt? 

Phaidra. 
Still, drinnen redet man. Ich will es hOren. 

Chorführerin. 
Ich schweige. Doch mir ahnt, es fo^ ein Unheil. 

Phaidra. 
Weh mir, 
«0 ich Unglückselige, was mufs ich hOren! 
Chorftthrerin. 
Welche Rede, welche Stimme 
hörst dn? Sprich, gehebte Fürstin, 
was vernahmst du Fürchterliches, 
das dich also schaudern macht? 
Phaidra. 
»TS Vernichtet bin ich, Tretet an die ThUr 

nnd hört den Lärm, der in dem Schlosse tobt. 
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CtaorfUhrerin. 
Näher stehst du, melden kanost da, 
was ZD dir vom Schlofs hervortönt. 
uo Bitte, bitte, kttnde du mir, 
welches Unglück brach herein? 

Phaidra. 
Laut schreit der reis'gen Amazone Sohn, 
Hippolytos, schilt meine Dienerin. 

Chorführerin. 
SB6 Klänge hör' ich, doch verworren, 
deute mir die wirren Stimmen, 
denn verständlich kommt die Rede 
durch die nahe Thür zu dir. 

Phaidra. 
0, deutlich spricht er! Schnöde Kupplerin, 
(M Verrät'rin ihres Herren schilt er sie. 

Chorfahrerin. 
Weh uns, weh, du bist verraten. 
Teure, keine Hilfe weifs ich. 
Dein Geheimnis ist am Tag. 
Weh, du bist verloren, 
rat weh, verraten durch die Dienerin. 

Phaidra. 
Yemichtet hat sie mich; sie hat mein Leiden 
geofCenbart. In bestem Glauben suchte 
sie Heilang; doch die Arzenei war Gift. 

Chorführerin. 
und jetzt? Was thust du? Weifst du einen Ausweg? 

Phaidra. 
Nur eines welfs ich: sterben mnfs ich gleich, 
Boo jetzt ist der Tod das einz'ge, was mich rettet. 
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Hippolytos 

itünt au* der RdaMhäre, hiiiler ihm die Kammerfrau, die ihn 
zurürIxuJWfm vertucht. 
Ihr bellen SonnenstrahleD, Mutter Erde, 
«as hab' ich hören mttssea — unerhörtes. 

KammerfraQ. 
Halt inne, JOngling, dars nns niemand höre. 

Hippolytos. 

Nein, zu abscheulich ist's. Ich schweige nicht. 

Kammerfrau. 

cos Bei deinem starken Arm beschwor' ich dich. 

Hippolytos 

tie foTlatofaend- 

Weg mit der Hand. Lass' meinen Mantel los. 

Kammerfrau 

wirft lieh ihm in den W^. 

Sieh mich zu deinen Fufsen, schone mich. 
Hippolytos 
kalt tmd Tvhig. 
Was ist's? Du sagst ja, was du willst sei recht. 
Kammerfrau 
auftteheitd. 
Unmöglich darf es jedermann erfahren. 
Hippolytos. 
sio Das Rechte zu verbreiten ist docb recht 
Kammerfrau. 
Vergifs nicht deines Eides, Heber Jungting. 

Hippolytos. 
Die Zunge schwur: das Herz ist nicht gebnnden. 

Kammerfrau. 
Was thust du! Willst du denn die Deinen morden? 
Hippolytos. 
■u Die Meinen? Pfnil Das sind Verbrecher nicht 
Kammerfrau. 
Sei nicht zu streng. Zu slind'gen ist ja menschlich. 
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HippolytoE 
lieh oineeBdend. Kammerfraa Irill zur Seite. 
Zeus, waram mafatest du das Weib erschaffen? 
Ein Übel ist's von falschgemllnztem Glanz. 
Wenn da das Menschenvolk fortpflanzen wolltest, 
des Weibes hättest du entraten sollen. 

eia Wir konnten ja für Silber, Gold and Erz 
ans deinen Tempeln uns die Knäblein kaufen, 
dem Wert entsprechend ihren Preis erlegend, 

Mi nnd ohne Frauen frei zu hause wohnen. 

M7 Ein Übel ist das Weib: hier der Beweis. 
Der eigne Vater giebt die Mitgift drauf, 
um seiner Tochter, die er zeugt' und nährte, 

SSO als eines Übels endlich los zu werden. 

Der Gatte pflanzt vergnUgt die gift'ge Blume 

in seinen Garten; fUr sein falsches Kleinod 

ist ihm kein Kleid zu reich, kein Schmnck zu kostbar: 

Ml und so vei^eudet er sein Hab und Gut. 

(88 Am besten fährt noch, wem ein harmlos Ding, 
unfähig so zum Guten wie znm Busen, 
im Hause sitzt. Die Klugen sind entsetzlich. 

840 Bewahr' uns Gott vor einer Frau, die mehr 
als weiblichen Yerstand hat. Aphroditen 
versteht sie frecher und verschlagner nur 
zn dienen. Davor sichert wenigstens 
die Blödigkeit das ganz beschränkte Weib. 

eis Und voltends Kammerfraun und Zofen sollten 
verbannt sein. Zur Gesellschaft gebt der Frau 
nur stumme Bestien. Reden, Rede tauschen 
taugt nicht fQr sie. Jetzt kann die Arge ruhig 
zu haus den argen Anschlag fertig machen, 

B50 den draufseD ihre Dienerin bestellt. 

So kamst anch du, Verworfne, trugst dem Sohn 
des Vaters unnahbare Gattin an. 
Ich geh' zum heil'gen Quell, in seinem Nafs 
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meio Ohr zu baden. Nein, ich bin kein Schurke, 
i Ecbon von dem Worte fQhl' ich mich besudelt, 
und wiEse, meine Frömmigkeit allein 
ist eure Rettuug. Denn ich vflrde nie 
es unterlassen haben, meinem Vater 
die Sache vorzutragen, hätt' ich nicht 
arglos durch einen Eid mich fangen lassen. 
Jetzt räum' ich euch den Platz, so lange Theseus 
abwesend ist, und schweigen wird mein Mund. 
Allein bei meines Vaters Heimkehr werd' ich 
zugegen sein und mir das Schauspiel gönnen, 
wie ihr ihn aufnehmt, du und deine Herrin. 
Zwar deine Frechheit kann ich mir schon denken, 
ich habe ja die Probe. 

Mit einem Blick auf Fhaidra. 
Fluch auf euch. 
IS Nie thu' ich meinem WeiberhaCs genug, 
mag auch mein Reden über seh wänglich acheinen, 
denn Obers chwänglicb ist auch ihre Tücke. 
So lang' sie nicht zur Tugend sich bekehren, 
laTst mich dabei, mit Hafs sie zu verfolgen. 
Ah %uT Seite. 
Phaidra. 
Weh, wie beklagenswert, 
70 wie ganz unselig ist der Frauen Schicksal. 
Die Knuste sind gescheitert, 
die Hoffnung bat getrogen, 
das Netz, das mich umstrickt, ist unzerreifsbar. 
Mein Urteil ist gesprochen. 
Du lichte Sonne droben, 
du liebe Mutter Erde, 

wie soll ich der Yerdammnis noch entrinnen? 
Freundinnen, wie verberg' ich meine Schande? 
ii Kann denn ein Gütt, ein Mensch för meine Sache 
eintreten, Beistand leisten einem Frevel? 

Qriecli. TmgOäi«!.. I. 10 
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Ja, was mich drUckt, ist eine Btlrde, 

zu schwer zum Tragen, 

und abzuschütteln nur mit meinem Leben. 

Von alleu Frauen, ach, 

ist das beklagenswertste Schicksal meins. 
Chorführerin. 
eso Ja, deiner Botin ist die List mifsliingen, 

entschieden ist es, furchtbar deine Lage. 
Phaidra. 

Schandbarstes Weih, was hast du mir gethan? 

Dein Kind hast du vernichtet. Yater Zeus 

greife zum Donnerkeil, zerschmettre dich, 
sas Hab' ich es nicht gesagt? Hab' ich nicht klar 

den Plan durchschaut und dir davon zu schweigen 

geboten was mich nun beschimpft? In Ehren 

kann ich nun nicht mehr sterben. Doch gem^. 

Jetzt giebt es andre Sorgen. Zornentbrannt 
a» wird er vor Theseua deiner Frevel mich 

bezicht'gen und die Weit mit Lästerung 
«SS erfüllen. Fluch dir, Fluch den falschen Freunden 

und ihrer schändUchen Geschäftigkeit. 
Kammerfrau. 
aec Du magst mich schelten, weil mein Plan mifslang; 

du bist so schwer gekränkt, da ist dein Urteil 

getrttbt', doch wenn du mich nur hören willst, 

kann ich mich wohl verteid'gen. — Teure Herrin, 

ich habe dich erzogen, will dir wohl, 

und suchte Heilung dir für deine Krankheit. 

Die hab' ich nicht gefunden. Äher wäre 
Too mein Plan geglückt, wie hoch würd' ich gepriesen! 

Der Klugheit MaTsstab ist ja der Erfolg. 
Phaidra. 

Heifst das genug mir thun, erst mich verletzen 

und dann mit leeren Worten es gestehn? 
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Kammerfrau. 
Jawohl, wir reden allzu lang. Ich war 
TM nicht klug. Doch Rettung ist auch jetzt noch mOgUcb. 
Phaidra. 
Kein Wort mehr. Schlecht hast vorhin du geraten 
und Schändliches begonnen. Heb' dich fort 
und denk' an deine Sachen. Meine werde 
ich selber gut besolden. Nun zu euch, 
no ihr edlen Frauen von Trozen: so viel 
gewähret meiner Bitte, was ihr hier 
vernommen, in Stillschweigen zu begraben. 

Chorftthrerin. 
Ich schwör' es bei der reinen Artemis, 
von deinem Mifsgeschick nichts zu verraten. 
Phaidra. 
71S Habt Dank dafor. Noch weifs ich einen Ausweg, 
ein köstlich Mittel ist's in meiner Not. 
Die Ehre meiner Kinder kann ich retten, 
und auch fOr mich ist es bei meinem Schicksal 
das Beste noch. Denn meine liebe Heimat 
ISO beschimpf ich nimmermehr, vor Thesens' Augen 
werd' ich in Schande nimmermehr erscheinen, 
wenn es mich nur ein einz'ges Leben kostet. 

Chorführerin. 
So willst du dich zum Äufsersten entschüefseu? 

Phaidra. 
Ich sterbe. Wie, soll meine Sorge sein. 

Chorftthrerin. 
Sprich nicht so gottlos. 

Phaidra. 

Gottlos ist dein Tadel: 
iu ich thu' es Aphrodite ja zu Liebe, 
die mir den Untergang bereitet hat, 
wenn ich noch heut aus diesem Leben scheide. 
Mir war die Liebe bitter; ich erlieg' ihr. 
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Allein noch einem andenk soll mein Tod 
verderblich werden. Seine Tugend sieht 
auf meine Qualen stolz herab. Er wird's 
»80 verlernen, wenn er selbst in dies Geschick 
verSochten ist, und wird bescheiden werden. 
Ab, IHe Dietierimten tragen den Bett hinein. 

Chor. 
war' ich von hinnen, 
dafs mich die Schatten 
der Wolken umfingen, 
ein Giott mich befiedert 
den Scharen derTögel 



g Dann schwang' ich mich über die wogende Salzflat 
zn Adrias EUsteu, Eridanos' Strudel, 
wo Helios' Töchter um Phaethon klagen: 
es rinnen die Thränen der Mädchen zum Meere, 

gerinnen zu gleifseudem Bernstein. 

Zum Garten der Götter 

der Flug mir gelänge, 

wo menschlichen Schiffern 

der Alte der Tiefe 
i zu fahren verwehrt, 

wo Atlas die Grenzen des Himmels behütet, 
und Hesperos' Töchter die güldenen Äpfel. 
Da steht der Palast, wo der König der Götter 
die Hochzeit begangen, da sprudelt der Nektar, 
da spendet die Erde, die ew'ge, den Göttern 
die Speise des seligen Lebens. 

Weifs beschwingte Kreteryacht, 
flber Schaum und Schwall der See 
du trugst meine Herrin her 
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ans des Vaterhauses Friedeo. 
iK Ach, die Braut fand in der 1 

Frieden nioht. 

UnglUcksTßgel gaben euch 

das Geleit von Kreta her, 

flogen euch wohl auch 
no als an Mdnichos' Gestade 

ihr die Anker fallen tiefset 

und das feste Land betratet, 

Pallas' heil'gen Boden. 

TS» Aphrodites arger Groll 

hat mit frevler Leidenschaft, 
mit verbofnem Liebesdrang 
ihre Seele tief verwundet 
Ach, die ungeheure Schickung 
trägt sie nicht. 

TW Nein, sie eilt zum Brautgemach, 

windet ntn den weifsen Hals 
fester Hand die Todesschlinge. 
Der Versuchung ihres Herzens 
folgt sie nicht; sie wählt die Ehre 
und befreit sich selbst die Seele 

IM TOn der Liebe Stacheln. 

Kammerfrau, 

Zu Hilfe, wer dem Schlosse nah, zu Hilfe. 
Die Fürstin, Theseus' Gattin, ist erhenkt. 

Chorführerin. 
So ist es denn geschehn; erdrosselt hängt 
sie in der Schlinge. Fhaidra ist nicht mehr. 

Kammerfrau, 

Tso So eilt euch doch. Wo ist ein scliarfer Stahl, 
der von dem Hals den Todesknoten löse? 



n,r.^^<i"y Google 



I&O 

ChorffthreriD. 
Was dünkt eocb, FraneD, treten wir ins Schlofs, 
die Kön'gin aus der Schlinge zu befrei'n? 

Eine Frau des Chores. 
Waniin? Der Mägde sind genug zur Stelle, 
TM nnd nnbenifnes Handeln ist geßhrlich. 

Mnamder vÄderttrAende Beioegungeu de» Chortt. 
Kammerfrau, 

So streckt sie bin und bettet ihren Leib. 
Ach, mufs sie so das Hans des Gatten hüten! 

Chorftthrerin. 
Kein Zweifel, sie ist tot Habt ihr gehOrt, 
dafs sie den Leichnam auf die Bahre betten? 

Theseus, 

bekränxl, begteilet von einem Gefolgt von OeuxyipnElen, iieJit 

auf die Bühne. 

IM Was heifst der Lärm in meinem Haus, ihr Frsn'n? 
Es klang, als ob die MSgde webe riefen, 
und am geschloas'nen Thore find' ich nicht 
den freudigen Empfang, wie ihn der Wandrer 
erwartet, der von beü'gen Statten kommt 
TB4 Stiefs Pittbeus' Greisenalter etwas zu? 

Chorführerin. 
m Dich traf ein Schicksals schlag; doch nicht ein Greis, 
ein junges Lebenslicht erlosch, mein König. 

Theseus. 

Weh mir. Ist mir ein Kind binweggenommen? 

Cborfübrerin. 

sm Sie leben, doch zu deinem Schmerz als Waisen. 

Thesens. 

Was sagst du? Meine Gattin tot? Wie starb sie? 

Chorführerin. 
Erdrosselt bat sie sich mit eigner Hand. 
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Theseus. 
Ein Anfall ihrer Schwermut? Sagt, was war es? 

Chorführerin. 
Nur BO Tiel wissen wir. Wir kamen selbst 
806 erst eben her, dein ünglttck zu beweinen. 
Theseus, 
nimmt den Kraia lA. 
Weh mir, wae trag' ich diese Lorbeerreiser 
im Haar noch? Keine frohen Götterfeste 
zu schan'n bin ich gekommen. Auf, ihr Knechte, 
das Thor gesprengt, die Riegel fortgestofsen! 
Ich muls das jammervolle Schauspiel sehn, 
810 mein Weib, das sterbend mich zugleich vernichtet. 

Die MiadthÜT iBird geüfnel; man erUkkl die aufgAnhiie 

Lache Pkaidras; tTouemde Mägde umgehen »ie. 

Chor. 

Unserge, welch Verhängnis! 

Dn hast gethan, du hast gelitten, 

was unser ganzes Königshaus zerstOrt. 

Was gab die KObnheit dir, 

in Bünd'gem Drang mit jäher That 

den Tod zu suchen 
BIS als Opfer deiner eignen Hand? 

Und wer hat es vermocht 

den Todesschatten auf dein Haupt zu werfen? 
Tbesens. 

Web mir, mein Vaterland, 
BIO das Ärgste mufs ich scliauen. 

Schicksal, weh, wie suchest dn mich beim! 

Bin ich gezeichnet mit verborgnem Fluch? 

mein Lebens glück zerschellte, 

des Unheils Strudel packte 

und rifs mich fort, und nimmer heb' ich mich 
iS4 anftauchend aus dem Abgrund an das Licht 



D,g,t,.?<ii„ Google 



I Wie soll ich raten, 

was dich zum Tod getrieben? 

So plötzlich, wie der Yogel der entfleugt, 

bist du ins Schattenreich hinabgestünnt. 
1 Jammer, Jammerlos. 

ein Ahnherr meines Blutes 

hat sich mit Stlndenschnld befleckt, 

und ich ünsel'ger mufs es bolsen. 
Chorführerin. 

Mein FOrst, bedenke, nicht der Erste bist dn, 
D schon mancher hat ein edles Weib verloren. 
Thesens. 

Ins Grab, in Grabesnacht 

hinunter zieht es mich, 

da deinen trauten Umgang ich verlor. 

Dein Sterben war mir tödlicher als dir. 
Wie kam in deine Seele 

der mördrische Gedanke? 

So sagt doch, was geschah? Birgt denn umsonst 

das Königshans der Dienerinnen Schar! 

Weh mir, ich Armer, 

welch Schauspiel mnfs ich sehen? 
s Ich sag', ich trag' es nicht. Es ist zu viel, 

das Haus verödet, Waisen meine Kinder. 

Verlassen hast dn nns, 

verlassen, liebste, beste 
der Fraoeu, die der Sonne Glanz, 

des Mondes Schimmer je beschienen. 
Tritt zu der Leiclie empar. 
Chor. 

Dn ärmster, ärmster Mann, 

voll Jammer ist dein Haus; das Mitleid treibt 

der Zähren reichsten Strom auf meine Wangen, 
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und schaudernd ahn' ich lange schon 
SU den nächsten Schlag. 

Theseus 

an Pftoidnu BakTe, 

Sieh' da. 

Da hängt an ihrer lieben Hand ein Brief. 

Giebt es noch weitrea Unheil oder trägt 

sie scheidend mir fUr meinen Wittverstand 

und nnsre Kinder eine Bitte vor? 
BW Des, arme Fhaidra, kannst dn sicher sein, 

als Gattin kommt kein Weib in Theseus' Hans. 

0, wie vertraut blickt mich das Siegel an, 

das der Entschlafnen goldner Ring gedrückt. 

ich muTs es brechen, mnfs die HOlle lösen 
BW und sehen, was der Brief zu melden hat. 
Chor. 

Weh wehe, 

zn neuem Schlage sttknnt 

ein Dämon auf uns ein. 

Das Leben hat für mich den Wert verloren. 

Der Schlag ist tödlich, trefT er denn auch mich. 

Denn weh, am Boden liegt 

zertrümmert und zermalmt 
sio des Königshauses Glück. 

Theseus 



874 Weh mir, wie trifft mich Unheil Ober Unheil I 

Chorführerin. 
s» Sag' an, was ist es, so ich's hören darf. 
Theseus. 
Zum Himmel schreit der Brief, 
Weh schreit er über unerhörte That. 
Wo bei^' ich mich? Es ist zu viel. 
Ha, welch' ein Höllenlied ertönt 
8»» aus dieses Briefes Zeilen mir entgegen. 
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Chorführerin. 

Weh, 

was so beginnt, kann nur in Elend enden. 
Tbesens. 

Nein, das Termag mein Mund 

nicht mehr zurflckzuhalten, 

die Cnthat, die zu nennen 

mich schaudert, die mich totet. 

Vemimm's, mein Vaterland. 
tu Hippolytos hat es gewagt, mein Bette, 

entehrend meines Hauses Gott, zu schänden. 

Poseidon, Vater, du gewährtest mir 

drei Bitten: eine thu' ich jetzt: vernichte 

mir meinen Sohn. Auch nicht nm einen Tag 

entrinn' er seiner Strafe, wenn du wirklich 
SM Erfüllung meiner Wünsche mir vergönntest. 
Ghoi:fuhrerin. 

um Gottes willen, nimm das Wort mrUck, 

mein EOnig, du bereust es Doch, gieb nach. 
Thesens. 

Mit nichten. Aus dem Lande bann' ich ihn 

noch aufserdem. Ein Los mufs ihn ereilen: 
S9S entweder meine Bitte wird erhört, 

dann schickt Poseidon heut ihn in den Hades. 

Sonst mnfs er flüchtig werden und im Elend 

ein jämmerliches Bettlerieben führen. 
Chorführerin. 

Hier kommt dein Sohn zur rechten Zeit Mein Fttrat, 
«00 lass' nach in deinem jähen Zorn. Bedenke, 

was deinem Haus am besten frommen mag. 
Hippolytos 

begUitet von einigen OefÖhrien. 

Dein Schreien hört' ich, uüd ich kam, mein Vater, 

in Hast; allein den Gmnd der Klagen weifs 

ich nicht und wünsche, dafs du mir ihn sagest — 
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WS Ha, was ist das? Ich sehe deine Gattin 

als Leiche. TraaD, ich mufs mich sehr verwundem. 
Noch eben gii^ ich von ihr, eben noch 
war lebend und gesund sie. Wie denn liegt sie 
jetzt auf dem Totenbett? Was stiers ihr zu? — 

810 Vater, ich wfinsche das von dir zu hören, — 

Du schweigst. Ein Unglück darf man nicht ver- 
schweigen. 
Neugierig immer brennt das Menschenherz 
am heftigsten auf eines Unglücks Kunde. 
Und es ist unrecht, dafs du deinem Nächsten, 

81» ja mehr als Nächsten, dein Geschick verbirgst. 
Theseus 
ohne Bippolyto» aaauehen. 
Menschen, Menschen, eitles Thorenvolk, 
was lernt ihr tausend Künste, müht euch ab, 
um alles zu ersinnen, zu erfinden: 
nur eins versteht ihr nicht, erjagt ihr nicht, 

MO Narren und Schurken zu Verstand zu bringen. 
Hippolytos. 
Ein grofser Künstler war' es, der die Einsicht 
den Tboren aufzunötigen verstünde. 
Doch jetzt ist nicht die Zeit den Witz zu üben; 
du lässt vor Schmerz der Zunge Zügel fahren. 
Theseus 

Mä 0, dafs es doch ein Unterscheidungszeichen, 
ein siclires Merkmal gäbe für der Freunde 
Gesinnung, Treu' und Falschheit zu erkennen. 
Zwei Stimmen sollte jeder Mensch besitzen, 
die eine, wahr und echt; die andre möchte 

MO dann bleiben, wie sie wäre. Denn wir könnten 
doch mit der wahren ihren Trug entlarven 
und würden durch Verstellung nicht getäuscht. 
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Hippolytos. 
Hat jemand mich vor deinem Ohr verleumdet 
von meineD Freunden? Liegt trotz meiner Reinheit 
Verdacht auf mir? Ich staune, staunen machen 
» mich deine wirren, widersinn'gen Reden. 
Theseus 

0, Über diese Menschen! Bis wohin 

soll ihre Frechheit steigen? Ist kein Ziel 

des Menschenwitzes frevlem Mut gesteckt? 

Wenn von Geschlecht er zn Geschlecht sich steigert, 

and jedes es dem vor'gen an Verruchtheit 
zavorthun will, so werden bald die Götter 
noch eine neue Welt erschaffen mtkssen, 
denn diese faTst das MaCs der Frevel nicht. 

itU plötslicher WeTubaig auf Bipp<^gui$. 
Da seht ihn an: es ist mein eigner Soho, 
mein Weib hat er geschändet. Bas Verbrechen 

s ist durch der Toten Zeugnis klar erwiesen. 
ilippolt/tos mendet nch oi. 
Was blickst du fort? Hab' ich mich überwunden 
und trage die Befleckung deines Anblicks, 
so sieh' auch mir ins Ange. Also du, 
dn bist der AuserwOhlte, deinen Umgang, 
den keuschen, reinen, wählt sich eine Göttin? 

a Die abgeschmackte Gotteslästerui^ 
begeh' ich nicht, hlols auf dein Prahlen hin 
an einer Gottheit Unverstand zu glauben. 
Jetzt wirf dich in die Brust, erschachre dir 
die Heiligkeit, weil nur blutlose Kost 
dich nähre, schwflrme jetzt im Dienst des Orpheus 
und such' andächtig des Propheten Wort 

> in manchem dicken Buch. Du bist erkannt. 
Vor dieser ganzen Rotte rat' ich Jedem 
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sich wobl zu httteu. Ihre frommeD Worte 
sind ECder, und das Ärgste steckt dahinter. 
Pbtudra ist tot. Soll das dich retten? Schurke, 

BW das eben überführt dich. Welcher Eid, 
welcher Beweis vermochte mehr als sie, 
die sterbend dich beschuldigt? Du wirst sagen, 
sie hatte dich gehalst, der BaEtard gelte 
nun einmal als der Echtgebornen Feind. 
So bat sie fOr die Ihren schlecht gesorgt, 

Ml wenn sie sie elend machte, dir zu schaden. 
Meinst du, der Mann sei jäher Sinnlichkeit 
nicht unterworfen wie das schwache Weib? 
Ich kenne manchen Jüngling, der den Sinnen, 
wenn Liebe seinen jui^en Kopf verwirrt, 
nicht besser als ein Mädchen widersteht. 

»0 Nur sieht man bei dem Mann darttber weg. 
Jetzt also — doch was soll der eitle Streit? 
Dort steht ein sichrer Zeuge, jene Leiche. 
Du bis verbannt. Trozen verläfat du gleich-, 

97» Athens geweihter Boden, jedes Land, 

in dem mein Scepter herrscht, ist dir verboten. 
Denn wenn ich dies von dir mir bieten lasse, 
so soll der Sinis mir es leagnen dürfen, 
dafs ich ihn schlug, und soll das meerbesplUte , 
Gefela des Skiron mir das Zeugnis weigern, 

MO dafs ich den Missethätern furchtbar bin. 
Chorführerin, 
Ich glaube nicht mehr an ein volles Glück 
auf Erden. Denn das höchste liegt am Boden. 

Hippolytos. 
Mein Vater, eindrucksvoll ist deine Rede 
durch Leidenschaft und tiefen Grimni. Indessen 

ME die Sache, die du so beredt verfichst, 

ist, wenn man sie genau betrachtet, schlecht. 
Hingegen mir gebricht es an Gewandtheit, 
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mich vor dem grofsen Haufen zu Terteid'gen. 
Tor Meinesgleichen und im kleinen Kreise 

versteh' ich's besser. Und das ist natttrlich. 
Demi was gebildeter Geschmack verwirft 
hat für das Ohr der Menge vollsten Klang. 

wo und doch, das Unglück kam; ich mnfs der Zui^e 
die Zügel lösen. So beginn' ich denn 
mit dem, was du als ersten Angriffspunkt 
geschickt gestellt hast. Weit ich nichts darauf 
erwidern wUrde, sollt' es mich verderben. 
Sieh' um dich: Anf der Erde, da du wandelst, 
im Sonnenlicht, das deinen Pfad erhellt, 
Theaeua mackl Mieiie anfrafahren. 

MG ist keiner, der wie ich — wenn du es auch 
bestreitest — rein und ohne Sünde wäre. 
die Götter weifs ich recht zu ehren, lebe 
mit Freunden, die sich fern von Frevehi halten, 
und denen etwas Schlechtes anzuregen 
so gut nie andern darin beizustehn, 
ihr Ehrgefühl verbeut. Ich selbst, mein Vater, 

100« mifsbrauche nicht die Freundschaft durch Gespötte 
noch Heuchelei. Nicht ändert mein Verhalten 
Abwesenheit noch Gegenwart der Freunde. 
Und aber das, womit du mich gefangen 
zu haben wähntest, bin ich weit erhaben. 
Mein Leih ist keusch bis diesen Tag geblieben. 
Die Liebe kenn' ich nur von Hörensagen — 

v»i und etwa von Gemälden, denn auch die 
hat es mich nie gereizt mir anzusehn. 
Jungfräulich ist mein Herz. Doch meine Ti^end 
mag dir nicht überzeugend sein. So ist's 
an dir: beweise du, was mich verführte. 
War etwa Phaidras Schönheit so vorzüglich 

1010 vor allen andern Frauen? Oder hofft' ich 
mit deines Betts Besitze deinen Thron 
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als Erbe zu erlangen? UoTerstand, 
Wahnwitz w&r' es gewesen. Doch, zu herrschen 
fet auch für den Verständ'gen süfs? Bewahre. 
Als ob nicht dessen Urteil längst verblendet 

101« sein mufs, den eine Krone reizen soll! 

Der Erste mOcht' ich wohl in der Hellenen 
Kanip%ielen sein, allein im Staat zufrieden 
im zweiten Rang mich halten mit den Besten. 
Auch so bleibt Raum zo schaffen und zu wirken, 
und da man die Gefahr der Stellung meidet, 

loio so lohnt es mehr als eines Königs Würde- 

Du weifst nun Alles. Nur noch Eines bleibt 
Wenn für mich zeugen könnt' ein Mann wie ich, 
oder wenn Phaidra diesen Streit erlebte, 
so liefse handhaft der Beweis sich fuhren. 

i<ns Jetzt — schwör' ich dir bei Zeus, dem Eidesrächer, 
bei dieser Erde, nie dein Weib berQhrt 
za haben, nie gewollt es, nie gedacht. 

ime Und sterben will ich ruhmlos, namenlos, 

lOTi und wenn ich starb, soll auch nicht mein Oebein 
im Meer noch in der Erde Bube finden, 
so ich ein falsches Herz im Busen trage. 
Ob jene dort aus Furcht den Tod gesucht, 
das weifs ich nicht; ich darf nichts weiter sagen. 
Sie hat nicht recht: doch hat sie recht gethan. 

v)t& Ich habe recht: doch schlecht bab' icb's gehütet. 
Chorführerin. 
Du hast die EJage TÖllig widerlegt, 
dein feierlicher Eid beweist genug. 

Theseus. 
Da sieht man seine Kunst«! Seinen Vater 
beschimpft er erst und glaubt dann dessen Zorn 
durch Mäfsigung und durch Gelassenheit 

1040 zu sänft'gen, wie der Zanbrer Blut bespricht. 
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Hippolytos. 
Ich wundre mich ob deiner Mäfsigung. 
Denn wärest dn mein Sohn und ich dein Tater, 
ich würde dich mit Tod, nicht mit Verbannnng 
bestehen, hättest du mein Weib berQhrt. 
Theseus. 
IM» Wie gnädig! Nein, so sollst du mir nicht sterben, 
wie du die Strafe selber dir bemifst. 
ein schneller Tod ist Gnade fÄr den Frevler. 
Nein, flüch^ irrend fern dem Yaterlande 
104» sollst du ein elend Bettlerleben fahren. 

Hippolytos. 
lOK Gott! Dn willst nicht warten, bis die Zeit 

mich schuldlos spreche? Stdfst mich aus dem Lande? 

Theseus. 
Jenseits des Pontes und der See des Atlas, 
so ich vermöchte, was mein Grimm begehrt. 
Hippolytos. 
10» Ins Elend soll ich? Eid, Beweis, Befr^^t^ 
der Seher, jede Prüfung lehnst dn ah? 

Thesens. 
Hier ist der Brief: sein Zeugnis ist Beweis. 
Darüber brauch' ich nicht das Los zu werfen. 
Was schiert's mich, wie die Vögel drohen fliegen? 
Hippolytos. 
iiMo Götter, soll ich da noch weiter schweigen, 
wenn euch die Treu' zu halten mich veniichtet? 
Doch nein. Meineidig wUrd' ich nur, und Glauben 
dort, wo es not thnt, fand' ich dennoch nicht. 

Theseus. 

Genug, mir wird dein Tugendstolz zu arg. 

lOM Weg ans dem Eltemhause, weg sofort. 

Hippolytos. 

Wohin, ich Ärmster? Wer wird eine Zuflucht 

dem bieten, den ein solcher Spruch verbannt? 
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Thesens. 

Vielleicht dafs jemand einen Franenschänder 

sich gern zum Frennd und Haasgenossen nimmt 

HippolytoB 

greift ackmerdich an «eine Srutl. 

lOTo Ach, bis ins Herz. So vor der Welt, vor dir 

als Schurke dazustehn — ich mächte weinen. 

TheseHB. 
Die Kl^en und Bedenken waren damals 
am Platz, als du die Frevelthat begingst. 

Hippolytos. 
Hur Mauern, Dächer, Steine, steht mir bei, 
io7fi gewinnt die Sprache, zengt tea meine Reinheit. 
Thesens. 
Sehr fein bemfst du dich auf stumme Zeilen. 
Sieh hier dein Werk: sein Schweigen klagt dich an. 

Hippolytos. 
könnt' ich selbst mir gegenttbertreten, 
dals ein mitfühlend Auge mit mir weinte! 
Theseus. 
1080 Selbstanbetung ist freilich deine Stärke 

mehr als die schuldige Ehrfurcht vor den Eltern. 

Hippolytos. 
meine Mutter! Ja, ich bin ein Bastard. 
Es ist mein Fluch. Ich gönn' ihn keinem Frennde. 

TheseuB. 

Greift ihn, Trabanten. Habt ihr's nicht gehört, 

lOM dafs ihm sein Urteil längst gesprochen ist? 

Hippolytos. 

Der bflfst es schwer, der's wagt mich anzufassen. 

Wenn deine Wut es fordert, komme selbst 

Theseus. 
Das thu' ich, wenn da nicht gehorchen willst. 
Mitleid mit deinem Elend rührt mich nicht. 
Ab in ia» Schloß, desien Thor sich »chiießt. 
Grieoli. TrigOdwn. 1. U 
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Hippolytos, 
iMo Entschieden ist's, so scheint es. Wehe nur, 
daTs ich verstehe, nie das alles kommt, 
allein es auszusprechen nicht verstehe. 
Artemis, dn liebste Göttin mir, 
du meine Freundin, meine Jagdgenossin: 
fort mufs ich von Athen. So ruf ich denn 
io»B den Scheidegrufs der Pallasstadt hinüber. 
Und dn, so reich an Reizen und Genüssen 
für jeden Jüngling, mein Trozen, leb' wohl. 
Znm letzten male grüfst mein Ange dich. 
Kommt, ihr Gespielen meiner Jugendjahre, 
gebt Zuspruch, gebt mir auch Geleit hinaus. 
uoo Ich bin so rein, nie keinen Menschen nieder 
ihr sehen werdet, trotz dem Spruch des Vaters. 
Ab mit seinem Gefolge. 

Chor. 
Freilich, nenn ich den Glauben an göttUches Walten 
erfasse, 
Bchnindet Angst und Qnal. 
uot Aber der gläubige Wunsch, eine naitende Vorsicht 
zu finden, 
scheitert, sobald ich das Thnn und das Leiden der Men- 
schen betrachte. 
Heute so, morgen so 
wechseln der Menschen Geschicke 
1110 ohne Frieden, ohne Rast. 

GOnne das Schicksei mir nichts als die freimdlichen 
Gaben des Zufalls, 
halte Schmerz mir fem. 

Nicht verlangt mich zn tief in das Wesen der Dinge 
zu blicken, 
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ms aber auch nicht io das Dunkel des Aberglaubens zu 
sinken. 
Wie es kommt, frohen Sinns, 
nehm' ich die Gaben des Heute, 

nehm' ich die des Morgen hin. 

1120 Glauben und Hoffen ist bin, und verdttstert ist mir 
die Seele. 
Hellas' hellsten Stem 
sahen wir fliehen hinaus in die Fremde, 
ii^fi fliehen durch des Vaters Spruch. 

Dfinen des Ufers trozenischer Heimat, 

Waldesdickicht, seht, von euch 
scheidet, der hier an der Seite der Göttin 
iiso Hirsch und Wolf so oft gehetzt. 

Nicht mehr wird er die Fallen venetischer Zncht vor 
dem Wl^en 
tummeln auf dem Strand. 
Hallen und Höfe des Schlosses, sie schweigen, 
11S6 Lied und Laute sind verstummt. 

Artemis' Lauben im hnschigen Haine 

stehen leer von Schmuck und Eranz. 
1140 Die dich in hoffendem Herzen getragen, 

manches Mädchen seufzt dir nach. 

und auch mir macht dein Yerhängnis 

meine Tage kummervoll. 
HM Ach, wozu bist du geboren? 

Ach, ich hadre mit den Göttern. 

Die ihr alles Schöne schirmet, 

was da keimt und blüht und knospet, 

Drillingsschwestem, Chariten, 

konntet ihr den Reinen, Keuschen 

so verstofsen aus der Heimat, 
iiBo ans dem Yaterhanse? 
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Chorftthrerin. 
Dort seh' ich einen von Hippolytos' 
Begleitern kommeD. Finster blickt sein Auge. 
Der Reitknecht 
tria von (ier Seite auf. 
Wo kann ich E&nig Theaens finden?. Wifat ihr'a, 
Uta so Bagt es mir, ihr Frau'n. Ist er im Schlosse? 
Chorftthrerin. 
Da tritt er selber aus dem Schlors hervor. 

Theseul kehrt aus der MiUelthUr mrüek. 

Reitknecht. 
Theseus, ich habe dir und deinen BUrgem, 
die Attika und die Trozea bewohnen, 
zn melden, was euch tief erschüttern mufs. 
Theseas. 
111(1 Was ist es? Sind die beiden Schwesterstftdte 
von einem Unfall plötzlich heimgesucht? 

Reitknecht. 
Hippolytos ist tot, so gnt wie tot. 
Nur noch nach Augenblicken zählt sein Leben. 

Theseus. 
Wie? Hat ihn eines Feindes Hand erschlagen, 
lies dem wie dem Vater er das Weib entehrte? 
Reitknecht. 
Er fiel durch seines eignen Wagens Rosse 
nnd durch den Finch, den du an deinen Tater, 
den Herrn des Meeres, wider ihn gerichtet 

Theseus. 
Himmel! Ja, dn bist mein rechter Vater, 
iiTo Poseidon, da du meinen Fluch erhßrtest. 
Sag' an, wie hat den Schander meiner Ehre 
das Richtschwert der Gerechtigkeit ereilt? 

Reitknecht. 
Wir hielten nah am meerbespUJten Ufer 
iij» und striegelten die Rosse, tiefbetrübt; 



D,g,t,.?<ii„ Google 



165 

denn dafs Eüppolytos durch deinen Spruch 
des Lands verwiesen in das Elend zöge, 
war ans gemeldet. Und da kam er selbst 
einstimmend in die Weisen unsrer Thränen. 

11S0 Und hinter ihm ein unabsehbar Heer 

von Freunden und Gefährten seiner Jugend. 
Und endlich unterbrach er seine Klagen: 
„Was hilft es, sich in Trauer zu verlieren? 
Dem Wort des Vaters mnfs ich folgen. Auf, 
schirrt, Knechte, meinen Wagen an. Trozen 

11S6 gieht es für mich nicht mehr." Wir eilten uns, 
nnd schneller, als das Wort es sagen kann, 
stand angeschirrt der Wagen vor dem Herrn. 
Der stellt sich kundig auf des Lenkers Platz 
und nimmt die Zügel von dem Band der BrUstui^. 
Doch erst erhebt er noch die Hand gen Himmel 

1190 und betet; „Zeus, wenn ich ein Frevler bin, 

so will ich nicht mehr sein. Und gieb, dafs einmal, 
mag ich's erleben oder nicht, mein Vater 
erkenne, welches Unrecht er mir thut." 
Darauf nahm er die Peitsche, trieb die Stuten 

lies gleicbmäTs'gen Schlages an. Wir hielten uns, 
dicht an dem Wagen links und rechts. So ging's 
den Weg nach Ärgos und Korinth hinaus. 
Und als wir nun im freien Felde waren, 
jenseits der Grenze, wo die EUstenberge 

lim sich zu dem Golf des Saron niedersenken, 
da scholl ein unterirdisch dumpf Getöse 
wie fernen Donners Grollen uns entgegen. 
Wir schauderten. Die Pferde stutzten gleich 
gespitzten Ohrs und reckten ihre Köpfe, 
indes wir fürchterlich erschrocken spähten, 

iMo woher es käme. Da entdeckten wir 

beim Hinblick über Uferhang und Brandung, 
dafs sich ein uugeheurer Wogenberg 
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emporhob ans der See, wie nur eis Wnnder 

Uin schaffen kann. Schon konnten wir nicht mehr 

des Skiron Klippe sehn, bald schwand der Isthmos, 

laio bald Epidauros' Felsen. Höher schwoll 

und wälzte rings von Meeresgischt umsprudelt 
die Woge sich dem Ufer zu. Und da, 
da wo der Wagen stand, da barst und brach sie, 
und ihrem Flutenschofs entstieg ein Stier. 
Ein ungeheures Wunderwesen war's, 

ISIS Voll ward das Felsgelände seines Brüllens 
und briUlte wieder, schauerhch. Sein Anblick 
war so, dals keiner hinznblicken wagte. 
Da packte gleich die Stuten jäher Schrecken. 
Allein der Herr, erfahren wie er war, 

UM zog, wie des Wagenlenkers Kunst verlangt, 
die ZUgel straC und warf sich hintenüber 
dem Rudrer gleich, und hing sich in die Zügel- 
Sie aber farsteu mit den Zähnen fest 
das Stahlgehifs. Und Joch und Strang und Deichsel 

13U und ihres Lenkers Faust vermochten nicht 
den Drang der Rasenden zurückzuhalten. 
Noch eins versucht er wohl, der Fahrt die Richtung 
zum weichen Ufersand hinab zu geben; 
doch dann erscheint das Untier vor dem W^en, 
und das Gespann jagt, scheugemacht, zurück. 

isso Doch geht die tolle Jagd dem Felsen zu, 

so folgt der Stier. Er brüllt uicht mehr. Nur nah 
und immer näher kommt er. Endlich drängt 
er eins der Räder an die Felsenwand. 
Es bricht. Der Wagen stürzt und überschlägt sich. 
Ein gräTslich Durcheinander war es, Naben 

last nnd Achsenpflöcke flogen durch die Luft. 
Doch er, der Dnglücksel'ge, wird geschleift, 
verstrickt in seiner ZUgel wirre Fesseln. 
Und an die Felsen schlägt sein Haupt. Sie reifsei 
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das Fleisch vou seinen Gliedern. Furchtbar schreit er : 

isM „Halt, halt, ihr Stnten. Hab' ich ench nicht selbst 
an meiner Krippe grorsgezogen? Schont, 
bringt mich nicht nm. O meines Täters Flach! 
Kommt Iceiner, Hellas' besten Mann zu retten?" 
Ach, mancher wollt' es schon, allein wir waren 
zu weit znrack. Da fallen plOtzUcb ihm 

194G die Fessein ab, ich weife nicht, wie's geschah, 
und kaum noch atmend sinkt er aaf die Erde. 
Bas Ungeheuer aber und die Rosse 
sind alle fort, Tcrschwonden in den Boden 
des Felsentbals — ich weifs es nicht wohin. 
Ich bin ja nur ein Knecht aus deinem Hause, 

isso mein König. Doch das weiTs ich, nimmermehr 

werd' ich von deinem Sohn was Schlechtes glauben. 
Da mögen sich die Weiber allesamt 
erhenken, mOgen Berge sie von Briefen 
hoch wie der Ida schreiben. Denn ich weifs, 

iiw unschuldig ist er, ist ein edler Mann. 

Chorfahrerin. 
Weh uns. Getroffen hat der zweite Schlag. 
Des Schicksals Schlufs vollzieht sich unabwendlich. 

Theseus. 
Verhafst ist der Getroffne mir, drom freute 
die Nachricht mich. Allein er ist mein Sohn. 
Auf diese heil'gen Bande nehm' ich Rücksicht: 
iieo mir bleibt die Freude, bleibt das Mitleid fem. 

Reitknecht. 
Was weiter? Dürfen wir den Ärmsten holen? 
Wie können wir in deinem Sinne handeln? 
Ach Herr, wenn ich dir raten dürfte, sei 
nicht grausam gegen deines Sohnes Leiden. 
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Tbesens. 
u«t Ja, briogt ihn her. Idb Ang' will ich ihm schau'n 
imd mit der göttlichen EDtscbeidung ihn 
der Untbat ttberßlhren, die er leugnet 

Bätknetht ah. 

Chor. 

Aphrodite, du lenkest der Menschen, 

lenkest der GOtter nabeugsamen Sinn. 
iiTQ Eros umflattert mit buntem Gefieder 

hartigen Flngs dich, wenn du dahin fährst 

über die Länder, über des Meeres 

klangvoll rauschende Salzflnt. 

Spreitet Eros die goldenen Flflget, 

stürmt er im Finge wider ein Herz; 
ii;s gleich entbrennt es in wilder 

rasender Liebeswnt 

Eros' Zauber bezwinget des Waldes, 

zwinget des Meeres wildes Getier, 

alles was Erde nährt, 

alles was Sonne schaut, 
i9u> zwinget die Menschen: dein, Aphrodite, 

dein ist das Scepter des Alls. 
Artemis, 

die währeixd de» Geeanges itnhemerkt aufgetreten tW. 

Horch' auf, des edlen Aigeus Sohn, 
liM der Leto Tochter rufet dir. 

Theseus, Verblendeter, wie kannst 
du des Geschehenen dich freu'n? 
Ich, Artemis, verkünde dir, 
du hast durch ungerechten Spruch 
ermordet deinen eignen Sohn. 
Phaidras Verleumdung trautest du 
aufs Ungewisse; doch gewifs 
war was du thatest frevelhaft. 
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1989 Jetzt wünsche dich zum Tartaros 
entrückt, zu bergeu deine Schmach, 
jetzt wünsche dir ein Flügelpaar, 
zu flieh'u von diesem Tranerort, 
den dein unheit'ger Fufs entweiht; 
denn nirgend ist mehr Kaum für dich 

U8K im Kreise reiner Menschen. 

Ja, Thesens, höre, wie es um dich steht 
Zwar hilft es nichts und wird dich nur betrttben, 
doch kam ich deshalb nur, damit dein Sohn 
in Ehren sterbe, wenn ich seine Reinheit 

isoo dir offenbart und Fhaidras Liebeswahn. 
Auch sie hat nicht nnwürd^ sich bewiesen, 
denn ihre Liebe war das Werk der Göttin, 
die alle Jungfraun des Olympes hassen, 
weil unser höchster Schatz die Unschuld ist. 
Und Phaidra hat versucht, die Leidenschaft 
durch Tugend zu bemeistern; wider Willen 

U06 ist sie den Ränken ihrer Pflegerin 
erlegen, die dem Jüngling ihre Liebe 
verriet nad ihn durch schweren Eid znm Schweigen 
verpflichtete. Den Antrag wies er ab, 
wie sich gebührte; doch anch seinen Eid 
hat er gehalten als ein frommer Mann, 
Bo schwer du ihn auch schlugst. Sie aber schrieb 

uio den Lügenbrief aus Furcht entdeckt zu werden 
und brachte deinem Sohn den Untergang 
durch Arglist. Aber du hast ihr geglaubt. 

Theseus. 
Weh mir. 

Artemis. 
Die Rede schmerzt dich, Thesens, schweig' und höre. 
Dn mnfst noch bittrer klagen. Weifst du auch, 

uis dafs die Erfüllung dreier Wünsche dir 
dein Vater zugeschworen, und du einen, 
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der einem Feind verderblich werden konnte, , 
auf deinen Sotin verbraucht? Dein ist die Schuld; 
Poseidon mufste sein Versprechen halten 
and that nur recht. Du aber stehst als Frevler 

UM in meinen und in seinen Äugen da, 
weil weder Zeagnis dn noch Seherwort 
abwarten wolltest, weder untersuchtest 
noch von der Zeit Aufklärung kommen lieFsest, 
vielmehr in Übereilung die Yerwünschung 
aussprachst — die deinem Sohn den Tod gebracht 
Theseus. 

isa» Ach Herrin, stUrb' ich selbst. 
Artemis. 

Du hast gefehlt, 
und doch gieht es Verzeihung anch für dich. 
Denn Aphrodite bat es so gewollt, 
um ihrem Zorn genug zu thun. Es krenzt 
ein Gott nicht eines andern Gottes Wunsch; 

iggo er steht zur Seite, was auch jener thue. 

Denn glaube mir, nur Scheu vor den Gesetzen 
des Zeus hat mich vermocht mit anzusehn, 
wie mir znr Schmach der Einz'ge sterben mutete, 
der mir vor allen Menschen teuer war. 

isu Du aber hast aus Bosheit nicht gefehlt, 
du ahntest nichts, und deiner Gattin Tod 
verhinderte die Prüfung durch Verhör. 
Am schwersten freilich trifft dies Unglück dich, 
doch traur' auch ich darum. Wir Götter sind 

1S40 nicht fuhllos für des Frommen Tod. Den Frevler 
vernichten wir mit Kind uud Eindeskind. 

GhorfOhrerin. 
Da kommt er, der Arme; sein lockiges Haupt, 
sein blähender Leib geschändet, zerfetzt. 
Welch Schicksal! Wie ist zu gedoppeltem Leid 

istfi dies Haus von den Göttern verurteiltl 



n,r.^^<i"y Google 



171 
' Hippolytos 

wird auf einer Bahre von einer Anzahl Diener langtam aaj die 

Sühne gelragen; Artemis stellt im Siniergmnde, ao daß er sie 

niehl sieht. Theaeits mit seinem Gefolge wnd der Chor »tehen auf 
der andern Seite. 
Weh mir! Weli mir! 
Des frevelen Vaters freveler Fluch 

law hat 80 meine Glieder geschändet, zerfetzt. 
Weh mir, so mufs ich vergehen. 
Es zucken die Schmerzen mir wild durch das Eanpt, 
es wUblt im erbebendem Hirne der Krampf; 
acb gOnat mir Erschöpftem Erholung. 

Sie stizen die Bahre Am. Pause. Dann nehmen sie sie viiedier caif. 

13M Gransames Gespann, mit der eignen Hand 
hatt' ich ench erzogen, ihr Stuten, und ihr 
zerrisset und schleiftet und mordetet mich. 
Halt halt, ihr Träger, habt acht, nicht so rauh 
berührt mir deu wunden, zerschlagenen Leib. 

iMo Wer trat meiner rechten Seite zu nah? 

Behutsam erhebt mich nnd schleppt mich voran 
gleichmäfsigen Zugs, den der Himmel verläfst, 
der Vater in sündigem Wahne verflucht 
Zeus, siehst du mich, Zeus? Ich bin es, der fromm 
die Götter geehrt, ich bin es, der rein 

isui und keusch wie keiner der Menschen gelebt. 
Jetzt ist bis zum Grunde mein Leben zerstört, 
das Grab liegt vor mir, und niemand dankt 
mir ein frommes, unsträfliches Leben. 

i»7i) wehe mir, weh, da kommen sie wieder, 
die Schmerzen, die Schmerzen! 
Lafst mich doch los. 

Mein Arzt ist der Tod; wo bleibt er? So schlagt 
mich doch tot, schlagt ganz mich Unseligen tot. 

isTs Mich verlangt nach dem Stofs des zerfleischenden 
Stahls, 
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Temichtung, Ruhe zn finden. 

Dia Diener, die ihn auf seinen Befehl niedergesettt k/dien {auf 
der Mitte der Bühne), treten nun ai. Er bemerkt den Theaeus. 

ÜQseJiger Flncli aus dem Monde des Tateral 

Das Erbe vergangner Geschlechter, 
luo die S&ndea der Ahnen, der blutbefleckten, 

sie schreiten nun weiter, sie warten nicht mehr. 

Ach, wamm brachen auf mich sie berein, 

den Reinen, Unschuldigen, mich? 

Weh mir, was thu' ich? 

Wie kann ich mein Leben von diesen 
iiu grausamen Qaalen erlösen? 

0, käme die Nacht und brachte mir Schlaf 

im schwarzen Banne des Todes. 
Artemis 

hiiiter ihm. 

In welchem Elend find' ich dich, da Ärmster. 
1890 Dir ward dein Edelmut verhängnisvoll. 
Hippolftos. 
Himmlischer Duft umwebt mich. Durch die Schmerzen 
empfind' ich ihre Nähe, mir wird leichter. 
Ist Artemis, ist meine Göttin hier? 
Bichiet sicli auf. 
Artemis 

virrtretend. 

Sie ist's, die Göttin, die dich liebt, mein Frennd. 
Hippolytos. 
ises Und siehst du, Herrin, wie es nm mich steht? 
Artemis. 
Ich seh's, und wfir' ich sterblich, wtlrd' ich weinen. 

Hippolytos. 
Dein Jagdgeßtbrte, dein Begleiter stirbt. 

Artemis. 
Er stirbt; doch meine Gunst verläfst ihn nicht. 
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Hippolytos. 

Dein Wagenlenker, deiner Wiesen Pfleger. 

Artemis. 

o Efpris entreirst ihn mir, die frevelkfilme. 

Hippolytos. 

Ha, nun erkenn' ich, wer den Tod mir sandte. 

Artemis. 
Sie warf dir vor, dafs du sie nicht verehrtest, 
und dafs du keusch warst, war ihr eine Kränkung. 

Hippolytos. 
Jetzt wird mir alles klar. Nicht ich allein, 
als Opfer Aphrodites fallen drei. 

Artemis. 

So ist es, du, dein Vater, seine Gattin. 

Hippolytos. 

6 Ach, auch den Yater mufs ich jetzt beweinen. 

Artemis. 

Jawohl; er war von höli'rer Macht verblendet 

Hippolytos. 
Mein Vater, hart trifft diese Schickung dich. 

TheseuB. 
Zu hart, mein Sohn. Zur Last ist mir das Leben. 

Hippolytos- 

Ja, schwerer schlägt dein Irrtum dich als mich. 

TheseuB. 

Lag' ich statt deiner sterbend auf der Bahre! 

Hippolytos. 

Poseidons Gabe ward dir nicht zum Heil. 

Theseus. 
hätt' ich niemals jenen Fluch gesprochen! 
Hippolytos. 
s Dann hätte mich dein Jähzorn doch getdtet. 
Theseus. 
Ja, die Besinnung nahm mir Aphrodite. 
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Hippolytos. 
Ha, wenn doch MenschenSoch die GOtter träfe. 

Artemis. 
Halt iime. Apbrodites GOtterzorn 
soll dich, den Reinen und Unsträflichen, 
nicht ungerochen bis ins Grabesdunkel 

MiB hinab verfolgen. Rache nehm' ich mir 
mit diesen meinen Pfeilen, die des Zieles 
niemals verfehlen, einst an dem, den sie 
von allen Sterblichen am meisten liebt 
Und dir, mein anner Freund, will ich zum Tröste 
die höchsten Ehren in Trozea verleihn. 

IUI Eh sie zur Hochzeit schreitet, soll die Jung&au 
dir ihren Lockenschmnck als Opfer bringen, 
nnd noch in fernsten Zeiten wird der Zoll 
erhabner Trauerfeier dir geweiht. 
Und Lieder schallen aus der M&dchen Mund 
und singen dich, und dafs dich Phaidra liebte, 

Uta wird unvergessen sein. Erlauchter Theseus, 
nun komm, umarme, küsse deinen Sohn, 
denn unfreiwiliig hast du. ihn getötet. 
Der Mensch darf sünd'gen, wenn ein Gott es sdhickt. 

Uio Und dir, Hippolytos, geh' ich den Kat 
dem Vater nicht zu grollen. Denn es lag 
in deinem Wesen auch dein Untei^ang. 
Und lebe wohl. Mein GOtterange mnfs 
den Anblick eines Sterbenden vermeiden. 
Denn uns entweiht der kalte Hauch des Todes, 
nnd diesem Ziele, seh' ich, bist du nah. 
M>. 
Hippolytos, 

1M0 Leb' wohl auch du, steig' auf zum reinen Himmel. 
Lang' hast da mich geliebt: der sel'gen GOttin 
wird auch der Abschied leicht. Wie du befiehlst, 
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will ich mit meinem Vater mich versöhnen; 
ich pflegte ja nach deinem Wort zu leben. 
Doch ach, schon senkt sich Nacht auf meine Lider: 
144» mein Vater, fasse, halte deinen Sohn. 
Sinkt surück, Theaeua alültt ihn. 
Theseus. 
Mein Kind, was willst du mir Unsel'gem thnn? 

Hippolytos. 
Tod, Tod. Des Grabes Pforte seh' ich schon. 

Theseus. 
Dn lafst mich mit dem Fluch der Schuld zurück? 

Hippolytos. 
Gewifs nicht, von dem Mord sprech' ich dich freL 
Theseus. 
Uta Ja? Nimmst dn mir den Frevel von der Seele? 
Hippolytos- 
Bei Artemis, der Jägerin, ich schwdr' es. 

Theseus. 
Du Liebster, ja du bist ein treuer Sohn, 
Hippolytos. 
Mu MOgst da dich meiner Brüder also freu'n. 
Theseus, 
ihm ^lärüich die Sand drückend. 
UM So fromm, so liebreich I Dich soll ich verlieren! 

Hippolytos. 
MGS Leb' wohl, leb' wohl auch du, mein lieber Vater. 

Theseus. 

luo Dn überstehst, du darfst mich nicht verlassen. 

Hippolytos. 

Ich hab' es überstanden. Ja, der Tod 

ist da. Mein Vater, schliefs mein brechend Ange. 

StirH. 
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Tbeseas 
lä/it die Leiche auf dea Boden litiken und drächt ihr die Augen 
zu; die Diener nehjoen die Bahre auf und tragen »ie in dat Schlaft. 
1100 0, welch ein Mann ist uns hinwef^enommen, 
dir, heiliges Athen, dir, Felopeiasel. 
Und ach, wie lange werd' ich Unglttcksel'ger 
an deinen Schlag gedenken, Aphrodite. 
M, der Bahre folgend. 

Chor 
im MziAen, 
Alle Bürger traf zugleich die Trauer, 
14W allen rinnt desselben Schmerzes Zähre, 

denn ins Weite tOst nnd dringt ins Tiefste, 
wenn ein Schlag die höchsten Häupter trifft. 
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Zum griechischen Texte. 

Ich gebe die Abweichungen von meiner früheren Ana- 
gabe, aber Dicht zu dem kritischen Apparate. Bekannt 
geworden sind mir mittlerweile die Lesarten, die Papa- 
dopulos Kerameus (leQoaoXv/tix^ Bißho'&^itti I, Petersburg 
1893) aus einer Handschrift veröffentlicht hat, die ich 
nach älteren Andeutungen vergebens gesucht hatte nnd 
die sich nun in Jerusalem gefunden hat; das bisher Mit- 
geteilte ergiebt nichts von Belang. Ferner hat mir eine 
Vergleichni^ von (Lanr. 31, 10) für das ganze Stttck 
vorgelegen; das ist för einige Verse von Interesse'), auf 
den Text hat es keinen Einflnfs. Eine Probe einer ge- 
ringeren Handschrift derselben Art iMarcian, 620) für 
mich zn vergleichen hat Emilio Teza in Padna nicht 
unter seiner Würde gehalten. Demselben verdanke ich 
eine Anzahl wertvoller Ausstellungen an meiner Über- 
setzung: so sicher ist auch in diesen Sprachen das Stil- 
gefühl des berühmten Kenners aller möglicher Sprachen; 
allerdings weils er durch eigne Übung, was Übersetzen 
ist und was es nicht ist. Die Anregung, einige eigne 
Aufstellungen zurückzunehmen, verdanke ich Eaibel; in 
einer schweren Stelle hat H. Weil das Ziel gefunden, zu 
dem ich nur auf dem rechten Wege war. In anderen 

1) Et zeigt z. B., data 369 vor ilür Kiisur In M Tikevri'cat 
i{ T( geslanden hat. 

litlsch. Trt^oditD. I. 12 
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Fallen konnte ich beiden nicht folgen. Was mir sonst 
zu Gesicht gekommen ist, war mir unbrauchbar; recht 

oft sind mir Lesungen vorbehalten, die ich lange vorher 
bedacht und verworfen hatte. Immerhin mufs ich in 
einem so wohlerhaltenen Drama ziemlich vieles ändern, 
und es sind nicht wenige Stellen, wo ich fflrcbte, dafs 
das definitive Verständnis noch nicht erreicht ist. 

33 &Eä Weil: öeaV. 

146 und 1130 äUiwav. Dies ergiebt genaue For- 
schung überhaupt als die echte Schreibung, wie die 
Sprache fordert. JtMvva: 'Jtitttövii = Vacuna: Po- 
mona. Die GOttin, die gar nicht aus Kreta stammt, 
heifst nach der Pflanze dittiii. 

150 x'ö"'*'*' *' ''"*? fiekayog (asXdyovs codd.) äiraig tv 
votiaie aXfiag. Das trockene, Festland gewordene, Meer be- 
zeichnet wie die ä^vfiartoi ypäfta&ot 243 die Dtlne als 
früheren Meeresgrund. Die Beziehung auf das auch 228 
und 1132 genannte Lokal Limne konnte nur Verstocktheit 
noch leugnen. Das Heiligtum der Artemis ist die ffoißaia 
Xifivii an der &ä'i.aaaa isvayiä&^g, das Pausanias gelegent- 
icb des Jägers Saron erwähnt, 11 30, 7. Wahrscheinlich 
lag dabei auch die Wiese und hiefs die Göttin zu Euripides 
Zeit Diktyna: darauf führen seine Angaben. 

198 aiQtte der Variante «(i«»e wegen ögd'ovre vor- 
gezogea 

272 IS beibehalten; Sifiag gehört zu beiden Verben, 
vgl. Orest. 228. 

405 nQog rolaS' gehalten. 

476 Dafs xQ^" ">r xS'J bevorzugt werden mufs, hat 
Diels gezeigt. 

530 Die Übersetzung hat den Anklang an einen volks- 
tttmlichen Vers gesucht, als Surrogat fllr das, was an 
dem Original unnachahmlich war. Sprichwörtlich ist auch 
im Griechischen aSp im tivqI und gerade im ersten Hippo- 
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lytos sagte der Chor ävt) jtv^öe y^q uilo nvQ fui^ov 
tßhiarofier ywaitus aoXv SvafiajwtiQov, Hinzu kommt 
der volkstOraliclie, aber in die vornehme Poesie nicht 
leicht eindringende Glaube an die Wirkung der Strahlen 
nicht nur der Sonne, deren Stiche wir anch kennen, 
sondern auch des Mondes (treAi^W^ili^Tot, limati] und der 
Sterne (äoTQÖßk^Toi, siderati), von denen die Wirkung 
des Sirius speziell Hek. 1101 erwähnt wird. 

591 — 595 Hier gestattet die bessere Einsieht in diese 
Gattung Docbmien, die wir dem Grenfellschen Liede ver- 
danken, die Überlieferung zu verstehen; nur dafs Pbaidra 
die Interjektion spräche, ist nicht znlässig. Nach drei 
guten Dochmien kommt ein katalektischer iambischer 
Dimeter t« xeuwid yäg m'<fiive: darin steht die schreck- 
liche Neuigkeit, und nun mit neuen Rhythmen der Aus- 
bruch des Gefühles, der Abschlufs der Gesangnummer, 
diä S' SXXvaai ami s ( | nQoSojog tu gtilatr. Vor dem 
letztem Dochmius anapästisches (docbmisches) Metron 
und iambisches Metron (Kretiker); genau wie dort änara- 
arami/g evQSt^e- 

659 Hermann hat ex8ii/ios in enSint^i verändert, weil 
ihm die Auslassung der Gopula im Konjunktiv anstOfsig 
war. Er wird recht behalten. In den atticistischen 
Glossen, die Reitzenstein im Winterprogramm von Rostock 
1892 veröffentlicht hat, wird S. 4 Euripides ftlr mSrninr 
angeführt: das steht sonst nirgends. 

665 Ich habe hier die scenische Anweisung stehen 
lassen. Reisch in Dörpfelds und seinem Theaterbuch 
S. 205 schreibt eine andere vor. Aber er hat V. 907 über- 
sehen, der feststellt, was für die Stimmung Phaidras 
entscheidend ist, dafs sie in dieser Scene auf der Bühne 
war. Es ist auch ganz falsch, ein Abtreten und Auf- 
treten zwischen den Zeilen zu lesen. 

737 Ich schäme mich, die überlieferte Form ata- 
hiaaovaii' geändert zu haben, weil es alle thaten: der 
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Dichter hat hier eine zweisilbige Senkung, weil der ent- 
sprechende Vers sie an einer andern Stelle hat. Den 
hatte ich schon verschont. 

759 Ich mTirste darauf hinweisen, dafs die epische 
Formel ^tiSoiQos j-aia durch ßiödaQos x&oip glossogra- 
phisch wiederg^eben wird. Vgl. Et. M. feröraßo?. Daher 
nennt Empedokles seine Leben schaffende Aphrodite so. 
759 Der Einschub von je hinter K^ijala.? wird den 
Sinn sicher stellen, den meine Übersetzung jetzt deutlicher 
giebt. Eine Vermutui^ Weils, die das Versmafs nicht 
inMst, hat mir gezeigt, dars das nötig war. 
773 te gehalten. 

791 riivi ßagela aQoanöi.oM' atfixeio gehalten. 
tjl6 Da icb für die Btlhne im Deutschen kein Ekky- 
klema vorschreiben kann, sage ich hier ausdrQcklich, 
dafs Euripides es angewajidt hat. Die Zweifel von 
Dörpfeld-Reisch und Bethe sind arge Verirrungen. Wenn 
sie die Scholien nachgelesen hätten, so würden sie ge- 
sehen haben, dafs die Schauspieler später für Phatdras 
erste Scene das Ekkyklema anwandten, was die Gram- 
matiker berichtigen. Da konnte der Dichter die Maschine 
nicht brauchen, weit sie hätte bis 730 stehen bleiben 
müssen und dem Spiele hinderlich geworden wäre. Dann 
aber wollte er sie auch nicht zweimal anwenden. Jetzt 
imputieren sie ihm, dafs er die Phaidra einmal lebendig 
und einmal tot auf die Bühne hätte tragen lassen, wobei 
der Brief an ihrer Hand baumelte. Dafs die Leiche 
feierlich zur Prothesis aufgebahrt im Hause steht, hat 
der Dichter wahrhaftig deutlich genug gesagt. Dieser 
Hintergrund ist für die Streitscene von grofser Wirkung. 
Überall wo das Hans aufgemacht und sein Inneres geze^ 
wird, ist es herausgerollt worden. Wer interpretieren 
kann, mufs das sehen. 

830 und 848 Es ist richtiger, beide male aiai zu 
setzen, das nur an erster Stelle erhalten ist. Ausfall ist 
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leichter als Zasatz, nnd die iambiscben Metra sind metriBch 
gefalliger. 

840 Meine schwerverständliclie Änderung mufs falsch 
sein; Theseus fragt nicht, was geschehen sei, sondern 
filtert sich, dafs er nichts hCrt Es wird einer der ganz 
verwüsteten Verse sein. Ich denke etwa oiide xXviu, 

907 xcci S^ richtig; vgl. zn Choeph. 565. 

1279. Dars ich die Gattungen der Lebewesen nicht 
ganz richtig abgegrenzt hätte, wurde mir durch W. Schulze 
Quoest. Ep. 237 klar, dem ich indes auch nicht ganz fol- 
gen kann. Auch klangen die Yerse nicht gut. Jetzt 
habe ich mit der Änderung eines Buchstabens erreicht, 
daTs die Tiere der Berge und des Meeres und die die 
Erde nährt nnd die Sonne sieht, zwei Ausdrücke für die 
Gesamtheit, zu zwei Paaren vereinigt sind. Und es folgt 
auf vier iambische Metra, durch Synaphie gebunden, der 
in 593 aufgezeigte Vers „äüCEraurauti^e evgenjf": die un- 
endliche Masse ist vorzüglich bezeichnet, ö^eamca* axv- 
firo»' nsT.aytaty &' oaa te yä treffet Tt? &" aXiog aiW- 
ftnog I deQxetttt. Darin ist iä &' aus täv gemacht, 

1374 n^oaaaoJihne fi* SiJ.vte rot SvaSatnor' ä^qsi- 
atöftov ilo'/jcf l^fiai. Da das gute aDapäBtisch-dochmiscbe 
Verse sind, so ist diese Form anzuerkennen, in der nur 
ä/t(pt(n6(iov aus ä/iqiitöitov gemacht ist, auf die Anregung 
eines allerdings nicht zuverlässigen Scholions hin, also 
ans Konjektur. 

1387 Dafs ich nicht der einzigen Pariser Handsclirift 
zu Liebe tief schneiden durfte, zeigt die Übersetzung der 
überlieferten Fassung. 
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Vorwort. 

Die Bearbeitung dieses Dramas hatte ich in der- 
selben Weise angegriffen wie die des Hippolytos; der 
Text lag fertig, die Einleitung war skizziert, manche 
Anmerkung geschriebeE. Das wird durch diese Veröffent- 
liehuüg praktisch entwertet, denn schwerlich werde ich 
anders als gelegentlich auf einzelne Stellen ziirUck- 
kontmen. Es lief^j sich aber auch die Texigestalt, der 
die Übersetzung folgt, nicht in der hier notwendigen 
Kürze darlegen ; so mufs ich leider meinen Fachgenossea 
manches zu raten geben. Ich hätte gern den Text, den 
ich als unreifer Anfänger von dem Drama gedruckt habe, 
durch einen guten ersetzt, wie ich das jetzt kann; einige 
Chorliedcr, die ich in dem Göttinger Programme Com- 
mentariolum melricum I behandelt habe, mögen als Probe 
dienen. Gestern ist der Text, den Nikolaus Weckleiu 
eben auf Grund fremder, nicht revidierter Kollationen 
hat drucken lassen, vor meine Augen gekommen; ich 
habe die ersten hundert Ver^e gelesen; das genügte. Ich 
habe schon früher erklärt, dafs ich mich zu einer Aus- 
einandersetzung mit diesem Herrn nicht herablasse; es 
ist auch nicht nötig: h if&ovo? avros iavzov ioXs ßsJJeaat 
dafiäCu. 

Westend, 19. November 1898. 
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Einleitung. 

Der Glaube an das so zu sagen leibliche Fortleben 
der Seele nach dem Tode und die Verpflicfatung der 
Hinterbliebenen, für ihr Wohlbehagen zu sorgen, zunächst 
durch die feierliche Bestattuog, dann durch rcgelmäfsige 
Totenopfer, d. b. Speise und Trank fllr die Seele, ist bei 
den Hellenen aralt; daftlr zeugen die Grabbauten Mykenes. 
Aber ein sehr grofser Fortschritt in der Gesittung war 
notwendig, damit die Menschen sich gewöhnten Hafs und 
Verfolgung mit der Vernichtung des irdischen Lebens 
abgelhan sein zu lassen und der Leiche des Feindes 
Grabesruhe und Pflege durch die Anverwandten zu gOnnen. 
Das bedingte, dafs man vorab an Götter als sittliche, 
allgemein herrschende Mächte glaubte, die Gnade zu 
ttben verlangten, so dafs die Furcht vor dem Fortwirken 
der feindlichen Seele gegenaber der Scheu vor diesen 
Göttern zurücktrat. Ehedem übte man als etwas Er- 
laubtes und Schönes, wie die Helden der Ilias drohen, 
die Feindesleiche zu verstümmeln und den Hunden vor- 
zuwerfen, nattlrlich im Glauben, dafs man damit die 
Seele schädigte; erst die Menschlichkeit eines späteren 
Dichters hat den Achilleus Homers davor bewahrt, so an 
Hektor zu handeln. Als im griechischen Mutterlands 
der dorische Adel den Ton angab, hat sich das Standes- 
gefOhl herausgebildet, das wir im Kriege, der einzigen 
ernsthaften Beschäftigung, die fDr standesgemäfs galt, 
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anerkannt und mar$gebeud fiodeii. Krieg ist Gottesurteil. 
Nacli der Sclilacbt hat derjenige Teil, der don Rüclien 
gewandt und also das Feld verloren hat, einen Herold, 
d. h. einen heiligen unverletzlichen Boten, zu schicken 
and sich die Toten, die in der Hand des Siegers und 
von diesem ausgeplünUert sind, zur Bestattung auszu- 
bitten. Darin liegt das Eingeständnis der Niederlage: 
dafür darf das Gesuch nicht abgeschlagen werden. Das 
gilt ebenso als Sat2 des göttlichen Rechtes (des Völker* 
rechtes, wie wir sagen) wie dafs ein Gefangener, der 
sich ergeben hat, nicht mehr getötet werden darf. Seit 
wir die Geschichte etwas genauer übersehen, gilt dieses 
Recht bereits und hat imn>er gegolten. Mit welchen 
Kämpfen uud durch welche religiöse Autorität es sich 
durchgesetzt hat, ist nicht mehr zu übersehen. Wohl aber 
linden wir auf anderen verwandten Gebieten die Mensch- 
lichkeit noch um den Bruch des alten grausamen Rechtes 
kämpfend. Der hingerichtete Verbrecher soll ursprüng- 
lich gänzlich vernichtet, unschädlich gemacht werden. 
Daher in Athen, Rom, Sparta die Hinrichtuug wenigstens 
der ärgsten Verbrecher in der Weise vor sich geht, dafs 
eine Bestattung unmöglich wird. Aber sehr früh ist das 
durchbrochen worden (wenigstens fUr die freien Menschen), 
während in dem christlichen Europa der Galgen mit 
seinen faulenden Bewohuern noch nicht eben lange ver- 
schwunden ist. In Athen gehört, wie das Beispiel des 
Sokrates zeigt, das Lehen dem Staate, die Leiche den 
Verwandten. Da erhob sich aber eine Schwierigkeit bei 
den Hochverrätern. Unmöglich dürfen sie im Schofsc 
ihrer mütterlichen Erde ruhen, die sie beleidigt und ver- 
leugnet haben. Ähnlich stellt es sich mit Frevlern, deren 
Existenz an sich eine Verunreinigung des Landes mit 
sich brachte, Oedipus z. B. Da hat man sich in dem 
gottesfürchtigen, aber menschlichen Athen so geholfen, 
dafs die Bestattung in Attika verboten, aber aufserhalb 
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der Grenzen gestattet worden igt. Es sind infolge späterer 
Verurteilung Leichen von Hochverrätern exhumiert wor- 
den, die zu Hause in Ehren begraben waren. Aber auf 
den Schindanger kameu sie nicht. Wie sehr noch zu der 
Zeit der Tragiker diese Probleme die Menschen erregten, 
sieht man in den neuen Geschichten, die sie exemplifika- 
torisch zu lösen versuchen. Sophokles läf^it im Aias die 
Menschlichkeit siegen: der Tote, der einen hochverräte- 
rischen Anschlag schlimmster Art auf sein Heer und auf 
seine Vorgesetzten begangen hat, wird von seinen An- 
gehörigen begraben: das gilt schon einfach als göttliches 
Kecht, wenn auch die Heerführer es nur widerwillig an- 
erkennen. Schwieriger stellt sich die Sache bei Poly- 
neikes, der auch nach athenischem Rechte in der Heimat, 
gegen die er zu Felde gezogen war, kein Grab finden 
durfte, den aber Kreon überhaupt zu begraben verbietet, 
wodurch er sein Recht ganz verliert. Sophokles hat die 
Schwester das göttlich milde Recht zum Siege fuhren 
. lassen; andere haben die Gattin des Toten eingeführt, 
die ihn zu suchen aus Ärgos kam. Eine andere Schwie- 
rigkeit ergab sich bei denen, die die Götter gezeichnet 
hatten. Das geschah durch den Blitz. Der Glaube ging 
so weit, dafs die himmlische Flamme nie erlöschen sollte, 
also keine irdische ihr Werk stören durfte. Wenn jeder 
Fieck profanem Gehrauche entzogen ward, von dem der Gott 
durch seinen Blitz eigenhändig Besitz ergriffen hatte (das 
galt allgemein, in Hellas wie in Italien), so gehörte ihm 
der bUtzgetroffene Mensch {leQÖg, V. 91ä). Kapaneus, 
dessen Einführung in dem vorliegenden Drama dies hier 
ZD erklären zwingt, war von der Sage als ein gewaltiger 
Frevler eingeführt, den zur Strafe seiner Vermessenheit 
der Blitz im Augenblicke traf, wo er seine lästerlichen 
Drohungen wahr machen wollte. Der Blitz hat ihn nach 
einer Erzählung ganz und gar zerrissen, die Glieder in 
die Lüfte entftlhrt; nur der brennende Rumpf fiel zu 
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Boden*). So war eine Bsstattung uDmOglicb. Hier sehen 
wir ibD von den andern Leichen gesondert, in einer Lade 
geborgen innerhalb eines Heiligtumes verbrannt werden, 
eines Grabes und also auch eines Totenkultes nicht teil- 
haftig: dafür kommt seine Frau nnd springt in die Flamme. 
Das erscheint bei Enripides nur als ein Überschwang von 
Gattenliebe; darin ist die nrsprüngliche Geschichte doch 
schon getrübt, die besagte, dafs die Liebe nnd Treue der 
Gattin den Mann auch dann nicht verläfst, wenn er als 
Frevler von den Göttern gezeichnet, von den Menschen 
also verworfen ist, so dafs sie die Vereinigung mit ihm 
nur durch die Hingabe der ganzen eigenen Existenz er- 
kauft: der Triumph Euadnes über das ganze weibliche 
Geschlecht ist erst voll verständlich, wenn man sich klar 
macht, dafs sie freiwillig gleichsam den Bannstrahl des 
Himmels auf sich nimmt. Diese opferwillige Treue des 
weiblichen Geschlechtes ist erst im fünften Jahrhundert 
entdeclit worden; die Antigone des Sophokles, die Goethe 
mit der Euadne des Enripides zusammenstellt, ist ein 
Beispiel für die Liebe der Schwester sowohl als für die 
der Tochter; die liebende Gattin hat Euripides oft dar- 
gestellt, eingehender, kaum rührender als in dieser Epi- 
sode, aber hier liegt eben etwas Tieferes zu Grimde, und' 
< der Ruhm gebührt eigentlich dem Dichter, der die Euadne 
I dem Götterfeinde treu bleiben lieTs; vermutlich war das 
AischyloE. 

Diese beiden Geschichten gehören in den Kreis der 
thebanischen Sage. Ebendieselbe hat zu dem Muster- 
beispiel für die Auslieferung der im Kampfe Gefallenen 
herhalten mttssen Davon war in den homerischen Epen 
keine Rede, in denen diese Geschichten erzählt waren. 



1) Bei Enripides selbst PhoeD. 1184: dafi das die alb 
epische Tradition war, hat das Grab vou Tryga gelehrt; si 
hat es sieb also auch Sophokles in der Antigone gedacht. 
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I von denen die Athena des Euripides eines, die Epi- 
1 gonen, nameotlich anfuhrt. Wir wissen zufällig, dafs bei 
I Homer Adrastos den sieben gefallenen Helden sieben 
Scheiterbaufeu baute und sieb dann wunderte, als 
Ampliiaraos nicht zur Stelle gebracht werden konnte; 
ihn hatte die Erde mit Wagen und Bossen aufgenommen, 
damit er dem unverdienten Untergänge durch Feindes- 
hand entzogen «Urde- Die Tbebaoer zeigten den Platz 
dieser Scheiterhaufen dicht vor den Mauern von Theben. 
Dafs gleichwohl die Geschichte von der Verletzung des 
Kriegsrechtes hier einsetzte, hatte einen sehr realen Grund, 
der gar nichts mit der epischen Geschichte zu thun hatte, 
sondern die Boeoter anging, die jetzt schon seit Jahr- 
hunderten ihre Hauptstadt in dem alten Theben des 
Kadmos und Amphion hatten. Die Boeder haben sich 
dem allgemein hellenischen Kriegsrechte niemals vor- 
behaltlos gefügt, sondern selbst nach der Schlacht von 
Leuktra die Gefallenen nur unter besonderen Bedingungen 
herausgegeben; von der entsprechenden Verhandlung, die 
zu dem euripidei sehen Drama die nächste Veranlassung 
gegeben hat, wird noch weiter die Rede sein. Das er- 
regte das Mirsfallen der Hellenen und besonders der 
Athener, die als Nachbarn immer mit Theben, dem Vor- 
orte des boeotischcn Bundes, wenig freundlich standen 
und vermutlich unter der Schmälerung des Völkerrechtes 
mehrfach zu leiden gehabt hatten. So erzählten sie 
gern, dafs bei dem grofsen Siege Thebens Über 
Argos, von dem die allgemein bekannte Sage berichtete, 
erst ihr Einschreiten Theben dazu vermocht hätte*), 
dem heiligen Rechte genug zu thun. Ob die Einzel- 
geschichte von der dem Polyaeikes verwehrten Be- 



>) Spätfir wandte mnu ins gar so, data Thesen» damals 
den Satz des Völkerrechtes erat eingeführt bitte, nus die 
Thebaner damit beantworteten, es wäre vielmehr ihr Herakles 
der Stifter gewesen. 
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stattung älter ist oder diese von der allgemeineu Ver- 
weigerung, ist noch nicht ermittelt. Da sie verschiedeiie 
RecUtssälze illustrieren, können sie begrifflicli neben ein- 
ander stehen; aber in der Geschichte desselben Krieges 
schliefsen sie einander aus. Älter bezeugt ist die weiter- 
gehende Erzählung, und für sie kam als Bestätigung 
den Athenern hinzu, daCs sie das Grab der Sieben be- 
safsen. Da wo der Weg von Boeötien nach dem Isthmos 
in der Nähe von Eleusis vorbeikommt (dahin biegt ein 
Seitenweg ab ; daher heifst der Punkt Kreuzweg) stand auf 
der zu Ehren der Göttinnen von Eleusis wüst liegenden 
Grenzflur nach Megara zu ein Grabhügel, der für das 
Grab der Sieben galt. Wenn sie auf attischem Boden 
bestattet waren, so lag es nahe, dafs Athen auf ihre 
Bestattung eingewirkt hatte. In Wahrheit war der Boden 

f altroegari scher Grund und hatte Megaras Gebiet ehedem 
zu Boeötien gehört, sodafs es voll von Erinnerungen an 
den Zug der Sieben war. Es mag sein, iah in Wahr- 
heit ein altes Hflnengrab, wie an sehr vielen Orten in 
Griechenland, vorhanden war, für das sich dann Infiaber 
aus der durch das homerische Epos allgemein bekannten 
Sage fanden. Dafür spricht, dafs auch ein Grab bei 

I Eleutherai auf der Pafshölie des Kithairon denselben 
Anspruch erhob : denn dafs Euripides durch ein Hilfs- 
motiv beide Gräber nebeneinander ^u halten versucht, 
kann die Dublette nicht verhüllen. Übrigens waren die 
Gräber schwerlich weiter als bei ihren Umwohnern be- 
kannt. Dafs sie es wurden und die neue Heldenthat 
Athens Geltung erhielt, ist das Werk des gröfsten Eleu- 
Biniers, des Tragikers Aischjlos, der die Heiligtümer 
seines Heimatortes und den Ruhm seines Vaterlandes 
mit seiner neuen Kunst verherrlicht hat: er darf als der 
Schöpfer dieser Geschichte gelten. Wir haben von seinem 
Werke zwar nur wenige Spuren, allein nach einer sehr 
wahrscheinlichen Vermutung hat er in seiner Früh- 
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zeit'), schon vor dem Perserkriege, der zum ersten Male 
ein athenisches Heer unter die Mauern von Theben führte, 
drei zusammenhängende Dramen gedichtet, von denen 
das erste, Nemea, die uiiglücitliehen Zeichen schilderte, 
die den Untergang des stolzen Heeres der Sieben ver- 
kündeten; im zweiten, den ArpeJern, kam bereits der 
blitzgetroffene Leichnam des Kapaneus vor, so dafs die 
Katastrophe schon hier eingetreten war; das dritte biefs 
die Eleusinifi g-und spielte demnach in dem Heimatsorte 
des Dichters. Darin ward behandelt, wie Tlieseus durch 
diplomatische Verraittelung die Thebaner zur Freigebung 
der Leichen vermochte, und nattlrlich ihre Beisetzung 
in Eleusis. Bei der grofsen Einfachheit der Handlung 
in der ältesten Tragödie gentigen vollauf die drei not- 
wendigen Scenen, die Bitte des Adrastos, die Verhandlung 
mit Theben und die Bestattung, die zu Liedern reichen 
Anlafs bot. Das Detail kann man sich nur spielend aus- 
malen, und für den subjectiven Glauben, dnfs zur Be- 
lebung der Totenklage und Erhöhung der Rührung Euadne, 
die bei Euripides so gewaltsam hineingezogen wird, auf- 
trat, giebt es keinen objektiven Beweis. Aber die Bedeutung 
. des Gedichtes ist wohl zu spUren. Sein EinSufs allein 
hat den Euripides vermocht, die Handlung nach Eleusis 
■ zu verlegen, vi?as doch eine Anzahl Hilfsmotive nötig ge- 
. macht hat*), und was ihm, der keine persönliche Ver- 

■) Als er 467 den Zug der Sieben vom thebanischen Stand- 
punkte dramatisierte, hat er keine Schitderang der Scblacbt 
gegeben, sehr auffällig, wenn er nicbt eben eioe eigene ältere 
Scbilderung zu wiederholen vermied. Dumit rückt diese mit 
' Sicherheit vor ^ea Dichters sicilische Reise, 476 — 74 etwa. 
Die Einsetzang äea Totenfeates und die Weihnng des Fried- 
hofes im Jahre 475, veu der gleich die Kede sein wird, bat 
Aischylos nicht mitgemacht. Mit ibr kaon auch die eleusiniache 
Geschiebte nichts zu thun haben. 

') Der Chor kann nicbt fort, daher mab Tbeaeus das Heer 
uacb Eleusis bescheiden: am Schlüsse abergeht der Chor ab, 
gleich ala ob er nicht in Eleusis schweren könnte. Wie wenig 
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binduQg mit Eleusis hatte, um so weniger nahe lag als 
in unmittelbarer Nabe Athens am RofshUgel, dem Heimats- 
dorfe des Sophokles, erzäblt ward, dars Adrastos dort- 
hin auf seiner Flucht gekommen wäre'), und sicherlich 
bereits (wie in allen späteren Berichten) die Bittgesandt- 
schaft der Argeier nach der Hauptstadt gezogen war. 
Gewifs würden wir noch mehrfach Beziehungen des Euri- 
pides auf das ältere Werk wahrnehmen, das er ganz in 
den Schatten gestellt hat, wenn wir die Vergleichung 
anstellen könnten. Eins ist noch kennllicb: mit der 
hämischen Äbsichtlicbkeit, die er sich öfter hat zu 
Schulden kommen lassen, weist EurJpides die Beschreibung 
der Suhlacht ab, in der die Sieben gefallen waren. Sie 
war im Epos ausführlich mit den lebhaftesten Farben 
geschildert; aber dem kann die Abweisung nicht gelten: 
der Epiker weifs die Wahrheit über alles von der Muse. 
Vielmehr ist das die Kritik eines Botenberichtes der 
Aischyl eischen Tragödie, dem Euripidcs seine neue 
Charakteristik der Helden entgegensetzt. Nur das bleibt 
fraglich, ob jener Bericht in den Eleusiniern oder den 
Argeiern des Äischylos zielt. Da der Chor der Eleusinier 
männlich und athenisch war, mufs der ganze Charakter 
des Dramas von dem euripidei sehen mit seinen weib- 
lichen Klagen und seiner Rührung verschieden gewesen 



ihm »u dem Orte Ug, zeigt sich dsria, dafs der Tempel, 
der auf der Biihue ist, keine Bedeutung bat; die Hioterwand 
bleibt geschlossen. Aach die eleusiniscbe Religion kommt 
nur obenhin vor. 

') Das RoSs, nach dem der Hügel hieb, sollte daa des 
Adrastos sein; am letzten Ende mit Repht: denn dies Rots 
iat ein Kind der Erinya, die auch auf jenem Hügel verehrt 
ward, in Wahrheit der Fluchdämon, der den Adrastos in das 
unentrinnbare Verderben fährte. 
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Im Jahre 475 haben die Athener ein grofses neues 
Volksfest zum ersten Male begangen, Der Neubau der 
Stadt, die von den Persern verbrannt war, und deren 
Ummauerung in den neuen Dimensionen einer Grofsstadt 
nur mit Mube durchgesetzt war, hatte auch die Anlage 
eines staatlichen Friedhofes mit sich gebracht, der nun 
eingeweiht ward. Er war bestimmt für diejenigen, welchen 
der Staat för besondere Verdienste ein Grab und damit 
einen staatlichen Grabkult gewährte, in erster Linie für 
die gefallenen Krieger. Man griff mit der Verehrung der 
nationalen Heroen etwas weiter zurück, denn wie sollten 
z, B, diejenigen fehlen, die Athen von den Tyrannen frei- 
gemacht hatten. Für sie gab es „leere Gräber", deren 
Verehrung der Kultus längst kannte, denn mancher, der 
ein .Gedäcbtsmal" vor dem Töpferthore erhielt, konnte 
iu seinen leiblichen Besten nicht tlberfuhrt werden. Einer 
freihch, von allen der würdigste, Theseus, der Gründer 
des Staates und der Demokratie, ward gleichzeitig leib- 
licb, in seinen Gebeinen, nach Athen zurückgeführt: 
Eimon hatl.e sie auf der Ins^I Skyros aufgefunden, die 
er eben erobert hatte. Aber Theseus hatte in dem 
Mauerringe der neuen Stadt ein altes Heiligtum^), wo er 
denn seinen Einzug gehalten hat. Das Totenfest ist seit- 
dem ein bedeutender Tag für das athenische Volk ge- 
worden, so lange wenigstens, wie alljährlich neue Insassen 
dem Friedhofe zuzuführen waren. 

Auch wenn nicht so schwere Verluste wie gleich 475 
die Stimmung der ganzen Gemeinde drückten, waren 
doch die Angehörigen, auch die Witwen und Waisen, 
zur Stelle, und der langgezogene Scheideruf, den für sie 
die Sitte vorschrieb, schlofs die Feier. Aber ein Ehren- 



>) TJnprÜDg'licb war es natfirlicb anberhalb angelegt, da 
Theseus keine gottlichea Ehren erhielt. Es war ein grober 
Bezirk, damals noch ohne Tempel. 

Oriecb. TfBgoiieo. L 13 
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tag war es doch auch fUr sie. Denn ihre Lieben waren 
eiagegangen in die Gemeinschaft der Heroen, der Ahnen- 
geister des ganzen Tolkea, und lebten nnn in der Ge- 
meinschaft mit den vaterländischen Helden der Sage und 
den Freiheitshelden, Harmodios und den Salami skämpfcrn. 
Völker von altem Ruhme und altem Nation algefQhl führen 
ihre Edelsten nach dem Tode dnreh die Beisetzung an 
besonders geweihter Stätte in den Kreis der Vertreter 
des nationalen Ruhmes für alle Zeiten ein. Das demo- 
kratische Athen hatte seinen Kerameikos viel weiter ge- 
öffnet: aber dem Gefühle nach war er, was dem Eng- 
länder Westminster, dem Franzosen das Pantheon ist. 
Und der heroische Totenkult kam noch dazu: es war 
wahrlich eine bedeutende, für die religiöse Stimmung, 
aber auch für die Macht des demokratischen Gedankens 
bezeichnende Stiftung. 

Das Ceremoniell der Feier kennen wir zum Teil; es 
wurden die Gebeine auf Bahren herangefabren, geordnet 
nach den mihtdrischen Verbänden, die zugleich den 
politischen entsprachen, zuletzt eine Bahre der Vermifsten: 
die durften der Ehre nicht enthehren, und so weit war 
der Glaube schon vergeistigt, dafs der körperliche Rest 
nicht notwendig war, um die Seele zu beschwören. Dann 
aber war der Feier ein ganz neues Element beigefügt: 
eine Rede an die Gemeinde, wenn man will, eine Predigt. 
So etwas gab es in dem Gottesdienste nirgend; seinem 
ganzen Wesen war es fremd. So war das denn auch 
hier nur ein halb ceremonieller Akt, Der Redner hatte 
keinerlei geistliche Funktionen; aber er sollte aus- 
sprechen, was alle empfanden. Der angemessene Aus- 
druck für diese Empfindung war nicht mehr Gesang und 
Tanz, wie bisher im Gottesdienste, sondern Prosarede, 
und der Wortführer des Gemeingefühles war weder Pro- 
phet noch Dichter, sondern der politische Redner. Der 
Rat, die Volksvertretung, in deren Händen die Exekutive 
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lag*), wählte ihn aus, meist deo Mann, der auch in der 
Yolksversammluog das Ohr des Volkes beherrschte, und 
er hielt eioe Gedächtnis- und Ermahnungsrede an das 
versammelte Tolk allen denen zum Gedächtnis, die das 
Totenopfer empÜDgen, die neuen in die Geraeinschaft 
einführend, in der sie Platz nehmen sollten, die Ge- 
meinde aber mahnend an das Vorbild seiner Heroen, der 
Blutzeugen für Athens Freiheit, Rnhm und Herrlichkeit. 
Wie dieser feierliche Anlafs zu einer festlichen Mahnrede 
die Einsetzang des Totenfestes gewissermafsen zur Ge- 
burtsstnnde der attischen Beredsamkeit macht, die ja 
nicht minder einflufsreicb für die Weltent Wicklung ge- 
worden ist als die attische Poesie, das haben wir hier 
nicht zu verfolgen; aber wohl mufs einleuchten, dafs im 
Laufe weniger Jahre sich eine Tradition ausbilden mufste, 
sowohl für die Haltung der ganzen Ansprachen wie für 
die Heldenthateu der Vorzeit^ die in dieser Rede Er- 
wähnung linden mufsten. Die gedankentiefe Bede, die 
Thukydides dem Perikles in den Mund legt, im Grunde 
der Epitaphios des grofsen Athens, dessen Untergang 
sein Werk erzählt, verschmäht den geschichtlichen 
Schmuck; aber wir haben genug spätere Beden, wirklich 
oder angeblich bei dieser oder nach ihrer Analogie fin- 
gierter Gelegenheit gehatten, dafs wir die Regel wohl 
erkennen; es konnte nicht jedes Jahr ein Mann von 
eignem Geiste reden. Im fünften Jahrhundert, als Athen 
die Vorherrschaft in Griechenland anstrebte, traten aus 
der Heroenzeit die Geschichten hervor, die sich hierfür 
paradigmatisch verwerten liefsen; fielen minder günstige 
Lichter auf Sparta, Theben oder andere Rivalen, so war 
das niclit unerwünscht; auch liefsen sich ja die Geschichten 
leicht in die dem Augenblick angemessene Beleuchtung 



*) 475—61 dürfte die Wahl bei dem Bat auf dem Aren- 
hSgel gealnnden habeo. 
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rücken. Man schelte das nicht: es ist das unvermeid- 
liche Schicksal fester Texte, dem Momente gemflfs mifs- 
deutet zu werden. So ist denn auch die Intervention 
Athens zu Gunsteo der Argeier je nach der Temperatar 
der Beziehungen Athens zu Theben und Argos behandelt 
worden. Das tliut nicht nur im vierten Jahrhundert 
Isokrates, sondern er gesteht und rechtfertigt seine ver- 
schiedene Behandlung. Irgend ein Redner nach Aischylos 
vor Euripides hat aus der diplomatischen eine bewaffnete 
Intervention gemacht; es war so erfreulich, wenn Athen 
schon unter Theseus die Böoter zu Paaren getrieben 
hatte, was jetzt so schlecht gelingen wollte, Herodotos 
hat diese Version schon gehört und giebt sie in einer 
Rede wieder, die er den Athenern zu ihrem eignen Lobe 
in den Mund legt. 

Euripides knüpft mit seinem Drama an das Totenfest 
an; es läfst sich passend als ein dramatischer Epitaphios 
bezeichnen'). Nicht nur, dafs er eine Geschichte dra- 
matisiert, die in jenen Reden stehend war und dort die 
Form erhalten hatte, die er befolgt: er führt die Ceremonie 
selbst dem Volke vor, dabei den Aufzug der Bahren, 
unter denen die der Vermifsten nicht fehlen; er legt die 
Leichenrede vor der Beisetzung als ein Hauptstück ein, 
und die Trauer der Mutter, der Waisen, des alten Vaters, 
der Gattin (die selbst Thukydides kurz erwähnt), alles 
kommt zu seinem Rechte. Der Dichter macht die Gefühle 
frei, die in den Herzen der Gemeindemitglieder vorhanden, 
aber verboi^en waren : dazu ist er Dichter, Die Leichen- 
rede selbst steht vielleiclit den damals wirklich geheitenen 



!■) Ein kompetenter Beurteiler, der Philologe Aristophanes, 
hat es eine Lobrede aaf Athens genannt; das ist im wesent- 
lichen dasselbe, denn die panegyriscben und panathenäiacben 
B^en haben denselben Inhalt wie die Epitaphien, abgesehen 
von dem was zu den QrUbern geholt; das aber wirkt bei 
Euripides besonders stark. 
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nicht ferner als die des Thukydides, Um so befremd- 
licher klingt sie dem modernen Leser, der sie in einer 
Tragödie findet; im Altertum war sie ein beliebtes Stück. 
Die Menschen, die Ädrastos schildert, sind von dem, 
was ein alter Held des Epos zu sein pflegt, nnd vollends. 
was der gotteslästerliche Prahler Eapaneus, der gigan- 
tische Hippomedon, der wilde Tydeus, der in der Wut 
in den Schädel des erschlagenen Feindes einbifs, ganz 
verschieden : sie sind Tjpen der Krieger und Bürger, die 
Athen zu begi'aben pflegte. Da ist der vornehme, loyal 
der Demokratie dienende Reiche, der Arme, der sich 
aus dem Staatsdienst ein Handwerk macht, ohne doch 
seine Beamten Stellung zu mifs brau eben, der stramme, 
geistiger Bildung abholde Landjunker, der Virtuose des 
Zweikampfes, und nicht zum mindesten der MeLÖke, der 
Wablathener, den zu dem BUrgerheere zuzulassen mit 
Recht als ein Ruhm athenischer WeitherzigkeiC betrachtet 
ward. Mag jetzt manchem der Abstand zwischen dem 
heroischen Kostüme und dem Inhalte dieser Rede zu 
stark sein: den Hörern griff sie eben darum tiefer ans 
Herz, und wenn sie ohne Zweifel bei jeder Person den 
oder jenen genannt haben, auf den die Charakteristik 
zutraf, so ist die verkehrte Neugier doch erst bei den 
Modernen hervorgetreten, von dem Dichter bestimmte 
Personen gemeint zu denken, wo nur die individualisierende 
Lebenswahrheit Einzelwesen geschaffen hat, die damals 
leben konnten — wie die gleiche Verirrung in den 
Mädchen von der vorpersischen Burg Athens Porträts 
bestimmter Menschen sehen will, weil die Künstler dem 
typischen MädchenbiJde individuelle Wahrheit zu leihen 
vermochten und gern übten, was sie konnten. 

Die Gefallenen, denen Ädrastos die Leichenrede 
hält, sind seine Landsleute; daher konnte Euripides hier 
nicht dem Hochgefühle Ausdruck geben, das in Athen 
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bei der Gedächtnisfeier der atienisehen Helden das 
weihevollste und erhebendste war. Das fehlte aber dem 
Festspiele nicht, zu dem das vorliegende Drama gehört. 
Es ist ans anderen Gründen wahrscheinlich gemacht 
worden, dafs er zugleich seinen Erechtheus aufführte, 
der das notwendige Komplement gab. Da ward Athen 
seihst in der Urzeit von einem Barbarenheere bedroht; 
ein Orakel forderte die Opferung einer Königstochter, 
und deren Mutter gab, statt zu klagen und zu wider- 
streben, das eigne Kind zu Gunsten des Staates freiwillig 
hin. Der menschlicher fühlende Dichter liefs sie zwar 
diese grofsherzigen Erwägungen in einer stolzen Rede 
darlegen, die den Patrioten ungemein gefallen hat; aber 
er bestrafte sie: denn ihre beiden andern Töchter folgten 
der Schwester freiwillig in den Tod. Und noch mehr. 
Der Tod der Jungfrau war nur die Hälfte des Preises, 
der fUr die Freiheit und Gröfse Athens gezahlt werden 
muf^ite. Erechtheus seihst ward in dem Zweikampfe mit 
dem feindlichen Heerführer töthch verwundet. Er ging 
dafür in das Heroentum unmittelbar ein, indem er (wie 
alter Glaube war) als die Hausschlange des Athenatempels 
auf der Burg fortlebte i die Schlange ist die gewöhnliche 
Form, in der mau die Körperlichkeit der Seele des Ver- 
storbenen denkt, hier also des Ahnherrn aller „Erech- 
thiden". Da war also Tod für das Vaterland, Kuhm 
und Macht Athens um das edelste Blut erkauft, ewiges 
Leben in heroischer Verklärung als Lohn für die Hingabe 
des Blutes, da war der Preis Athens, seines Bodens und 
Himmels und Volkes, ganz wie wir es auch in den pro- 
saischen Epitaphien finden. Wie gewöhnlich haben die 
Späteren nur Stücke der Keden, nicht der Lieder er- 
halten, die doch ungleich geeigneter waren, die Gemein- 
gefllhle auszudrücken, und diese sind mehr wert als die 
Gründe, die an den Verstand appellieren. Euripides 
hatte auch für diese mehr übrig als uns heb ist; aber 
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wie er die Gefühle lyrisch zu wecken wufste, das sehen 
wir ja aD dem erhaltenen Drama. 



Der Spätherbst 434 zerstörte den Athenern die Zu- 
versicht, mit der sie auf die entschiedene Überwindung 
der feindlichen Koalition gehofft hatten, seit die Energie 
des radikal demokratischen Staatsmannes Kleon und die 
soldatische Tüchtigkeit des tollkühnen Feldherrn Demo- 
sthenes ihnen über Sparta einen vollen Sieg bei Spha- 
kteria in die Hände gespielt hatte. Demoslhenes hatte 
einen Angriff auf die Büoter von zwei Seiten geplant. 
Aber er selbst mufsie un verrichteter Sache umkehren 
und erlitt auf der Rückfahrt bei einem andern Hand- 
streiche eine empfindliche Schlappe. Auf der anderen 
Seite kam es zu der Schlacht bei Delion, die mit verlust- 
reicher Flucht des athenischen Heeres endete. Und nun 
ereignete sich, was den Athenern besonders nahe gehen 
mufste. Die Tbebaner weigerten dem athenischen Herolde 
die Abholung der Leichen, so lange noch Delion, ein 
Heiligtum, das die Athener in Böotien besetzt hatten, in 
ihren Händen wäre, und gaben sie erst viel später her- 
aus, als dieser Platz von ihnen erobert war. Das er- 
schien in Athen notwendig als Verletzung des Völker- 
rechtes; aber man hatte nicht die Macht, dagegen vor- 
zugeben. Da nun in demselben Winter eine Expedition 
von spartanischen Freiwilligen unter dem ausgezeichneten 
Führer Brasidas sich in der athenischen Provinj: Thrakien 
festsetzte und eine Anzahl der wichtigsten Plätze zum 
Abfalle brachte, erhielt die immer vorhandene Friedens- 
partei in Athen Oberwasser, und es ward ira Frühjahr 
423 mit Sparta ein einjähriger WaflFenstillsland verein- 
bart. Allein der erwartete Friede ward noch nicht dar- 
aus. Brasidas ward immer bedrohlicher, und in Athen 
kam mit den Wahlen des Frühjahres 433 Kleon wieder 
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an das Ruder. Sobald er im Soramer sein Feldbeira- 
amt antrat, ward der Waffenstillstand gekündigt; er ging 
mit einem zahlreichen Heere nach Thrakieo, hatte auch 
zunächst Erfolg, fiel alier ebenso wie Brasidas bald ia 
einer Air Athen verlorenen Schlacht. Da trat in 
Athen und Sparta die Frieden sneigui^ wieder hervor; 
nach langen Verhandlungen brachte der April 431^ un- 
mittelbar nach dem Dionysosfeste und seinen Spielen, 
den Frieden, den man nach dem athenischen Feldherrn 
Nikias nennt. Dafs er keine Dauer gebabt hat, liegt 
wesentlich an dem Widerstreben der kleineren Mächte, 
der Böoter und dann der Argeier. Diese Erbfeinde der 
Spartaner hatten ein Menscbenalter früher mit Athen 
gegen dieselben Feinde einen langen Kampf geführt, der 
aber für Argos mit einem dreifsigj ährigen Frieden 
geendet hatte, dessen Ablauf im Winter 421—420 
von allen Parteien lange zuvor in Rechnung gezogen 
ward. Kleon hatte schon 424 im Auge, mit der Demo- 
kratie in Argos das alte BQndnis aufzunehmen; heim 
Ähscblusse des Friedens 421 war der nun führenden 
Parlei Argos vielmehr störend, da es einer Versöhnung 
mit Sparta hinderlich war. Danach hat man ein Jahr 
lang hin und her geschwankt, am meisten in dem schlecht 
geleiteten Argos: die Entscheidung, die 420 durch die 
Intriguen des Alkibiades Üe), bedingte mit dem Bündnis 
zwischen Argos und Athen die Entfremdung mit Sparta, 
also die Erneuerung des Krieges, 

Die Niederlage von Delion und ihre Folgen haben 
dem Euripides zuerst den Gedanken eingegeben die Ge- 
schichte zu dramatisiren, wie Tbeseus den Bruch des 
Völkerrechtes an den Thebanern') gestraft hatte. Die 

') Oeflisseutlich fglH der Uatx nar auf Theben, nicht aaf die 
Boeoter: Alben wünschte diese von ihrem Vorort loszureifsen 
und hat in der That öfter mit dieser Politik vorübergehenden 
Erfolg gehübt. 
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gereizte Stimmung gegen die Überhebimg der Sieger ist 
unverkennbar, und in dem Berichte von der stegreiclieu 
Schlacht vor Theben, die das Lokal genau schildert und 
manchen Zug aus dem Leben bietet^), wird das Publikum 
gern das Bild einer erhofften Zukunft gesehen haben. 
Allein die Tendenz des Dichters ist die Mahnung zum 
Frieden, vornehmlich aus der Würdigung der Verluste 
an edelstem Menschenmaterial, aber auch weil der 
Krieg Überhaupt eine Torheit und ein Verbrechen sei. 
Während die Kriegspart ei immerfort die Herrschaft 
Athens im Munde führte, wird hier die Vergewaltigung 
der Schwächeren prinzipiell verworfen und als der er- 
wünschte Zustand hingestellt, dafs die Staaten friedlich, 
aber selbständig neben einander wohnten (951) und ihre 
Streitigkeiten durch Verhandlung beglichen (747). Das 
ist das Prinzip der Autonomie, das Sparta im Munde 
führte und Athen 421 prinzipiell angenommeu hat. Ver- 
antwortlich für den Krieg und seine Leiden werden zuerst 
die jungen Streber gemacht, die dabei eigennützige Ziele 
verfolgten; ganz dieselben Vorwürfe erhebt Aristophanes 
gleichzeitig gegen die athenischen Offiziere. Hinzutritt 

' der Mangel an Besonnenheit bei den tollkühnen Feld- 
herren, wo die Anwendung auf Demosthenes sich nol- 

' wendig einstellen mufste. Aber schärfer noch wird die 
leichtsinnige Volksmasse augegriffen, die den verhängnis- 
vollen Beschlufs fafst ohne sich die Folgen klar zu 



1) Dia Led«rkappe (717) ist im Gegensätze zu dem atbeui- 
scheu Erzhelm apeziSach boaotlacb. Die Einfjibrung der 
lüDgst nur noch beim Wettrennen und in Prozeaaionen ge- 
brauchten Streitwagen komml daher, data die boeotiscbe 
Elitetruppe, die sich auch bei Delion ausgezeichnet hatte, aus 
alter Zeit deu unomehr unzutreffenden Nameu „WageDlenker 
und Wagenkämpfer" fübrten; es ist die spätere „heilige 
Schar": je zwei zu einem Paare auch durch persönliche 
Herzensbande zu samm enges cbloasen nie AchiUeus und Pn- 
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machen, die sich vom Erfolge berauschen läfst, gleich 
das äurserste zu erreieheD hofft und für besoDoene Er- 
wäguDgen taub ist (481. 728). Die Herrschaft der Masse 
(es fällt das Wort Pöbel SxXos, 411) ist dem Dichter 
Terhafät, und es giebt höchstens die Entschuldigung, 
dafs das betrogene Volk nichts dafür Isöone, die Volks- 
verführer aber um so verwerflicher seien (879): das 
attische Staatsrecht kennt in der That eine Anklage auf 
Betrug des Volkes; so hilft auch hier eine Fiction dazu, 
den Souverän vor dem Gesetz unverantwortlich zu machen. 
Wenn es weiter heif^l, dafs die Demagogen sich einen 
einzelnen Erfolg zu Nutze raacheu, der Strafe des Mifs- 
erfolges aber durch neue Ränke und VerJäumdungen zu 
entgehen wUfsten (465), so ist die Beziehung auf Eleon, 
seinen Sieg von Pylos und seine Popularität, die schon 
422 zur Wiederwahl i^lhrte, ganz deutlich: die Charak- 
teristik klingt an die Darstellung seines Todfeindes Aristo- 
phanes an. Was man ihm besonders verdachte, dafs 
er 425 Friedensverträge Spartas zurückgewiesen hatte, 
hat hier sogar zu der Erfindung eines neuen Zuges der 

I dramatisierten Gescbicbte geftibrt. Eteokles soll sich 
noch mit Poljneikes haben vergleichen wollen und von 
dem kurzsichtigen Trotze der Argeier zurückgewiesen 
sein (739): davon wufste die alte Sage so wenig wie 
die spätere; es ist lediglich Spiegelung der Verhand- 
lungen von 425. Die Klage, dafs Athen ein Führer 
fehlte, war seit dem Tode des Perikles bei allen, die 
Kleon verwarten, stehend: aber es wäre verkehrt zu 
glauben, dafs Euripides gemeint hätte, es gäbe einen 
neuen Theseus, den man nur an das Ruder lassen sollte; 
als ein Theseus da war, ging es Athen eben anders als 
heute, wo Deraosthenes und Eleon zu Delion geführt 
hatten. Insbesondere wird geklagt, dafs man für die 
Fei dherni stellen keine ordentlichen Leute mehr hätte: 
ganz dasselbe sagt damals ein patriotischer Komiker „die 
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man früher nicht einmal in eine Kommission zur Wein- 
probe gewählt haben würde, haben wir Jetzt zu Feld- 
herren: meiD Vaterland, wie viel mehr Gluck hast du 
als Verstand". Der Vorwurf des Leichtsinnes und der 
Unbedachtsamkeit, bei Übelwollenden der anraafslicben 
Vielgeschaftigkeit, wie er hier gegen Athen erhoben wird 
(323. 576), ist ebenfalls aus zeitgenössischen ÄufseruDgen 
zu belegen; hubscb ist, dafs Theseus auch darin ein 
Typus setner Stadt ist, dafs ihn erst seine Mutter, dann 
die Landesgöttin von einem übereilten Schritte zurück* 
halten mufs. Das wird durch das Gefühl des iioblesse 
oblige im edelsten Sinoe wett_ gemacht, und das Ver- 
trauen auf die hilfreiche Korrektur der Übereilungen 
durch die schützende Göttin tritt hinzu*). An der Stellung 
Athens ist natürlich die Freiheit, die Demokratie, das 
wichtigste, die mit der Herrschaft des TLeseus nicht im 
Widerspruche steht, denn das wesentliche dieser Freiheit 
ist, dafs geschriebene Gesetze für alte verbindlich sind 
und die Einzelwillkür ausschliefsen, ferner dafs alle vor 
dem Gesetze gleich sind und sich nach Mafsgabe ihrer 
Befähigung an der Verwaltung beteiligen können. Es ist 
sehr bemerkenswert, dafs Theseus darin die Gleichheit 
findet, dass jeder in der Volksversammlung reden kann, 
wenn er etwas zu sagen hat, dafs aber wer das nicht 
hat, den Mund hält (440). Die Stütze der Verfassung wird 
in dem Mittelstand gefunden, wie es Selon gesagt hatte, 
der ihm selbst angehörte, und wie es nachmals Aristo- 
teles aussprechen sollte. Mit dessen „richtiger Verfassung" 
harmoniert die von Enripides empfohlene durchaus; auch 
sie schliesst das niedere Volk, auch die Baueru, vou der 

^) Dreifaig Jahre spater, als Albeng Orätae zerschmettert 
war, erzählte man sich als ein Wort der Alleo, dals deu 
AthenerD alle ihre Übereilnagen und Fehllrttte durch be- 
ioodere Gnade der Götter zum QuCea ausschtügen (Ariato- 
phanes Bkkles. 473). 
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akttveo Beteiligung an der Verwaltung aus, erst recht 
den Pöbel und seine Begehrlichkeit, weist aber die selbst- 
süchtigen Oligarchen ebenso ab. Es waren das Ge- 
sinnungen, die mit aufrichtigster Anhänglichkeit an die 
väterliche Demokratie und glühendem Patriotismus wohl 
vereinbar waren; einer besonderen Partei im Staate ge- 
hören sie nicht an, und aufser den radikalsten Demo- 
kraten wird sich jeder aus dem patriotischen Festspiele 
entnommen haben, was ihm zusagte. In der Verteidigung 
marsvoller Fohtik und der Empfehlung des Friedens 
ging Euripides mit den Leuten um Nikias zusammen; 
d^ifs er aber ihrer Part'ei ganz fern stand, sieht man 
schon daran, dafs er tiber Sparta, wie immer, nur ein 
abweisendes Wort spricht, während diese ideenlosen 
Kreise auf den alten Dualismus der kimontschen Politik 
hinauswollten. Eben so wenig empfahl Euripides mit 
der demokratischen Aktionspartei das Bunduis mit Argos, 
wie oberflächlicher Betrachtung scheinen kann. So mufste 
er, da im Interesse von Argos der Krieg der Grofsmäcbte 
lag, wie sie denn grade im Momente der Friedensver- 
handlungen als Störenfriede bezeichnet werden^). Theseus 
engagiert sich selbst durchaus nicht für Argos, das viel- 
mehr mit ausgesuchter Nichtachtung behandelt wird: er 
tritt für das Völkerrecht ein, obwohl er den Zug der 
Sieben mifsbilligt. Athena ist weit entfernt ein BUndnis 
zu verlangen: nur Argos erhält eine Verpflichtung auf- 
erlegt, und zwar die, Attika nicht mit Krieg zu über- 
ziehen, und Athen im Falle der Bedrohung seines Ge- 
bietes Hilfe zu leisten. Das ist etwas ganz anderes als 
420 wirklich vereinbart worden ist. Was Athena sagt 

1) Von ÄristophaneB im Frieden, dem Stücke, das er eil- 
fertig hingeworfen hat, als im April 421 der Abschlnfa des 
FriedeoB in Aussicht stund. Diese Frende aber das gelungene 
Werk ist von der Mahnung dazu bei Euripides sehr ver- 
schieden. 
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und was auf ihren Befehl geschieht, setzt vielmehr voraus, 
dafs in Athen der Glaube bestand, dafs Arges zu solcher 
Leistung moralisch verpflichtet wäre, dafs an der attischen 
Grenze ein Talisman vergraben wftre, der im Falle der 
Verletzung des attischen Gebietes durch die Argeier 
diesen eine Niederlage bereiten würde, und daCs ia 
Delphi ein Dreifufs war, der aurser der Weihinschrift 
des Herakles eine luschrift mit dem Eide der Argeier 
trug. Dafs ein solches Stuck, freilich durch einen von 
Alben angeregten Betrug, in Delphi gestanden hat, stimmt 
gut zu anderen unlauteren Machenschaften der Art'), 
die nur beweisen, welche Mittel bei der Volksmassc noch 
zogen; der Dichter giebt sich den Anschein diese Dinge 
ernst zu nehmen. Der Glaube, dafs Argos Altika not- 
wendigerweise respektieren müfste, wird schon früher 
bei ihm von einem Vertreter der Herakliden, des Herren- 
standes aller Dorer, ausgesprochen {Her.310. 1042), wo sich 
die Spitze gegen Sparta richten soll, und schon ein 
Menscheaalter früher, als wirklich ein Bündnis der bei- 
den Staaten bestand, und Argos wirklich für die Unver- 
sehrheit des attischen Landes zu Felde zog, hatte Aiscby- 
los den Orestes zum Danke für seine Freisprechung den 
Eid leisten lassen, dafs sein Volk niemals gegen Athen 

') Für Enrlpidea war der Dreifuta samt Inschrift gegeben ; 
das sieht man daran, dafs es ihm Mühe maclit, das von Hera- 
kles gezeichnete Stück in die Hände des Tfaeaeus zu bringea. 
Der es verfertigte, betrachtete Herakles ala den Vertreter von 
ArgDB; mag er ihm aelbat die Inschrift baigele^ haben oder 
nicht, sie stand doch deshalb auf seiuem Weihgescheake. 
Enripides hat sich so nah an die Pormeii gehalten, die wir 
auch aus gleichzeitigen Urkunden kennen, dafs wir die In- 
schrift herstellen können. 'HQtixXIjs n'ytSijXiv. /il/ Uvai 'Agyiiovs 
ijii ji/y y^v j^y 'A9-^vai(iiy in» kbxiJi' 4äy (W Ii5 aiXiif Miit, 
lualvny' iäy äi tnuisx'iaafJK tnimaiy, l^lm elvat xm aiioä^ 
xal lö yiyaf aiiiöy [1191 — 94). Eine Veranlassung war nicht 
angegeben: daher konnte hier Adraatos den Kid schwören; 
in den Herakliden ist deren Reitung die Veranlassung. 
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zu Felde ziehen durfe, widrigenfalls er aus Eeioem Grabe 
die Übertreter strafen würde'). Entstanden war dieser 
Glaube aus der alten Yet-binduog der beiden Städte, die 
schon zu Peisistratos' Zeiten bestand; die Fälscbung in 
Delphi ist notwendig jünger als Aiscbylos, konnte aber 
schon in den vierziger Jahren entstehen, wo ein pelo- 
ponnesiscbes Heer auf dem Boden Attilias gestanden hat. 

Aach für die politische Tendenz dieses Dramas murste 
man eigentlich den Erechtbeus zuziehen, aus dem wir die 
Mahnrede des sterbenden Erechtbeus haben, der, man weifs 
nicht recht wem, jedenfalls einem Kinde und zukünftigen 
Könige, die Pflichten des wahren leitenden Staatsmannes 
einschärft. Das geschieht nach der Seite der Stellung 
zu den Bürgern, also im Gegensatze r.a der etwas kon- 
ventionell gehaltenen Schilderung des Tyrannen, die hier 
Theseus giebt (444). Die Empfehlung des guten Feld- 
borrn fehlt nicht, und die Freude an dem Frieden und 
seineu Genüssen hat in einem Liede Ausdruck gefunden, 
von dem wir ausiirücklich überliefert haben, dafs es für 
den Abschlufs des Friedens Stimmung gemacht hat (Fgm. 
369; Plutarcb Nik. 9). Man kann schwanken, ob die 
Dramen 422 oder 431 aufgeführt seien; aber sie passen 
besser für das frühere Jahr, wo der Hafs gegen den 
lebenden Kleon angemessen, der Schmerz über den Ver- 
lust von Delion noch frisch, die Mahnung wirklich von 
Bedeutung war; genau genommen besagt das auch unser 
Zeugnis. Dafs wir einmal kontrolliereu können, wie 
lange Euripides an einem Werke gearbeitet hat, ist auch 
wertvoll. 

Er bat dieses eine Mal durch seine Kunst praktisch 
in die Geschicke seines Yolkes eingreifen wollen, nicht 
im Dienste und nicht einmal in Übereinstimmung mit 



') Enmeu, 765; die WeaduBg ist aiicli da fi^ Sitkic Jnoi- 
iv ini xaxmt. Das gegeawSrtig beatebenda BündniB »tgt 
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einer bestimmten Partei, sondern als der rechte Lehrer 
seines Volkes. Selbst ist er niemals in das praktische 
Leben eingetreten, während Sophokles die höchsten Ämter 
in Civil und Militär bekleidet bat. Zwar finden sich nicht 
selten direkte Anspielungen auf die politischen Ereignisse 
der Gegenwart bei ibm, was Sophokles seinerseits ver- 
meidet, aber das sind nur Reflexe des allgemein Inter- 
essierenden, wie sie der ungemein leicht angeregte und 
empfängliche Dichter aus allen Gebieten niramt^). Dies- 
mal mufs ihm die Lust gekommen sein, als Tolksredner 
in seiner Weise aufzutreten, und es ist bezeichnend, daTs 
er sich da mit den Reden berührt, die das H5chste der 
damaligen Prosa waren; mit der gleichzeitigen Redekunst 
hat er viele Beziehungen. Er bat das eine Mal die 
Stimmung des Volkes getroffen; gern möchte man glauben, 
dafs er siegreich war. Aber es war doch ein Abweg für 
ihn. Er bat sich in den nächsten Jahren dem Alkibiades 
genähert, der 420 zuerst hervortrat, und wegen seines 
Lebensalters auch vorher keine Rolle spielen konnte. 
Aber er ist an ihm bald irre geworden, und schon 415 
hat er die ganze Politik als ein Werk des Eigennutzes, 
des Truges und der Grausamkeit verworfen, mit pro- 
phetischem Blicke den Untergang von Hellas voraus- 
sehend. Bald ward ihm der einzige staatliche Auftrag, 
von dem wir wissen: das Gedicht für das Grab zu ver- 
fassen, das auf dem Staatsfriedhofe den Tausenden er- 
richtet ward, deren Gebeine auf den Schlachtfeldern Si- 
cüiens moderten. Bald danach hat er in einer Streit- 
Ecene von typischer Bedeutung die vita activa gegenüber 
der vita contemplativa verworfen und ist dann als Greis 
aus seiner Vaterstadt, deren Todeskampf begonnen hatte, 

I) Der Art ist im EerakteB 188 die Empfehlucg der leichten 
Infanterie, deren Mangel bei Delioa sich empfindlich fühlbar 
gemacht hatte, und für die sich Demosthenaa i ' 

den er hier ang^reifl. 
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entwicben, um in Makedonien einen Moment zu wäbneu 
den Hafen des Friedens gefunden zu haben, bald den 
Hafen des Todes zu finden, 

Gan^ fehlen auch hier die persönhchen Geständnisse 
nicht. Zwar die geschichtlich ungemein wichtige Teleo- 
logie (V. 195-215) ist nur Wiedergabe fremder Ge- 
danken, wie er sie Hebt: so etwas hörte man damals in 
den Disputationen der Weisheitsieb rer. Aber persönlich 
charakteristisch ist das Verhalten zu der Wabrsagerei. 
Dafs Theseus den Adrastos für ibro Vernachlässigung 
schilt und ihre Realität auch in der Teleologie gläubig 
hinnimmt, als wenn er Xenophon wäre, bedeutet nichts. 
Ersteres war durch die Sage geboten, das andere ge- 
hörte zu dem System, das Euripides übernahm. Aber 
welche Anwendung macht er davon? Adrastos hat in- 
konsequent gehandelt, indem er auf ein Orakel seine 
Töchter verheiratete und wider ein Orakel den Heeres- 
zug unternahm: beide Male hatte er sich für das Falsche 
entschieden. Also hat das Orakel an sich keine ver- 
bindliche Kraft. So mufste Euripides denken, denn er 
hielt nichts von den Prophezeiungen; er würde sich 
freuen, wenn man ihm sein eignes Urteil durchraerkte, 
aber er hat es diesmal um der praktischen Wirkung 
willen verachieierl. Wie er sein politisches Urteil, das 
nicht immer nach dem Gaumen des Publikums war, auf 
die Personen verteilt hat, wird der Leser nicht ohne 
Genufs im einzelnen nachprüfen. Ganz individuell sind 
zwei Äufserungen. Einmal der Wunsch nach einem 
zweiten Leben (1080); er kehrt "tiefer und poetischer 
im Herakles wieder, wo er aber eiu anderes Komplement 
erhält als hier in dem seltsamen Geständnis, dafs 
der Dichter nur in freudiger Stimmung mit Erfolg dichten 
könnte (180). Dort verspricht er, unter allen Umständen 
der Kunst treu zu bleiben. Dort hegt die finsterste 
Stimmung der Resignation über dem Ganzen; so weit 
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ist er hier nocli nicht: er lianu trotz allen Einschrän- 
kungen, und obwohl er meist nur schmerzlichste Ge- 
fühle zum Ausdruck zu bringen hatte, diesesmal unmög- 
lich ohne Freudigkeit und frohe Zuversicht gedichtet 
haben. Er fand sie damals, fUr einen Moment seiner 
Bichterlaufbahn, in der politischen Poesie; wohl um 
andere traurige Erfahrungen zu Überwinden. Aber das 
hielt nicht an; und er ward doch erst ganz wieder er 
selbst, als er auch ohne Freudigkeit dichtete und dennoch 
Begeisterung zu erwecken vermochte. 

Ohne Frage ist ein solches Ge lege iiheits stück nicht 
ersten Ranges, am wenigsten hei einem Dichter, dessen 
Stärke es ist, Menschen zu bilden, wo er hier nur Typen 
oder höchstens Skizzeu bringen konnte. Aber es lehrt 
besonders deutlich, welche Stellung die Poesie damals in 
der Welt hatte, wie die dramatischen Spiele an heiliger 
Stätte und an festlichem Tage dem ganzen Volke einen 
inneren Anstofs geben konnten, zu fühlen und zu han- 
dehi, wie der Dichter, sein berufener Lehrer, es wollte. 
Das ist dem Modernen einleuchtender, wenn der Dichter 
mit dem Parlamentsredner konkurriert, als wenn er's mit 
dem Predigerthut, denn nur jener redet noch zu dem ganzen 
Volke. Dann aber ist ein Gelegen hei IsstQck ein Moment- 
bild, das man freilich nur aus der momentanen Situation 
heraus verstehen kann, die es aber auch wie nichts 
anderes erhellt Und die von 431 ist merkwürdig genug. 
Endlich wird jede neue Betrachtung die Bewunderung 
für das Geschick und die Ktlhnheit des Dichters steigern. 



Die Trauerstimmung, in der Euripides sein Drama 
konzipierte, führte zu der Erfindung, die für alles ent- 
scheidend war, der Einführung der Mutter als Chor. 
Damit das Muttergefühl sich als das stärkste, als Hebet 
der edlen Handlung bewiese, sollte Theseus nicht aus 

GriMh. Ttigodi«!!. I. 14 
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eignem Antrieb, sondern durch seine Mutter zum Ein- 
schreiten bewogen werden*), da sie den Uilttern am 
besten nachffthlen konnte. So ergab sich Aithras Ein- 
führung. Das war nur durch eine sehr kühne Fiktion 
mOglicb, denn die trozenische Königstochter, die den 
Theseus als Jungfernkind eigentlich dem Poseidon ge- 
boren hatte*), ist nie in Athen gewesen, geschweige als 
Königin: und hier vollzieht sie gar ein Opfer im Namen 
der attischen Gemeinde. Diese Neuerungen stellt der 
Prolog karz und klar als Tbatsachen hin, niemand findet 
im Stücke etwas daran, und so erträgt es auch der Zu- 
schauer willig. 

Schwerer war die Bildung des Chores. Ihn bildeten 
herkömmlich 15 Personen. Der Mutter sind sieben. 
Diese Zahl wird ungemein häufig genannt, nnd dem ent- 
spricht es, dafs die Gefallenen und die Scheiterhaufen 
immer sieben heifsen. Was den Chor angeht, so macht 
die erste Scene die Sache noch nicht anstöfsig. Da sind 
die Herrinnen von ihren Mftgden gesondert, beide Teile 
stebn an verschiedenem Orte, das Kostüm unterscheidet 
sie, und beide Teile führen sich gesondert ein. Man 
wird auch das erträglich finden, dafs sich nachher der 
ganze Chor zusammenscbliefst und dann die Dienerinnen 
als solche verschwinden; allenfalls auch, dafs an 
passender Stelle wieder von ihnen Gebrauch gemacht 
wird. Aber dafs der Chor sich, wie es in andern Dramen 
oft geschieht, in zwei Halbchöre sondern kann und beide 
als aus Müttern bestehend gedacht werden, ist uuserm 
an der Wahrscheinlichkeit klebenden Gefühle befremdlich. 
Da haben wir zu lernen, dafs der athenische Dichter 



1) Theseus kämmt nicht uuf die Botschaft, die die Mutter 
nii ihn geschickt hat, sondern von selbst aus Sorge um sie: 
so wird seine Kindesliebe exponiert. 

^J Poseidoii, so oft im Hippol; tos aU Vater des Theseus 
genannt, erscheint hier nie. 
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mit einem Publikum von gefügiger Phantasie rechnen 
durfte. 

Wir werden noch auf viel stärkere Proben gestellt. In 
dem Chore, der sich die sieben Mutter nennt, dOrfeii 
wir durchaus nicht an die einzelnen denken. Sonst 
mO&te lokaste, die Mutter des Polyneikes, da sein, die 
weder lebt noch ans Theben nach Argos versetzt sein 
kann. Die JSgerin Atalante wird gar einmal genannt: 
wir dürfen sie, deren Sohn es im Namen trägt, dafs sie 
. nie in die Ehe und die Familie aus dem Bergwalde 
tibergcgangen ist, wahrhaftig unter den Greisinnen nicht 
suchen. Also der Chor besteht aus den Mottern, aber 
nur der allgemeine Begriff der Mutter, nicht in den ein- 
zelnen benannten Personen, gilt fUr das Drama. Man 
denke, dafs die Frau des Iphis, die Mutter Euadnef, 
eigentlich zugegen ist. Dafs Philologen ersten Ranges 
die einzelnen Mutier eingeführt haben, ja sogar, um 
15 Personen herauszubekomroeu, der lokaste zwei Diene- 
rinnen als Auszeichnung beigegeben haben, andere wieder 
ausgerechnet haben, es wären fUnf oder vier, weil die 
oder jene nicht dabei sein könnte, ist ein Beweis, wie 
abstrakt sie das Gedicht mit dem Verstände anfgefiifst 
haben. Die Siebenzahl hat nnr die Bedeutung der kon- 
ventionellen Zahl, die fast gleich einem Namen ist: es 
waren eben die Sieben gegen Theben. Selbst Athen a 
redet von sieben Scheilerhaufeo, obwohl der Zuschauer 
nachrechnen fast mufs, dafs nur vier Leichen dort ver- 
brannt sind. Immer sollen sieben Leichen geholt werden, 
und doch weifs jeder, dafs Polyneikes und Amphiaraos 
nicht geholt werden können. Auch die Knaben sind ein 
allgemeiner Begriff: namentlich angeredet wird nur der 
Sohn des Adrastos, der unter den Waisen nichts zu 
suchen hatte; dagegen Diomedes wird von Athena als 
abwesend genannt, und er müfite doch seines Vaters 
Tydeus Asche tragen. Aber wir sollen eben in der Schar 
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vonEnabeD,die auch nur den GattuugsbegriffrepräseDtieren, 
nicht nach dem grofsen Helden Umschau halten. Eine feste 
Zahl ist für sie allerdings nicht angegeben, obwohl die 
Epigonen wieder sieben waren; data für die unbestimmte 
Zahl ein einzelner singt, ist dem Herkommen entsprechend*), 
also dem athenischen Publikum nicht anstörsiger, als dafs 
der ChorAlhrer immer im Namen des ganzen Chores redel, 
ohne je eine gesonderte Einzelperson zu werden. 

Diese Verletzung der rationellen Wahrscheinlichkeit, 
die io keinem anderen Drama so stark ist (in der alten 
Komödie dagegen ganz allgemein gilt) mufs man willig 
dem Dichter zugeben; die Uuwahrscheinlichkeiten, diö 
die Handlung dem rationellen Nachrechnen darbietet, 
seien unbesprochen. Das Spiel hat seine Schuldigkeit 
gethau, wenn es Stimmung erzeugt, natürlich nicht im 
Augenblick verfliegende, sondern eine, die als Stimmimg 
dauert und die Gesinnung und so das Handeln des Zu- 
schauers beeinflufst. Zu der Erzeugung dieser Stimmung 
trägt die sinnliche Darstellung mehr bei, als die schul- 
meisterliche Erklärung der Dramen sich klar zu machen 
pflegt, und als bis vor kurzem die Stubenästhetik als be- 
rechtigt zugab. Schon Arisloteles, der Mann des Ver- 
standes, und von seiner Zeitkrankheit, der Rhetorik, be- 
denklich angesteckt, hat gemeint, die Wirkungen des 
Dramas für das Auge gingen den Maschinisten mehr an 
als den Dichter. Dars die atlicnischen Dichter, die ja 
mitten in der Theaterpraxis standen, anders urleilten, 
lehren ihre Werke gerade in den verschiedenen An- 
forderungen, die sie an die Darstellung machen. Hier 
bemOhen sich die von dem Übersetzer aus sorgfältiger 
Erwägung des Testes zugesetzten Bühnenanweisungen der 

') Es lälal aivh aus der Parodie in den Wespen des 
A riataphaoes zeigen, dafs Earipidea in seinem Tbeaens einen 
Knaben für die vierzehn atbeuischen Kinder hat singen lassen, 
die dem MinoCauros vorgeworfen wurden. 
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Plmntasie des Lesers zu Hilfe zu kommen^)] der diesem 
Werke so wenig gerecht wird, wenn er es nicht in der 
Phantasie gespielt sieht, wie etwa der Befehlsausgabe in 
Kleists Prinzen vou Homburg oder dem ersten Akte des 
Cyrano de Bergerac. Aber wir wollen doch den Wechsel 
(ler Bilder auch hier verfolgen. G]eich am Anfang eine 
wirksam gestellte Gruppe. Oben auf dem Altäre, wo 
der Opferpriester seinen Stand hat, in prächtigem leuchten- 
dem Festgewande die greise Fürstin, unter und vor ihr 
die sL-hwarzo Trauerschar, zur Seite neben dem verhüllten, 
kauernden Manne und den Kindern die Klageweiber, an 
denen zerraufte Haare und zerrissene Wangen die Accente 
der Trauer ebenso steigern, wie es in den Rhythmen 
des ersten Liedes geschieht. Dem antiken Beschauer 
war es durch die herkömmlichen Zeichen der bittenden 
Beschwörung sofort klar, dafs Äithra nicht vom Altare 
herunter kann ; sie ist durch die Zweige genau so ge- 
bunden, wie in manchen Gegenden Deutschlands die 
Schnitter den Vorübergehenden mit einem Ährenkranze 
binden^). Die Eingangsgruppe giebt die Exposition so- 
gleich vollkommen; am Schlüsse des ersten Aktes, wenn 
die sorgliche Sohneshand des Theseus die eigene Mutter 
heimgelcitet, wissen wir, dafs die andern Mutter auch be- 
friedigt abziehen werden : Spannung ist diesmal nicht der 
Zweck des Spieles. Ein anderes bewegtes Bild bringt 
der zweite Akt. Theseus, nun in voller Rüstung, mit 
seinem Heere, dessen Anwesenheit dem Zuschauer sinn- 

') Wir haben in unseru überlieferten Texten gerade noch, 
si) viel Sparen, um zu wissen, dab solcbe Bemerkungen den 
antiken Bucbausgabeu der Dramen nicbt fremd waren und 
sehr wohl auf die Dichter zurückgehen hönnen. 

3) Das geschiebt jetzt nur uro ein Trinkgeld au erlangen, 
das die Bindung löst: za Grunde liegt der acböne Gedanke. 
änU der Müßige sich von der Pflicht loskaufe, an der Bergung 
der Gottesgabe Haud anzulegen, durch eine Gabe zu Ehren 
der Gottheit, die sie dann den Pleifsigen äberläfst. 
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ftllig werdeD mufs, bildet neben der Traueigesandtscbaft 
den Hintergrimd für dio Debatte mit dem Vertreter der 
Feinde. Wenn das Heer sich in Bewegung setzt, sind 
wir des Erfolges sicher; die schwankende Sorge der 
Harrenden zd zeigen, ist der Chor für das Lied des 
Zwischenaktes geteilt. Dann eine lediglich rednerisch 
wirkende Sceue, der Schlachtbericht, und sofort das 
Hauptstuck, Leichenzug, Totenklage, Begrüfsung der ge- 
fallenen Söhne durch die Mütter, Grabrede, feierlicher 
Abzug, Vorbereitung zur Verbreunung, die in dem einen 
Scbeiterbanfen vor nnsem Augen vollzogen wird. Da, 
plötzlich, ein unerwartetes, andersgeartetes Bild; schon 
die ganz anderen Rhythmen des kurzen Liedes, ehe Euadne 
auftritt, präludieren ihrem Erscheinen, der bräutlich ge- 
schmückten über den schwarzen Gestalten, und dann das 
gewagte, in Athen doppelt gewagte, ihr Sprung in die 
Flammen, Als Kontrast zu Euadnes hohen Tönen die 
Verzweiflung des Greises, zu ihrer Arie sein Raisonnement. 
Und wieder, im letzten Akte, ein neues Bild: die Kinder, 
die bisher Statisten waren, im Mittelpunkte, und die belle 
Knabenstimme neben dem Bafs der M&nnerstimmen des 
Chores. Endlich die hebe Landesgöttin, dem Athener 
ein vertrauter, aber doch ein heiliger Anblick, plötzlich 
erscheinend'), das Finale hebend. Mit einem Bilde 
schliefst das Drama wieder, dem Widerspiete des Ein- 
gangsbildes; denn dafs die Schauspieler und T&nzer ab- 
marschieren müssen, ist nur der Zwang der unroll- 
kommenen scenischen Mittel; wie gern wurde Euripidea 
einen Vorhang gehabt haben, der rechtzeitig üele'}. 



') Meist wird eiue gotcbe GüttererBcheiuuug vom Chor 
au|;ekÜDdigt: daa g'ing bier nicht an, wo er nicht der in- 
differente Zascbauer der Handlung und noch dazn der Göttin 
fremd war. 

') Man kann fragen, weabalb nicht ein feierlicher Trauer- 
zug das Pinale bildete. So pflegte die älteste Tragödie za 
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Ein solches Drama erträgt biDter sich kein anderes, 
sondern nur etwa ein ausgelassen heiteres Scherzspiel, 
wie es die tollen Bursche in de n Ziegeni üefsen dem Gott / 
zu Ehren darboten, in dessen Helligtume man sieb be- 
fand. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs wir hier ein 
Stack haben, das an dritter Stelle in der Reihe gegeben 
ward. Selbstverständlich haben die Dichter die Dramen 
je nach ihrer Stelle verschieden angelegt. Wie belehrend 
und genufsreicb wäre es, die Bilder zu vergleichen, die 
Euripidea vor denen der Trauer und des Trostes der 
Trauer geboten hatte. Man erkennt, dafs der Erechtheus 
viel mehr ruhige Debatte bot, aber auch da war in einem ' 
zweiten Chore, Vertretern des siegreichen Heeres, neben 
dem die Angst und die Teilnahme an dem Tode der 
Königstöchter ausdrQckenden weiblichen Hauptchore für 
einen Kontrast und starke musikalische und scenische 
Effekte gesorgt. Von dem dritten Stücke, das vermutlich 
in der Mitte stand, wissen wir bisher nichts. So schliefst 
diese Einleitung, die dem Leser, hoffentlich nicht ohne 
Dank, zugemutet hat, sich für eine Weile nach Athen zu 
versetzen und an den momentanen Stimmungen und 
Strebungei) des fremden alten Volkes Teil zu nehmen, 
mit einem peinlichen Eingeständnis des Nichtwissens. Es 
fehlt etvvas, was wir eigentlich brauchten, um das, was 
wir haben, ganz zu würdigen. Was wir verstehen, ist 
durch angestrengte wissenschaftliche Arbeit ganz allmählich 
gewonnen worden: der Leser, der dieses geniefst, dürfte 
beherzigen, dafs er daran nicht uninteressiert ist, dafs 
wir Leuie vom Fach weiter suchen und, so Gott will, 
finden; aber Suchen und Finden hat seine Grenze an dem 
was erhalten ist. Vereinigen wir uns also in dem Wunsche, 

achliefaea; alleia als neben sie ein InBCtgee Spiirl getreten 
war, AuB sich ans dem Festsuge der dionfsischen LuBt, dem 
Komos, entwiakelt batte uud daber mit solchem Zuge zu 
Bchliefsen pflegte, ist das ganz abgekommen. 
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dafs die Erde ii^endwo verborgen halte, was keine 
Wissenschaft nachscbaffen kano, und dafs wir durch die 
Freade an der alten Poesie nicht minder als durch red- 
liche Arbeit an ihr die Gunst der treuen Mutter ver- 
dienen, auf dafs sie uns spende, was sie in ihrem Schofse 
geborgen hält, in dem Grabe, aus dem das ewige Leben 
ersteht. 

Westend, am Totenfest 1898. 
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EÜRIPIDBS 

DER MÜTTER BITTGANG. 
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PERSONEN. 

Atheoa. 

TbeiteuB, König von Atbeti. 

Aithra, seine Uutter. 

Adraatos, König von ArgOB. 

Iphia, ein OreU aua Ar^s. 

Ensdoe, seine Tochter, Witwe des EapHiieiia. 

Ein Herold der Tbebaner. 

Ein Bote. 

Chor: die sieben Mutter der Sieben gegen Theben 

mit ihren Mägden. 
Knaben, Sähtie der Sieben, 

ACbeniBche Krieger, eiu athenischer Herold 
nnd andere» Oefolge. 
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Den Sintergnmd der Bahne bädel die Pronl de$ DemeterlempeU 
van Eleiwia. BediU von Van und zum Teiie ihn überragend der 
Burgberg ooti Eleiai». Vw dem Tempd Meht auf der Bühne ein 
hofier Altar, auf deiten Sttifen siAen alte Frauen (die Mütter) 
in der Traeht der tiefattn Tratier knieen und nIZen; aie Aoie» 
211 den Fäften einer alten JfVau in königlichem Oeaande, der 
Aithra, lange von Wollbinden umvmndene Otivemmeige hingelegt. 
AilAra iteht auf dir PlaUform dee Altarei unter der Feueritetle, 
auf der die Bette eine» eben gerächten Opfer) kennilick eind. 
ifeben den alten Frauen zu ebener Erde itehen ihre Mägde in 
der 7'raehi von KlagemeSiem. Adraaloa liegt, gam in «ein 
IVtaiergeuxind gAültt, am Boden; neben ihm eine Anzahl von 
Knaben, Aenfaila in Trauer. 

Aitlira. 
Die du am Herde voii Eleusis tlironest, 
Demeter, uud ilir aaderii Götter alle, 
die ihr die Mutter dienstbar hier umwohnt, 
gebt euren Segeo meinem Soboe Thcseus 
und seinem Land Athen und meiner Heimat 
fi Trozen, wo ich ira Glück des Vaterhauses 
friedlich erwuchs, bis Pittheus seiner Aithra 
den Aigeus von Athen zum Gatten gab, 
um so ÄpoUons Sprüchen zu genügen. 
Der Anblick dieser Frau'n zu meinen Füfsen 
trieb mich zu dem Gebete. Schwerer Schickung 
gehorchend sind sie mit den beü'gen Zeichen 
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10 der Bittgesaa dt Schaft, den Olivenzneigeo, 
aus ihrer Heimat Argos hergezogen. 
Deno ihre sieben HeldensJthne sind 
vor Thebens Burg gefallen, auf dem Zuge, 
den Argos' Fürst Adr&stos untemabm, 

ifl um seinem Schwiegersöhne Polyneikes 
des Vatererbes Anteil zu erstreiten. 
Als nun die Mütter ihre toten Söhne 
bestatten wollten, hat der Sieger ihnen 
die Hcimholiing der Leichen abgeschlagen, 
im Widerspruche zu dem heil'gen Recht. 

ao Auch er, der dort am Boden Reuethränen 
um seiner Heerfahrt Mifsgesehick vergiefst, 
ÄdrastoE, wünscht von mir denselben Dienst: 
bestimmen soll ich meinen Solin, dön Leichen 
■ durch Unterhandlung oder durch Gewalt 

M Befreiung uud Bestattung auszuwirken. 
Nur so viel ist es, was er von Athen 
uud meinem Sohne heischt. Es hatte mich . 
ein Opfer aus der Stadt hierher geführt. 
Auf diesen Äckern ist der erste Halm 

so entsprossen, ist das erste Korn gereift: 

hier bracht' ich jetzt, da wieder Pflügens Zeit, 
ein Opfer, dafs die Arbeit uns gedeihe. 
Nun aber hält mich dieser Kranz von Zweigen 
gefesselt auf des Altars heihgem Herde. 
Denn Mitleid fühl' ich mit dem grauen Haare 

38 und mit dem Unglück der verwaisten Frau'n, 
und die Beschwörung ehr' ich. Nach der. Stadt 
hah' ich geschickt, um Tbeseus herzubitten. 
Er mag das Heiligtum, das von der Trauer 
entweiht wird, säubern, mag mit frommer That 

10 die aufgelegte lieirge Pflicht erfllllend 
mich aus dem Banne lösen: bandeln ISfst 
die kluge Frau in jedem Fall den Mann. 
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Chor der Mütter, 
oAiM die Stufen de» -Altarea zu verlaaaen. 
Es flehen die ßreisinneu, Greisin, dich an, 
du siehst uns am. Boden, wir fassen dein Knie, - 
erlös' unsre Söhne, 
i bestrafe den Frevel. 
JDie Erschlagenen liegen verwesend, 
den Tieren des Feldes zum Fraise. 

Du siehst an der Wimper die Zähre, du siehst 
die Runzeln der Wange vom Nagel zerfetzt, 
a ein jämmerlich Schauspiel. 
So raste die Trauer, 
Die Erschlagenen darf ich im Sarge 
nicht betten, nicht deckt sie die Erde. 

Auch du hast einst dem Gemahl einen Sohn 
B als Pfand eurer Liehe geboren. 

Gedenke des eigenen Mutlergeflthls 

und fühle mit uns, 

den ärmsten, die Schmerzen der Matter. 

Bestimme zum rettenden Zuge 
D deinen Sohn- 

Die imbestattelen Leiber 

unserer Söhne befreiend 

leg' er in der Mutter Arm. 

Es trieb uns die Not, an der Himmlischen Herd 
bittflehend, entweihend zu treten. 
s Bas Recht ist mit uns, und dein ist die Macht, 
das Leid, das uns drQckt, 
du glückliche Mutter, zu heilen. 
Erbarme dich unsrer Verzweiflung, 
dafs dein Sohn 
uns Ärmsten die Leichen verschaffe, 
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dats die zerschmetterten Glieder 
ro hegen knnn der Miitterarm. 

Chor der Mägde, 
mit teildan Tmae, 

Auf, Uir Uagde, lafst zum zweiteo 

Gong der Totenklage 

eure Fäuste drOhDen. 

Leidet mit Jcd Leidenden, 

weinet mit den Weinenden, 
IS schlingt den Totenreigen. 

Reifst der Wange Weifs 

blutig rot. 

o! 

Zu der Toten Ehre 

ist's der Lebendigen Schmuck. 

Diese wilde schmerzeureicbe 

nimmer satte Trauer 

reizt mich immer wieder, 
80 wie bespritzt von Mecresgiscbt 

immerdar die Klippe trieft. 

Das ist Frauenschicksal : 

nie erstirbt der Schmerz 

um ein Kind. 
SS o! 

könnt' ich nur vergessen, 

freudig begrufst' ich den Tod. 
TbeseuB, 
kommt von linki mü einigen OevKifi>eten. 

Wen hör' icb klagen? Von Demeters Tempel 

tönt es herüber wie von GrabgesÄngeu 

und BrUste seh lagen. Angstvoll bebt mein Herz. 
M Die Mutter säumt' so lang; icb ging ibr nach, 

sie heimzuholen; stiefs ibr etwas zu? 

Ha. 

was seh' ich dort? Was soll icb dazu sagen? 
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Die Mutter fiod' ich auf dem Altar sitzend, 
zu ihreo Füfsen riugs Oliveozweige, 
und fremde Fraueu, die iu jedem Zuge 
SS die Trauer zeigen. Aus den greisen Augen 
entströmen Thränen bis zum Boden nieder, 
geschorne Häupter, schwarze Mäutel, nichts 
der heil'gen Stätte noch dem Fest gemäTe. 
Du mufst es mir erklären, liebe Mutter, 
ich höre, schlimmer Neuigkeit gewärtig, 
Aithra. 
IM Mein Sohn, der sieben Fürsten Mutter sind es, 
die vor den Thoren Thebens ihren Tod 
gefunden haben. Hilfeflehend halten 
sie mit den Zweigen also mich gebunden. 

Theseus. 
Wer liegt verhQllt dort schluchzend auf dem Boden? 
Aithra. 
10» Adrastos soll es sein, der Herr von Argos. 
Theseus. 
Die Knaben neben ihm sind ihre Kinder? 

Aithra. 
Nein, sondern Söhne der erschlagnen Fürsteu. 

Theseus. 
Weswegen kam zu uns die Bittgesandtschaft? 

Aithra. 
Ich weifs es, doch sie mögen selber reden. 
Theseus. 
110 Der du dort unter deinem Mantel weinst, 
enthülle dich und hemme das Gestöhn. 
Wer etwas will, mufs seine Zunge regen. 
Adrastos, 
aidi erh^tnd. 
FQrst von Athen, ruhmvoller, sieggekrönter, 
ich suche Schutz bei deinem Volk und dir. 
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lu Was fehlt dir, was begehrest du vod uns? 
Adrastos. 
Du weirst VOD meinem unheilvollen Zuge? 

Theseus. 
Ihr habt in Hellas Lärm genug gemacht. 

Ädrastos. 
Auf ihm verlor ich Argos' beste Maimer. 

Theseus. 

So pflegt es in dem leid'gen Krieg zu gehn. 

Ädrastos. 

110 Um ihre Leichen sandten wir nach Theben. 

Theseus. 

Den Herold, der im Schutz des Himmels kommt? 

Ädrastos. 
Ihm hat der Sieger das Gesuch geweigert. 

Theseus. 
Wie konnten sie das Völkerrecht verletzen? 

Ädrastos. 
Erfolg berauscht; sie trotzten auf ihr Glück. 
Theseus. 
11» Deswegen bist du hier? Ich soll euch raten? 
Ädrastos. 
Du sollst uns die Gefallenen verscbafFen. 

Theseus. 
Wo ist dein Argos und sein Stolz geblieben? 

Ädrastos. 
Am Boden liegt es; du bist unsre Hoffnung. 

Theseus. 
Sprichst du zu mir im Namen deines Staates? 
Ädrastos. 
ISO Ganz Argos bittet, schaff* die Leichen uns. 
Theseus. 
Aus welchem Grunde zogst du wider Theben? 
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Ailrastos. 
Auf meiDer beiden Schwiegersöhne Wuoscb. 

Tbeseus. 
Wen nahmst du dir aus deiner Stadt zum Eidam? 

Adrustos. 
Im eignen Volk bab' ich ihn nicht gefunden. 
TheseuB. 
ISS An Fremde gab.st du Argos' Königstöchter? 
Adrastos. 
So ist's, an Tydeus und an Polyneikes. 

Tbeseus. 
Was konnte dich an der Verbindung locken? 

Adrastos. 
Mir war ein Rätselwort Apolls geworden. 

Theseus. 

Und welchen Freiern gab der Gott die Mädchen? 

Adrastos. 

140 Ein Eber und ein Löwe sollt' es sein. 

Tbeseus. 

Wie hast du dieses GOtterwort gedeutet? 

Adrastos. 
Zwei Fremde standen nachts vor meinem Thor. 

Theseus. 
Gleich zwei? Wer waren sie, erkläre mir's. 

Adrastos. 
Tydeus und Polyneikes, handgemein. 
Tbeseus. 
IM In ihnen sähest du die beiden Tiere? 
Adrastos. 
Ja; in den Kampf fand rch die Ähnlichkeit. 

Theseus. 
Was hatte sie aus ihrem Land vertrieben? 

Adrastos. 
Den Tydeus Schuld au eines Vetters Tod. 

Giiteh. Tngddisn. I. 15 



D,g,t,.?<ii„ Google 



Theseus. 

Und warum floh der Sohn des Oedipus? 

Adraslos. 

IM Er wich dem Fluch des Brudermordes aus. 

Theseus. 

Ein weiser Schritt war solche SelbstrerbauiiuDg. 

AdrastoB. 
Die Heimat bat mit Undank ihn vergolten. 

Thesens. 
Enthielt der Bruder ihm sein Erbe vor? 

Ädrastos. 
Dagegen schritt ich ein, und ward geschlagen. 
Theseus. 
15» Der Seher Künste hast du doch befragt? 
Ädrastos. 
Ach, da berührst du meine wunde Seite. 

Theseus. 
Des Himmels Zuspruch hat dich nicht ermutigt? 

Ädrastos. 
Im Gegenteil; Amphiaraos warnte. 

Theseus. 
So hast du leichten Herzeus dir die Rucksicht 
auf höbres Walten auz dem Sinn geschlagen? 
Ädrastos. 
ito Der Jugend lautes Fordern rlfs mich fort. 
Theseus. 
Dir war es mehr um Thapferkeit zu thun 
als um Besonnenheit. Schon mancher Feldherr 
hat damit sich den Untergang bereitet. 

Ädrastos. 
Theseus, du bist der erste Held von Hellas, 
du herrschest in Athen. Es fällt mir schwer 
lu bittflehend deine Eniee zu umfassen. 
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Ich bin ein alter Idann und habe selbst 
des Königsthroaes Glanz zuvor gekostet, 
allein ich muCs mich meiBem Schicksal fügen. 

Kniet iiir 7Ä6»eu« nieder. 
Erbarm dich meiner, rette die Erschlagnen, 
erbarm dich ihrer MOUer, die der Söhne 

110 Verlust im Greisenalter doppelt trifft. 

Kaum können sie die welken Glieder regeo, 
und dennoch haben sie den weiten Weg 
hiefaer gewagt. Es war kein Pilgerzug 
zum heil'gen Herd Demeters: ihre Kinder 
begraben wollen sie, von deren Händen 

17s sie selber diesen Dienst fUr sieb erhofften. 
Es soll der Reiche von der Armut nicht, 
der Glückliche vom Unglück nicht den Blick 
abwenden, sondern weise sich die Mahnung 
an alles Menschenschicksals TJnbestand 

17« vor Augen halten, unl so lang die Sonne 

des Glucks ihm leuchtet, frisch und willig wirken. 
Bald kommt der Schatten, launisch wendet sich 
das Glück von uns, und rasch erUscht im Herzen 
die Freudigkeit des Schaffens, ohne die 

ISO kein Kranz errungen wird. Der Dichter selbst, 
bedarf zu seinem Werk der Freudigkeit, 
und wenn sie fehlt, so ist's zu viel verlangt, 
das trüber Sinn Begeisterung erwecke. 
Du magst uun fragen, weshalb machst du uns 

185 den Antrag, keiner Stadt der Pelopsinsel? 
Das zu begründen fUhl' ich mich verpflichtet. 
Sparta ist fUbllo; und voll HinterUst, 
das andre klein und schwach. Nur dein Athen 
ist diesem Werk gewachsen. FUr das Unglück 

i«o hat es Gefühl, und es besitzt in dir 

den rechten Führer; mancher Staat erlag, 

nur weil ein Mann von Mut und Kraft ihm fehlte. 
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Chorfofarerin. 
Dieselben Bitten, Tbeseoa, leg' auch ich 
dir an das Herz, erbann dicb nnsres Landes. 
Tbeseus. 

iH Dd rufst eiD Wortgefecht Diir in den Sinn, 
das ich einmal gefhbrt. . Da stellte jemand 
den Satz auf, dafs des Übels in der Welt 
mehr wäre denn des Guten. Ich vertrete 
das Gegenteil. Es moTs im Menschenleben 

m mehr gut als böses sein, denn war' es anders, 
die Henschheit wOrde längst nicht mehr bestehn. 
Ich danke jenem Gotte, der dem Menschen 
sein Dasein Ober tierisch rohe Wildheit 
beransgehoben, der ans die Vernnnft 
nnd dann die Sprache gab, die den Gedanken 
in sinnbelebten Lauten übermittelt. 

Mi Er gab uns des Getreides müde Speise, 
das Himmelsnafs, das unsem Gaumen letzt 
und nnsre Saaten tränkt. Vor Winterbälte 
den Leib zu schützen bat er uns gelehrt, 
und Dbers Meer zu fahren, um durch Tausch 

lu an fremder Länder Gütern Teil zu nehmen. 
Und was för unsere Einsicht dunkel bleibt, 
das tbut dem Seher sich im Flug der Vögel, 
im Feuer und im OpferHeische kund. 
So hat ein Gott das Leben uns geordnet. 

lu Die Gecken, die sich's nicht genügen lassen! 
Doch die Vernunft will's besser machen können 
als Gott; die Hoffart sitzt in unserm Herzen, 
wir wären klüger als die Himmelsherm. 

Auch du, Adrastos, bast in diese Rotte 
mit deiner falschen Weisheit dich gestellt, 

IM Die Töchter hast an fremde du gegeben 
nach dem Orakel. Damals war es dir 
lebend'ges Götterwort, und damit brachtest 
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du iD dein reines Haus die AnsteckoDg 
der fremden Sllnde. Klugheit wird sich hüten 
die Unschuld mit dem Laster zu verbinden, 
aifi und nnr dem reinen reicht sie ihre Hand. 
Denn wer sein Los an einen Sünder kettet, 
den wirft mit ihm des Himmels Strafgericht 
zu Boden, mag er noch so schuldlos sein. 
Dann aber, als du aufbrachst in den Krieg, 

MO und die Propheten ihre Sprache sagten, 
verwarfst du sie, da trotztest du den Göttern 
und führtest Argos in den Untergang. 

Die jungen Herren haben dich verführt; 
ihr Ehrgeiz braucht den Krieg, und nach dem Recht 
und nach der Not der BUrger fragt er wenig. 
Der eine sucht den Glanz der hohen Stellung, 

siB der andre Macht fUr seioQ LUste, jener 

das Geld: und was das Volk darunter leidet, 
das fragen alle nicht. Es giebt im Staate 
drei Klassen: faule Drohnen sind die Reichen, 
die fordern immer mehr für sich. Gefährlich 

110 wird durch den Neid das arme niedere Volk, 
wenn es von schnöden Schmeichlern aufgehetzt 
begehrlich die Besitzenden befehdet. 
Der Mittelstand allein erhält den Staat, 
gehorsam dem Gesetz und der Verfassung. 

MS Und da soll ich mit dir ein Bfindnis schliefsen? 
Wie könnt' ich das vor meinem Volk vertreten? 
Geh' deines Weges. Wenn du übel dich 
beraten hast, so magst du selber sehn, 
wie du die Folgen trägst. Uns lafs in Frieden. 
Chorführer. 

360 Sie haben sich vergangen; doch das bringt 
die Jugend mit sich: soll's der Greis entgelten? 

Adrastos, 
Nicht mich zu richten hab' ich dich gebeten, 
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noch wo wir etwa wirklich Uoreclit thaten, 
iu zu schelten und zu strafen. Helfen solltest 

du uns iD unsrer Not. Weon du nicht willst, 

so mofs ich mich bescheiden, selbstverständlich. 
Brecht auf, ihr alten Frau'o, doch lafst die Zweige 

mit umgekehrtem Laub aaf den Altären 
MO zurOck, auf dals die Götter nod die Erde, 

Demeters Fackeln und das Sonnenlicht 

des Zeuge bleiben, wie vergeblich wir 
Ml den Schutz des beil'geD Rechtes angerufen. 

Chorführer. 
So sollen wir verzweifelt heimwärts ziehen 
und uosre Bitten haben keine Kraft? 
Willst du, von deinem Sitz herabzusteigen 
die heil'gen Zweige mit- den Fufsen treten? 
Vergifst du ganz die Bande der Verwandtschaft? 

MS Aithra. dein Vater Pittheus war der Sohn 
des Pelops: von der Pelopsinsel stammen 
wir auch. Es rinnt in uns dasselbe Blut. 

Mi Willst du's verleugnen und uns alte Frauen 
verlustig unsres Bechtes vou dir Stoffen? 
Nein, duld' es nicht. Das Wild hat aeme Höhle, 
der Sklave findet Schutz im Gottesbause, 
ein Staat mufs in der Not bei einem Staate 

i7D sich Zuflucht suchen, und ein irdisch Glück 
ist niemals für die Ewigkeit gebaut, 

Chor der Mütter. 
indem er tich mähsam von den Sttifen dea Attari erhebt. 
Steht auf, ihr Annen, vom Herde Deraetert, 
steht auf und fafst bittSehend sein Knie. 
Er hole die Leichen von Thebens Burg, 
ach, dort verloren wir unsere Knaben. 
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Zu (fen MUgden. 

alt Ach, ich sinke, 

kommt ihr juugen Mägde. 

fasset, fahret, 

stutzt den allen Arm. 
Die Mägde geleiten aie so, Tketeui ; sie fallen ihm zu Füfien. 

Liebster, erlauchter Held von Hellas, 

sieh, ich umfasse dein Knie, ich halte 

die gewaltige Hand, ich recke den Arm 

nach deiner Wange, hab Erbarmen. 
IM Wie Bettler irren wir in der Fremde 

und Singen klägliche Totenweiseu, 

wir bitten um Gnade für unsere Söhne. 

Mein Sohn, du darfst nicht unbestattet 

zam Frafse den VOgeln die Leichen lassen, 

sie waren so jung, so kräftig wie du. 

Wir flehen dich an, du siehst im Äuge 

die_ Thräne, du siehst uns am Boden vor dir. 
M« Wir bitten für sie um Grab es frieden. 

WSkrend de> folgenden Gapräehea erhAeu sie eich, die 

Dienerinnen sind kimugetTtten, gada» sieh der Chor alt solcher 

ztamnfnenschliefti. 

Theseus. 
Mutter, du weiust und ziehst des Schleiers Hullc 
dir vor die Augen? Ging der laute Jammer 
so nahe dir? Ich fühlte selbst ein Buhren. 
Erbebe frei dein weifses Haupt; du darfst 
wo nicht weinen auf dem heil'gen Herd der Göttin. 

Aithra. 
Jammer 

Theseus. 
Klage nicht um fremden Schmerz. 
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Aithra. 
Die ungldcksel'gen Frau'n. 

Th«seus. 

Du bist es Dicht. 
Aithra. 
Darf ich dir etwas sagen, lieber Soha, 
was Ehre dir und deioein Volke bringt? 

Theseus. 
Sprich, liebe Mutter, mir ist wohl bewufsl, 
der beste Rat kommt oft aus Frauenmund. 
Aithra. 
s Ich weifä doch nicht. Was ich im Herzen trage, 
ist wohl für mich unschicklich auszusprechen. 

Theseus. 
Vielmehr es würde dein nicht würdig sein, 
dem Sohn den guten Rat vorzuenthalten. 

Aithra. 
Nein, schweigen mag ich nicht um hinterher 
es zu beren'n, dafs ich zur Unzeit schwieg. 
Und wenn mich ängstlich macht, dafs kluge Rede 
an Frauen wenig taugen soll, so opfr' ich 
1 doch nicht der Angst die Wahrheit, die ich kenne. 
Mein Sohn, vor allem sag ich dir, bedenke, 
ob du nicht irrst, weil du der Götter Recht 
bei Seite schiebst. Das ist dein einz'ger Fehler, 
sonst urteilst du gerecht. Und weiter, solltest 
du kohu eingreifen ohne selbst gekränkt 
i zu sein, so wUrd' ich sicher stille schweigen. 
Allein ganz Hellas wird dadurch beleidigt, 
wenn ein Gesetz, das alle Staaten bindet, 
ein einzelner mit Füfsen tritt. Und dir, 
der du den Sinis und Prokrustes schlugst, 
ist das zu ahnden eingeborne Pflicht. 
e Da fühl' ich keine Scham, wenn ich dich mahne, 
die Frevler, die den Toten ihren Anspruch 
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auf Grabesruhe grausam vorenthalten, 
durch deine starke Hand dazu zu zwingen 

810 und der Verletz uug dieses Völkerrechtes 
Einhalt zu thun. Es sichert den Bestand 
der menschlichen Gesellschaft, dafs ein Wächter 
des Rechtes lebt. Leicht möchte jemand sagen, 
es hätte dir der Mut der ktlbneo Tbat 

aiB gefehlt, als du Athen den Ruhmeskranz 
erringen solltest; den gemeinen Kampf 
mit einem Wildschwein hättest du beslanden, 
doch wo es galt, den Anblick auszuhalten, 
wie Feindeshelm und Lanzenspitze funkeln, 
sei deine Feigheit an den Tag gekommen. 

BIO Nein, nein, du bist mein Sohn, das darfst du nicht. 
Du siehst ja, wie dein Vaterland Athen, 
wenn sie es als leichtsinnig höhnen wollen, 
den Hohn mit stolzem Ange niederblitzt. 
Es wächst ja in den Kämpfen, Andre Staaten, 
die ruhig und bedacht im Finstern sitzen, 

SU mögen den Blick auch scheu zu Boden schlagen. 

Zeuch hin, mein Sohn, als Retter der Erschlagnen, 
als Helfer in der Not der armen Frauen. 
Ich habe keine Furcht, wenn du fltrs Recht 
ausziehst, und wenn ich Thebens Glück betrachte, 

«30 vertrau' ich, seine Wtirfel fallen auch 

noch anders: nichts ist ewig vor den Göttern. 

Chorfllhrerin. 
Wie dank' ich dir. Du sorgst für deinen Sohn 
und mich. Du Liebste, doppelt ist die Freude. 



Was ich Adrastos vorgehalten habe, 

lae das bleibt bestehn. Ich habe dargelegt, 

durch welche Fehler er zu Falle kam. 



D,g,t,.?<ii„ Google 



234 

Allein, was du eriuDerst, liebe Mutter, 

das seh' ich auch. Es schickt sich nicht für mich 

Gefahreu auazuweicheo, uDd ich habe 

M) durch manches Werk den Glauben der Hellenen 
herrorgerufea, dafs ich Missetbat 
in jedem Fall zu strafen übernehme 
Da darf ich mich der Mohe nicht entziehn. 
Was würden sonst die Neider von mir sagen, 
wenn du, die Mutter, die sieb um mich bangt, 

»t zuerst mich mahnest diesen Gang zu thun. 

Ich will's. Ich geh' und hole die Gefall'nen 
durch Unterhandlung. Weigern sie's, so wird es 
mein Schwert erzwingen, und die Gnnst der Götter 
wird diesmal mit uns seiu. Ich wünsche nur, 
dafs auch das ganze Volk den Zng bescbliefst. 

S60 Wenn ich es will, so werden sie's beschüefsen ; 
allein die Bürger folgen williger, 
wenn sie mitreden dürfen. Hab' ich selber 
doch mein Athen er volk aus Uuterthanen 
zu freien BUrgem gleichen Rechts erhoben. 
Adrastos soll mich in die Volksversammlung 

Kt begleiten, meine Worte zu bekräft'gen. 

Ist der Beschiufs gefafst, so komm' ich wieder 
mit einer Schar erlesner Krieger her 
und warte kampfbereit auf Kreons Antwort, 
von dem ich mir die Leichen auscrbitle. 

Nun nehmt von meiner Mutter, greise Frauen, 
die heil'geu Dande fort. Ich fuhr' sie heim 

HO zu Aigeus' Haus mit treuer Sohneshand. 
Wohl dem, der seinen Eltern jeden Dienst 
zu leisten willig ist. So schöne Zinsen 
trägt nichts. Denn was man seine» Eltern tbut, 
empfängt man von den Kindern einst zurück. 

Die Zineige werden /ortgeschagt, Tbeseu» fülirt Aithra nach Htik* 
ab; AdrasUn folgt ihm. 
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Chor. 
MS Reisiges Argos, raeio heimischer Boden, 

hörst du, was Theseus, der Held, uns verspricht? 
Hörst da, er wahret die Rechte der Götter, 
tritt för die Sache von Arges ein. 

Dafs ihm gelange, der Schande zu steuern, 
»vt dars er, eotreirsend durch rettende Tbat 
blutigem Moder das Kleinod der Multer, 
Argos gewinne zu treuem Freund. 

Herrlicher Ruhm eJuem Volke 
fSr das Recht zu streiten, 
und es belohnt sich mit ew'gem Danke. 
Sit Was hesohlierst Athen für uns? 
Wird es Beistand uns gewähren? 
Finden endlich 
uusre Söhne Ruh im Grab? 

Schutze das Recht der Multer, 

schütz' es, Volk der Pallas, 

wehre dem Brache des Völkerrechtes. 

Frevlern leihst du nie den Arm, 

du vertrittst die gute Sache: 

wer in Not ist, 
SSO findet immer Schutz bei dir. 

Theseus, 

geteapptut, die Keule in der Hand, an der Spitxe eines itaOlichen 

Qefolgtt geaappntUr Krieger, iieieti ihm ein Herold. Adraalos 

in leinent Oefolge, 

Wie dich dein Heroldsamt in manches Land 

im Dienst Athens geführt hat, sollst du jetzt 

Asopos und Ismenos überschreiten 

und Thebens hohem Herrn von mir bestellen: 
SM „Theseus ersucht dich, zur Bestattung ihm 
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die Leicbeü auszuliefern; ganz Athen 

wirst du damit verpflichten, and als Nachbar 

erhofft es die Erfüllung geiner Bitte." 

Wenn sie es uns gewähren, kommst du heim; 

doch weigern sie's, so ist mein zweites Wort: 

„Wir kommen zu Besuch mit Schild und Speer." 
Auf die Seile leeiiend, von der er kam. 
Dort steht das Heer schon marschbereit am Brunnen 
Kallichoros, man zählt die Rotten nach. 
Höchst gern und willig hat die Bürgerschaft 
denKriegbeschlossen.meineQ Wunsch durchschauend — 

i Allein sieh' da, es schneidet mir das Wort 
ein Herold ab; es scheint, er kommt aus Theben. 
Vfirziehe noch, ob er vielleicht den Gang 
dir spart und meinem Wunsch entgegenkommt. 

Ein thebanischer Herold 
tritt von reckt» auf. 
Wer ist der Herr des Landes? Botschaft bring' ich 
von Kreon, der in Theben jetzt gebietet, 
seitdem Eteokles am siebten Thore 
der Kadmosstadt von Polyneikes' Hand 
gefallen ist. An wen mufs ich mich wenden? 

Theseus. 
Zunächst hast du die Rede falsch begonnen, 
wenn du hier einen Herren suchst. Athen 
IG ist frei. Das Volk gehorcht nicht einem Manne. 

In regelmäfs'gem Wechsel fuhren selber 
die Bürger auf ein Jahr das Regiment, 
IT Reichtum und Adel geben keinen Vorzug; 
die Würdigkeit entscheidet. An die Spitze 
stellt das Vertrau'n der Stadt den besten Mann. 
Nun fahre fort. Theseus, des Aigeus Sohn, 
giebt dir Bescheid, des freien Volkes Fürst. 
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Herold. 

» Da hast du, wie im Brettspiel, einen Zug 
Ulis vorgegeben. Eines Mannes Wille 
beherrscht den Staat, den ich vertrete, nicht 
die Pöbelmasse nocli ein Volkshe Schwätzer, 
der nach dem eignen Vorteil hier und dorthin 
dem Staat die Richtung gieht. Heut glückt es ihm, 

s da jubeln sie ihm zu, und führt er morgen 
zu Niederlagen, weifs er sich der Strafe 
durch neues Lug- und Trug werk zu entzieh ii. 
Und überhaupt, unm&glich wird ein Staat 
vom bildungslosen Pöbel gut verwaltet. 
Die Mufse, nicht der Drang des Augenblickes 

erzieht den Staatsmann, und dem armen Bauern, 
selbst wenn er fähig ist, läfst schon die Arbeit 
kaum Zeit, an das gemeine Wohl zu denken. 
Ja, das ompündet jeder böh're Sinn 

wie eine Pest, wenn einen Schuft sein Mundwerk 
i aus seinem Nichts zu Macht und Würden hebt. 
Theseus. 
Ein witz'ger Herold. Auch noch disputieren 
will er dabei. Nan gut. Wenn du die alte 
Streitfrage vorgenommen hast, so höre. 
Zum Redezweikampf hast du mich gefordert. 
Das schlimmste für ein Volk ist Einzelherrschaft. 
• Da gilt vor allen Dingen kein Gesetz, 
das über allen stünde, sondern einer 
besitzt die Macht; sein Will' ist das Gesetz. 
Wo bleibt die Gleichheit da? Ganz anders, wo 

1 geschriebnes Recht gilt, arm und reich denselben 
T Gesetzen unterliegen, der geringe 

dem grofsen obsiegt in gerechter Sache. 
Und jener Ruf der Freiheit „wer dem Staate 
mit gutem Rate dienen will, der rede." 
D Da bringt das Reden Ehre, und das Schweigen 
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ist jedem unbenommeD : das ist Gleichheit 
ÜDd weiter, wo das Volk die Heirscbaft führt, 
da freuen alle sich, wenn frischer Nachwuchs 
die Bargerscbaft vermehrt. Allein ein Fürst 
( sieht voller Argwohn auf die hochgemuten 
Jünglinge, zittert für den Thron und schaffi 
sie auf die Seite. Kaan der Staat gedeih«), 
wenn gleichsam von dem Weizenfeld im Lenz 
die Ährenbalme weggesichelt werden? 

Wozu ein Erbe für die Kinder sammeln, 
wenn's nur die Schütze des Tyrannen mehrt? 
Wozu die holden Töchter keusch ersehn, 
ihm zum Genufs, weun seine Lust sieb regt, 
zur Schmach den Eltern? Lieber sei ich tot, 

s als meine Kinder der Gewalt zu opfern. 

So viel zur Abwehr gegen dich. Nun sage, 
was du von uns begehrst. Du würdest bitter 
dein Schwatzen bUfsen, bämst du nicht im Namen 
von Theben. Seinen Auftrag soll der Bote 

1 bestellen und dann schleunigst nieder gehn. 
In Zukunft möge Kreon einen minder 
redsel'gen Herold nach Athen entsenden. 

ChorfUhrerin. 
0, wie sieb die Geraeinheit vom Erfolge 
zum Übermut verleiten l&fst. Sie üreveln, 
als ob es ihnen niemals fehlen kOnnte. 
Herold. 
E Jetzt möcht' ich reden. Über diese Sache 
bleib' du bei deiner Ansicht, ich bei meiner. 

Durch mich befiehlt euch Thebens ganzes Volk, 
Adrastos nicht in euer Land zu lassen; 
ist er darin, vor Sonnenuntergang 
ihn aus dem Land zu weisen, die Beschwörung 
der Binden und der Zweige zu zerreifsen 
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und abzustehn von dem Versuch gewaltsam 
die Leicbeo ku befrei'n. Denn Argos geht 
euch gar nichts an. Gehorchst du meinen Worten, 
so wirst du deinen Staat vor Sturm bewahren: 
wo nicht, so kommt ein Kriegesungewitter 

fi Ar UDs, fdr dich und deine Bundsgenossen. 
Sieh' dich auch vor, auf meinen Antrag nicht 
kurz angebunden ein entrflstet Nein 
zu sagen, pochend auf dein freies Volk. 
Vertraueosseligkeit ist fttr den Staat 
das aller schlimmste, sie erzeugt die Kriege, 

weil sie die Leidenschaft gewähren läTst. 
Denn wenn das Volk vor der Entscheidung steht, 
ob Frieden oder Krieg, da rechnet niemand 
mit seinem eignen Tode, sondern schiebt 
das Übel seinem Nächsten zu. Es sollte 
nur jeder bei der Abstimmung den Tod 
vor Augen haben, Hellas wttrde dann 

s von kriegerischem Wahnwitz nicht zerrissen. 
Und dabei kennt doch jeder gut und böse 
und findet von zwei vorgelegten Dingen 
das bess're leicht heraus. Nur dafs der Frieden 
dem Menschen besser als der Krieg bekommt, 
der Frieden, den die bolden Musen lieben, 

die Höllengeister hassen, der am Wohlstand 
sich weidet, mit dem Flor der Kinder scherzt, 
das schlagt sich uns're Thorheit aus dem Sinn, 
und Krieg beginnen wir und vergewaltgen 
den schwäch'ren Menschen und den schwäch'ren Staat 
Auch sind es Gottesfeinde, deren du 

6 dich annimmst: ihre Frevel haben ihnen 
den Tod gebracht, und da willst ihre Leichen 
du zur Bestattung haben? Eapaneus 
hat sich vermessen, als er an das Thor 
die Leiter legte, Theben zu zerstören, 
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ob es die Götter wollten oder Dicht. 

Ist es nicht mehr gerecht, dafs blitzgetroffen 
D sein Leichnam schwelt? Hat nicht die Erde sich 

geöffnet um des Sehers Viergespann 

in ihren Schlund zu zieh'n, und liegen nicht 

am Thor die andern mit gespaltnem Schädel? 

Wenn ihr nicht bess're Richter seid als Zeus, 

s so leugnet nicht, dafs Gott die Frevler schlug. 

Ein braver Mann liebt erstens seine Kinder, 

danach die Eltern und das Vaterland. 

Das soll er mehren, nicht ihm Abbruch thun. 

Verwegner Führer strauchelt leicht. Die Ruhe 

des Steuermanns bewähret sich im Sturm. 
a Die Vorsicht ist die beste Tapferkeit. 
Chorfflbrerin. 

Wenn Zeus sie so bestrafte, war's genug; 

ihr durftet sie so schnöde nicht beschimpfen. 
Adrastos. 

Erbärmlicher Geselle! 

Theseus. 

Schweig. Adrastos, 

und dräng' dich nicht mit deiner Rede vor. 
i Der Herold kam zu mir und nicht zu euch, 

so ist es meine Sache zu erwidern. 

Zuerst die Antwort in dem ersten Punkte. 

Ich wOfste nicht, dafs Kreon über mich 

Herr sei, noch dafs ihm seine Macht erlaubte, 
» Athen zu zwingen. Wir Befehl empfangen? 

Wahrhaftig, eher rinnt zu Berg das Wasser. 

Ich bin es nicht, der diesen Krieg entzündet. 

Ganz unbeteiligt bin ich an dem Zuge 

'der Sieben gegen Theben: was ich will 

ist einzig die Bestattung der Gefall'nen. 

Ich thu' auch Theben nicht zu nah, ich dränge 
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! es nicht zu blutigem Entscheidungskampfe, 
ich schütze nur das allgemeine Recht 
von Hellas: worin liegt ein Übergriff? 
Argos hat euch beleidigt. Gut. Es liegt 
am Boden. Ruhmvoll habt ihr eure Feinde 

u besiegt, zur Schmach fUr sie. Jetzt seid ihr quitt. 
Verstattet jetzt den Toten ihren Frieden. 

Was einst vereinigt als ein Mensch erschieo, 
hat sich geschieden in die Elemente. 
Zum Äther schwand die Seele; Erde ward 
der Leib. Wir leben ja darin zur Miete 

1 auf Lebenszeit; dann fällt das Haus an sie 
zurück, die es erbaut' und unterhielt. 

Meinst du, weuti die Bestattung ihr verhindert, 
so falle dieser Schimpf allein auf Argos? 
nein, gao/ Hellas wird davon betroffen, 
nenn jemand den Erschlagenen ihr Recht 

verweigert und sie unbestattet läfst, 
weil es den Mut der Tapfern lähmen rnnfs. 

Mich sollen eure grofsen Worte schreckeu, 
mit denen du mir drohst, und wenn die Toten 
bestattet werden, wähnt ihr euch hedroht? 
Wovon? Wird die Zerstörung Thebens dann 

IG gelingen? Werden sie im Schofs der Erde 
sich Söhne zeugen, die dereinst sie rächen? 

.1 Doch mich verdriefst das eitle Zungenspiel. 

le Ihr Thoren, lernt doch unsre Menschenohn macht 
begreifen. Leben ist wie Ringen. Heute 
hat der die Oberhand und morgen jener, 
der dritte später. Und die Gottheit schaltet 
mit uns nach Laune. Wem es schlecht ergeht, 
der huldigt ihr, auf dafs sie ihn erhebe. 
Der GlQcklicbe, besorgt um den Bestand 

i6 der Gunst, verehrt sie auch. Wer das begreift, 
wird mafsige Unbill mit Geduld ertragen 

flriech. TrlgndiaD. l, 16 
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und oie so stark die Billigkeit verietzen, 
dafs er sein Land damit zu Schaden bringt. 

Was soll uun werden? Gebt die Leichen nns 
heraus, die wir der heil'gen PAicht genug 
«w zu tbun bereit sind. Sonst ist's klar, ich komme, 
erzwinge die Bestattung. Denn es soll 
in Hellas nie die Rede gehn, ein Satz 
des alten Götterrechtes sei vor mich 
gebracht und habe nicht sein Recht gefunden. 

Chorführerin. 
Sei ruhig, wer des Rechtes Flamme schützt, 
SM den schiert es wenig was die Menschen reden. 
Herold. 
Darf ich mit einem Wort dir Antwort geben? 

Theseus. 
So viel du willst; du bist nicht eben kurz. 

Herold. 
Die Leichen wird dir Theben nie gewähren. 

Tbesens. 
Vernimm die Gegenrede, so du magst. 
Herold. 
GTo Gewifs, ich hCre; man mufs billig sein. 
Theseus. 
Ich hole mir die Leichen zur Bestattung. 

Herold. 
Da mufst du erst noch einen Kampf bestehn. 

Theseus. 
Manchen ganz andern hab' ich schon bestanden. 

Herold. 
Dir ist wohl angeboren stets zu siegen? 
Theseus. 
675 In guter Sache; schlechte führ' ich nicht. 
Herold. 
Ihr Störenfriede, du und dein Athen. 
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Theseus. 
Viel Kampf und Streit, viel Ehre bei den Göttern, 

Herold. 
Kommt nur, das Drachenvolk streckt euch zu Boden. 

Theseus. 
Vom Wurme kommt kein frischer Kampfesmut. 
Herold. 
SM Noch trotzt du jugendkuiin, bald wirst du's fühlen. 
Theseus. 
Du treibst mir mit dem Fralilen nicht die Galle 
ins Blut. Mach dich aus meinem Lande fort 
und nimm die bohlen Reden wieder mit. 
Das führt zu keinem Ziel. 

Herold ab. 

Jetzt heifst's marschieren, 

CSS das ganze Fufsvolk und die Wagenkämpfer, 
die Reiter auch, die ihre Rosse kaum 
mit schäumendem Gebifs zurücke halten. 
Es geht nach Theben vor die sieben Thore. 

«90 Ich selbst den scharfen Stahl in meiner Faust 

i%B und selbst als Friedensbote ziehe mit. 

Doch du bleibst hier, Adrastos, denn ich mag 
mit deinem Glllcke nichts zu schaffen haben. 
Ich folge meinem Stern, Mit frischem Heere 
zieh ich hinaus in einen frischen Krieg, 
Auch wer fUr die gerechte Sache ficht, 
bedarf noch eins dazu, der Götter Beistand. 

«9t Trifft das zusammen, ist der Sieg ihm sicher. 
Der Tapferkeit allein gelingt es nicht: 
es mufs die Gunst der Götter mit ihr sein, 

Theneus und Gefolge in kriegeriachent Marsche nach reclittoi. 
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Chor. Erster Halbchor. 
Mutter der gransam gemordeten Helden, 
grausam geschlag'ne, wie schüttert 
mir das Herze bange Furcht. 
Zweiter Halbchor. 
M Dieser neue Rnf der Angst, was soll er? 
Erster. 
Welchen Ausgang nimmt der Zug des Theseus? 

Zweiter. 
Heiust du, ob zu Kampf es kommt 
oder gOtlicliem Vei^leich? 

Erster. 
Möglich, daTs es sich zum besten wendet, 
it aber nenn blut'ge Kämpfe Brust an Brust 
wieder am Asopos tosen sollen. 
Weh, mir Armen, 
wie verantwort' ich's, die sie hervorrief? 

Zweiter, 
Aber wer heut' noch im GlUcke sich brüstet 
kann dem Verhängnis verfallen. 
Das ist meine Zuversicht. 
Erster. 
D Glaubst du an Gerechtigkeit der Götter? 
Zweiter. 
Wer denn anders lenkt der Menschen Schicksal? 

Erster. 
Vieles bringt der Lauf der Welt, 
was von Gott nicht kommen kann. 

Zweiter. 
Dich verbleudet nur der alte Schrecken. 
Doch es gilt Recht um Recht und Blut um Blut, 
5 und die Götter gönnen nach dem Leide 
uns Erquickung. 
Die Entscheidung steht bei ihrer Allmacht. 
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Erster. 
Wttrd' ich versetzt vom eleusiseben Brunnen 
in das GeSld der thebaDischen Burg! 
Zweiter. 
» Flügel morste dir ein Gott verleihen, 
dats du zu Ismeaos' Flut dich schwängst. 
Dann nur könntest du erfahren, 
wie den Freunden es ergeht. 
Erster. 
Wie gelingt es, wie gerät es? 
Was erreicht der starke Held 
i Theseus, der Athener. 

Zweiter. 
Beten wir wieder, wie oft wir gebetet — 
ach so verrät sich die Sorge zuerst 

Erster. 
Zeus, du hast mit der Unuutter lo 
einst den Ähnherrn unsres Stamms erzeugt: 
} werde du um unsertwillen 
den Athenern Schutz und Schirm. 

Zweiter. 
Deines Arges Stolz und Stutze 
führ' erlösend aus der Schmach, 
rettend zur Bestattung. 

Ein Bote 
in SkiaDetitTacht konaal eilig DOn recht», 
Ihr Frauen, reiche frohe Botschaft bring' ich 
t von meiner Rettung (denn ich war gefangen 
in jener Schlacht, die an dem Quell der Dirke 
das Heer der sieben Fürsten lieferte) 
und von des Theseus Sieg. Euch lange Fragen 
zu sparen, Kapaneus bah' ich gedient, 
den Zeus mit seinem Donnerkeil zermalmte. 
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Chorfuhreriu. 
Meiu Freund, willkommeD ibt mir deine Rettung, 
uDd was vüü Tbeseus du el•^ählst, doch ganz 
beruhigt bin ich erst, wenn auch das Heer 
der Erechtfaideo wohlbehalteu ist. 

Bote. 
Das ist es, und ich wollte, dem Ädrasto^ 

tu und unsern Leuten, die vom liiachos 
vor Tbebeu zogen, war' es so ergangen, 

Chorführerii). 
Wie hat der Sohn des Aigeus und sein Heer 
dem Zeus das Siei^esinal errichten können? 
Gläcksbote, mach uns glücklich und erzähle. 
Bote. 

SH In hellem Sonnenschein lag das Gelände 
ganz klar vor meinen Augen, nud ich stand 
neben Elekiras Thor auf einem Turme, 
der meinen Blicken weite Rundsicht bot. 
Da sah icli das Athenerheei geteilt 
nach den drei Waffen. Weithin dehnle sich 

US das Fufsvolk, wie sie sagten, bis hinauf 
an das Ismenion. Am rechten Flügel 
der königliehe Held mit seinen Haufen, 
dem Aufgebot des alten Kekrops lande s. 
Und links davon, nicht weniger an Zahl, 

MS die Schwerbewaffneten der Küsiengaue. 

eso Der Aresquelle grade gegenüber 

stand der Streitwagen Schar. Am Grab Amphious 
schlofs die Schlachtordnung mit der Reiterei. 
Das Volk von Theben hatte vor den Manern 

eee Stellung genommen, hinter sich die Leichen, 
des Kampfes Preis, und Reiterei und Wagen 
den Reitern und den Wagen gegenüber. 

Nun drang der Heroldsruf zu aller Ohren, 
den Theseus ausgvhn lieCs: „Schweigt all' ihr Krieger, 
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und ihr TLebaaerscIiaren schweigt unil hört. 

«10 Wir kommen nur die Leichen zur Bestattung 
zu holen, in Verteidigung des Rechtes, 
das allgemein in Hellas gilt. Wir wünschen 
durchaus kein Blutvergiefsen." Kreon liefs 
den Zuruf unerwidert uud verharrte 
schweigend in Kampfbereitschaft. Da begannen 

■» die Lenker der Streitwagen mit der ScJiiacht. 
Sie fuhren los uud öffneten die Linie 
so weit dem Gegner, dafs die Kitmpferpaare 
einander nah genug zum Stofse kämen. 
£iu erster Gang; die Rosse Hiegen weiter; 
allein die Lenker führen sie mit kurzer 
Rechtsschwenkung bald zu neuem Gang zurück. 

BBo Als das GewUhl der Wagen sdi lacht von Phorbas, 
dem Führer der Athen'schen Reiterei, 
bemerkt ward, ging er vor, und ebenso 
die Reiter der Thebauer gegenüber. 
Hier, wo ich alles selber sah (ich stand 

WS da, wo die Wagen und die Reiter fochten) 
kann ich die ganze Fülle grauser Bilder 
beschreiben; aber womit fang ich an? 
Wie ries'ge Wolken Staubes himmelhoch 

tu» aufstiegen, wie die Scharen vor- und rückwärts 
in wiederholtem Anprall sich bewegten, 
wie Achsen brachen, Deichseln sphtterten, 

«BD im Rienienwerke Pferd' rmd Menschen schleiften, 
uud Blut in Strömen flof^, hier einer stürzte, 
ein andrer dort kopfüber auf den Boden 
von dem zerschellten Wagen niederflog 
und tot am Wracke des Gefährtes lag. 

«M Kreon bemerkte, dafs der Sieg der Reiter 
uns zuzufallen drohte: drum ergriff 
er seinen Schild und ging zum Angriff vor. 
Auch Theseus liefs sich nichts durch Lässigkeit 
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eDtgeh'u; er iiatim sofort die WafTeu auf, 
und auf der gaDzeu Linie kam es nun 

TW zum Sturme, zum Zusammeastofs, zum Morde 
des Handgemenges. Laut erscholl der Ruf: 
„Treibt die Athener mit dem Speer zurück." 
Und ein gewalt'ger Binger war das Volk 
aus Dracbenblut. Zum Weichen brachten sie 

TOS den linken Flügel uusres Heeres, während 
besiegt von unaemi rechten ihrer floh. 
So stand die Wage der Entscheidung gleich. 
Da war es, wo der Feldherr sich bewährte: 
er liefs sich nicht an dem errungnen Vorteil 
genügen, sondern sprang zur schwachen Stelle 

Tio und hob die Stimme, dafs die Erde dröhnte. 
„Hier Stand gehalten, Kinder, brechen mufs 
sich hier der Ansturm der Thebanerspeere, 
sonst ist es um Athenas Ruhm geschehn." 
Das hob den Mut des ganzen Heeres wieder. 
Und nun ergriff er selbst die wucht'ge Keule, 

716 die er sich einst in lipidauros brach, 

und schwang sie wirbelnd hin und her. Da flogen 
die Hälse mit den Köpfen drauf umber; 
denn wie die Sichel durch die Ähren fährt, 
so schnitt das Hotz die Mahd der Lederhelme. 
Da wandten sie sich endlich denn zur Flucht. 
Und ich begann zu jubeln und zu tanzen 

J20 und klatschte mit den Händen. Auf die Thore 
zog sich die Flucht, und drinnen hob ein Schreien 
und Heuleu an von Kindern und von Greisen, 
und alles stürzte zu den Tempeln. Leicht 
war' es gewesen in die Stadt zu dringen; 
doch Theseus machte halt. Nicht die Erob'rung 
von Theben, nur die Forderung der Leichen 

TM war seines Zuges Zweck, so sagt' er selbst. 

Ja, solchen Feldherrn soll ein Volk sich wählen, 
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der in der Stunde der Entscheidung Mut 
bewährt und doch den Übermut des Pöbels 
verachtet, welcher sich im GlUck vermifst 
die allerhöchsten Stufen zu erklinnmen 

7B0 und so verscherzt, was er gewinnen konnte. 
ChorfQhrerin. 
Jetzt, wo ich diesen nie gehoft'ten Tag 
erlebe, fühl' ich meinen Schmerz gelindert 
und glaub' an Gott: die Frevler sind bestraft. 

Adrastos. 
Zeus, wozu spricht man von Vernunft bei uns 

TM armsel'gen Menschen? Puppen sind wir nur 
in deiner Hand und handeln so, wie dir 
es just beliebt. Unwiderstehlich war 
mein Argos und wir Fährer eine Schar 
von jugendstariien Männern. Wir verschmähten 

140 den billigen Vergleich, zu dem sich uns 
Eteokles erbot — und sind erlegen. 
Und Eadmos' Volk, das damals siegreich war, 
mifsbrauchte wie ein reich geword'ner Bettler 
sein Glück im Übermut — und da erlag 
es auch in seines Übermuts Verblendung. 

144 Thörichto Menschen! Gütlich mögt ihr nicht 

146 nachgeben, und ihr thut's im Zwang der Lage. 
Und eure Staaten, die durch Unterhandlung 
den Streit begleichen könnten, tragen lieber 
durch Blutvergiefsen ihre Händel aus. 

760 Allein wozu das? Gieb mir an, wie du 
dich selbst gerettet hast; dann frag' ich weiter. 

Bote. 
In der Verwirrung, als das flücht'ge Heer 
einstürmte, könnt' ich durch das Thor entrinnen. 

Adrastos. 
Bringt ihr die Leichen mit, den Preis, des Kampfes? 
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Bote. 

TM Nur die der sieben Führer bringeu wir. 
Adrastos. 
Nur sie? Wo blieb die ganze Schar der Toten? 

Bote. 
Sie sind begraben im Kilhairunwald. 

Adrastos. 
Und wer begrub sie? diesseits oder jeuseits? 

Bote. 
Theseus, am Felsen von Eleutlierai. 
Adrastos. 
1B0 Wo liefsest du die unbegrab'neu Leitben? 
Bote. 
Ganz tialie; guter Will' i^t rasch am Ziel. 

Adrastos. 
Der Leichen trag er Arbeit war wobl bitler? 

Bote. 
Und dennoch tbat sie keine Sklaveiiband. 

Adrastos, 
Wie? So viel Rücksicht gönnte Theseus ihnen? 

Bote. 
Hätt'st du gesehn, wie er die Leichen pflegte. 
Adiastos. 
78* Er selber wusch das Bhit von ihrem Leibe? 
Bote. 
Und hat sie aufgebahrt und ausgekleidet. 

Adrastos. 
Ein peinlich ekelhafter Liebesdienst. 

Bote. 
Vor Menschlichem soll sich der Mensch nicht ekeln, 

Adrastos. 
Was gab' ich drum, mit ihnen tot zu liegen. 
Bote. 
770 Was hilft das Klagen? Nichts als aus den Augen 
der Mütter neuer Thranen Flut zu wecken. 
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Adra^tos. 
Dazu bedürfen schwerlich sie des Lehrers. 
AUeiu ich geh' dem Leiclieuzug eutgegen, 
mit Händegnifs, mit Thränen, Grubgesäugcn 
die toteu Kameraden zu empfangeu, 
die überlebend einsam ich beweine. 
in Ein jeglicher Verlust an Geld und Gut 
ist zu ersetzen: nur ein Meiischeuleben, 
einmal verloren, ist unwiederbringlich. 

Ab nach recht» mit dem Boten und den Knaben. 

Chor. 

Freud und Leid. 

Frische Fülle des Rulimes 
T80 fär Fürst und Volk der Athener; 

für uns der Anblick 

der Leichen, entsetzlich, und doch, 

wenn uns der Tag wider ailes HoCFen 

erscheinen soll, wird es uns ein Augentrost. 

Denn was am tiefsten schmerzt, 
>u wir haben's sehen müssen. 

Ehelos 

hätte die Ewigkeil, 

die alte Mutter der Tage, 

uns lassen sollen. 

Wozu denn Kinder fftr uns? 
T»D Wohl schien uns einst uuvermäblt zu bleiben 

zu schwere Pein: heute wisse» wir erst recht, 

was wirklich wehe thut: 

ein teures Kind zu missen. 

Chorführerin. 

Dort seh' ich schon den Leichenzug sich uah'n. 

Weh' mir, o könnt' ich doch im Tod vereint 
ns mit meinen Kindern in die Grube fahren. 
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In feierlKhem Zuge werden uoti Kriegern iiäiea verkälUe Bahren 
auf die Bühne getTogen; man kann bemerke«, da/i die baden 
letzte» leer tind. Vcran dem Zage aehreitet Adrattos mit den 
Knaben; Theaeua mit sahlreiehetn kriegerUchem Gefolge kommt 
hinterdrein. 
Adrastos. 
Auf, ihr Mutter dieser Toten, 
die dem Schatten reich verfielen, 
»DO gebt mit Ttiränen, gebt mit Stöhnen 
meinem Klaggestöhn Bescheid. 

Chor. 
Weh mein Sohn, mit welchem Rafe 
mufs die Mutter dich begrflTsen: 
du im Sarge dort, 
sei gegrUfst. 

Adrastos, 
805 Wehe, weh! 

Chor. 
Wehe mii", mich traf der Schlag. 

Adrastos. 
0, o! 

Chor. 
ünsre Söhne frafs das Schwert. 

Adrastos. 
Ach, wir litteu — 

Chor. 
Litten Leiden über's Mafs. 

Adrastos. 
Schaust du auch auf meinen Jammer, 
ArgoE, meine Stadt? 

Chor. 
Ja, sie schaut ihn, schaut auch uns 
810 kinderlos, verzweifelnd. 

Die Träger aind jetsl mitten aaf die Bühne geJarmmen; eie 
aelxert sie auf den Befehl dea Adraatas vor den Müttern nieder. 
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Adrastos. 
Fuhrt heraD die blut'gen Leichen, 
die der Siegeskampf befreite; 
dsrs sie fielen, wie sie fielen, 
Gcbmachvoll war's und unverdient. 

Chor. 
Gebt mir Ranm, mit meinen Armen 
8U ihn zu fassen, ihn zu drucken 
au die Mutlerbrust, 
meinen Sohn. 
Die MäOer leollen sieh auf die Bahrtn aerfen. Adrattoi if>inl:t 
ab, di« Mägde halten n« xurüek. 
Adrastos. 
Nein, genng. 

Chor. 
Leides trag' ich woht genug 

Adrastos. 
0, o! 

Chor. 
Rufst du nicht der Mutter so? 
Adrastos. 
BIO Hört mich stöhnen. 

Chor. 
Stöhnest unser beider Leid. 

Adrastos. 
Lag' ich doch von Thebens Kriegern 
hingestreckt im Staub. 

Chor. 
Hatte nie ein Gatteoarm 
meinen Leib umfangen. 

Adrastos. 
Schaut auf dieses Meer von Jammer, 
8» Mütter, schaut und klagt. 
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Chor. 
Ach, seh OD längst trägt meine Wange 
blut'ge Furchen, liegt die Asche 
auf dem cmtien Haupt. 

Adrastos. 
Wehe wehe, wehe mir, 
dafs die Erde mich verschlänge, 
ao daf:! die Stürme micli entraffteo, 
dafs der Donnerkeil dei Himmels 
meinen Scheitel träfe. 

Chor. 
Deiner Töchter Hoch zeit sfesle 
wurden dir zum Fluch, zum Fluche, 
ward dir Phoibos' Spruch. 
Doch zu uns 
u kam von Theben herüber der Dämon, 
der scheufsliche KindesmSrder, 
der Dämon des Oedipus. 

Theseus. 

tritt hervor, winkt, da/s alle» Kkwtige, der Chor BUrtieJ 
Adraitoi vortrete. 

Schon als du vor dem Heer die Totenklage 

anstimmtest, wollt' ich dir die Frage stellen, 
10 Adrastos, aber hielt sie noch zurück; 
jetzt bitt' ich um Bescheid: wo stammten diese 
so unvergleichlich tapfern Helden her? 
Darüber murst du meine jungen Krieger 
aus deiner Kenntnis weislich unterrichten. 
Sie selber sah'n die unerhörte Kühnheit, 
16 die Theben zu ersttlrroen sich vermafs. 
Nur mit der lächerlichen Frage will 
ich dich verschonen, welchem Gegner Jeder 
im Kampfe gegenüberstand, und wie 
der Feindeslanze Todesstofs ihn traf. 
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Es schwindeln beide, Hörer und Erzähler, 

M* wenn einer kommt und will im Drang der Schlacht, 
wo vor den Augen die Geschosse schwirren, 
genau gesehen haben, wie die andern 
fochten und fielen. Danach frag ich keinen 
und glaube keinem, der sich unter^ngt 

BJu davon zu reden. Angesichts des Feindes 
das Nötigste zu ^ehn ist schwer genug. 

Adrastos. 
Willkommneu Auftrag giebst du mir. Ich hatte 
es selbst gewünscht, am Grabe meiner Freunde 
der Wahrheit und Gerechtigkeit gemäfs 
zu ihrem Ruhm zu sprechen. Höre denn. 

MO Hier dieser, den der Blitz des Zeus durchbohrte, 
ist Kapaneus. Er war ein reicher Mann, 
doch pocht' er nie auf ^eine Schätze, blieb 
bescheiden wie der Ärmste; niemals sah 
man ihn an den verschwenderischen Tafeln, 

MS wo Mafsigkeit verachtet wird. „Der Adel," 
pflegt' er zu sagen, , zeigt sich nicht im Prassen; 
auch schlichte Kost macht satt." Ein echter Freund, 
nicht anders ins Gesicht als hinterm Rücken, 
und die sind selten. Ohne Falsch das Herz, 

8T0 leutselig das Gesicht; kein herrisch Wesen 
zu Bürgern und Gesinde. Hier der zweite, 
Eleoklos, in andrer Art vortrefflich, 
ein junger Mann von kärglichem Vermögen, 
doch stets in Ämtern und in Ehrenstellen 

»TB des Staates. Seine Freunde haben oft 

mit Geld ihn unterstatzt; doch wenn er's nahm, 
so gab er nie die Freiheit seines Willens 
dem Gold gefangen. Seine Feindschaft galt 
den falschen Führern, nicht dem Volk. Was kann 
denn auch das Volk dafür, dafs man es schelte, 

8«o weil es von schlechtem Rat mifsleitet wird? 
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Der Dritte, wieJer von besondrer Art, 
Hippomedon, entschied sich schon als Koabe 
nicht fttr ein Leben, das mit milden Sitten 
beschaulich geistige Genüsse pflegt. 

e>6 Er floh die Stadt und stählte seinen Leib 
mit Reiten, Jagen, Schiersen für den Tag, 
wo ihn das Vaterland bedürfen würde. 
Ein andrer war der Ätalante Sohn, 
Parthenopaios, fast ein Knabe noch, 

BW und strahlend schönen Leibes. In Arkadien 
hatte die JtLgerin den Sohn geboren, 
allein er wuchs in Argos auf, nnd hier 
hielt er sich, wie dem schutzverwandten Fremden 
wohl ansteht, so, dafs er kein Ärgernis 
noch Anstofs gab. Rechthaberei und Zank 

«M vermied er, die an Fremden unerträglich 
und auch an Borgern sind. Darauf gewählt 
zum Feldherm hat für Argos er gefochten, 
als war's sein Vaterland, froh seiner Siege, 
mittranemd dem Verluste. Seine Schönheit 
von Schmeichlern und Verführern stets umworben, 

MO hat sich vor jedem Fehltritt streng gehütet. 
Tydeus loh' ich mit einem Wort am besten. 
Er war kein Held in Worten, doch in Waffen 
za disputieren wufst' er meisterlich 

M> und ungeübte Gegner stach er ah. 

«OT Nach dieser Schilderung wirst du dich, Theseus, 
nicht wundem, dafs sie bei dem Sturm zu sterben 
den Mut besafsen. Ehi^efühl erwächst 
aus guter Zucht. Und wer den Mannesmut 
durch Übung sich erwarb, verschmäht aus Scham 
die feige Flucht, Die Tugend lafst sich lernen, 
so wahr das Kind zu hören und zu sagen 

»16 gelehrt wird, was es nicht von selbst verstand. 
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Und was man kann, das haftet bis zum Alter. 
Drum sorgt, dafs ihr die Kinder gut erzieht. 
Chor. 
Hein Sohn. 

Ach, ich Arme, dich hab' ich 
unter dem Herzen getragen 
und mit Schmerzen geboren 
und mit Sorgen erzogen. 
BM Und nun 

hat der Hades 

alle die Frucht meiner Muhen. 
Einsam, 

ohne Stütze steh' ich im Alter, 
ach, und war 
eines Sohnes Mutter. 
Theseus. 
Sit Und fUr Amphiaraos' Wflrdigkeit 

zeugt offenkundig sclion der Gotter Urteil. 
Sie haben ihn samt seinem Viergespann 
hinunter in der Erde Schofs entrUclit. 
Mir aber steht ein Lob des Polyncikeä 
•so aus lautrem Munde zu. Mein Gastfreund war er, 
eh' er nach Arges aus der Vaterstadt 
freiwillig auszuwandern sich entscblofs. 
Und jetzt — du weifst, was ich mit ihnen thue? 
Adrastos. 
Ich weifs nur dies: was du verlangst, geschieht. 

Theseus. 
Den Eapaneus, den Zeus gezeichnet hat — 
Adrastos. 
MS Verbrennst du einzeln; er gehört den Göttern, 
Theseus. 
So ist's, die andern all' an einem Orte. 

Adrastos. 
Wo also findet er sein Sondergrab? 

OriMh. TngOdiei.. I, 17 
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Theseus. 
Hier vor dem Tempel schiebt' ich ihm die Scheiter. 

Adrasios. 

Das bleibt deo Dienerhänden Überlassen. 

Theseus. 

ew Ja, doch die andern uns. Nehmt auf die Bahren. 

Adrastos. 

Ihr annen Mütter, kommt zu euren Söhneo. 

Theseus. 
Halt ein, das ist nicht angebracht, Adrastos. 

Adrastos. 
Wie? Soll die Mutter nicht ihr Kind berühren? 

Theseus. 
In der Entstellung? Nein, sie trügen's nicht. 
Adrastos. 
S4S Ein schaudervoller Anblick, Blut und Wunden. 
Theseus. 
Wozu denn ihre Schmerzen noch vermehren? 

Adrastos. 
Ich gebe nach. Ihr murst euch schon gedulden, 
denn Theseus rät uns gut. Wir übergeben 
den Flammen ihren Leib, dann möget ihr 
die Aschenumen an den Busen drücken. 
SM Menscbenthorheit, wozu schleift ibr Schwerter 
und schlagt euch hlut'ge Wunden? Haltet inne. 
Fort mit dem Streit. Dann mögen eure Staaten 
neben einander friedlich sich behaupten. 
Das Leben beut so wenig: sollen wir 
durch Streit und Hader selbst es uns vergällen? 
Der Leichemug ielzt sich nach der Seile, jxm der er kam, in 
Beuieffu/ng; alle folgen aufaer dem Chor; Pavae hU die Biätn« 
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Chor. 
SM Mutterglück dahin, 

Mutterstolz dahin, 

der Platz verloren 

unter den glücklichen Muttern von Ärgos. 

Und nie wird Artemis wieder 

der Greisin ein Knäblein bescheren. 

So ist mir das Leben 
9(0 zwecklos nnd Ode geworden. 

Der Wolke gleich' ich, 

die über den Himmel unstet 

die Stürme jagen. 

Sieben Mütter wir, 

sieben Söhne sie; 

sie waren unser, 
MS unser die herrlichsten Helden von Arges. 

Jetzt ohne die Stutze des Alters, 

jetzt ohne die Freude der Mutter, 

dem Reiche des Lichtes 

noch dem des Todes gehör' ich. 

Nur zwischen beiden 

fahr' ich in Jammer und Öde 
STD ein Bämmerleben. 

Geblieben sind mir die Zähren. 
In allen Winkeln des Hauses 
Andenken an ihn. 
Des Hauptes Schur, 
das ist mein Kranz; 
ein Grabgesang 
•Ti mein Morgenpsalm; 
die Himmlischen wenden 
von meiner Trauer 
ihr heiteres Auge. 
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AJlmorgeiidlich heb' ich 
von thräneDbetauten Kissen 
zum Tagewerke der Klage 
das Haupt empor. 

Chorführer. 
Seht da, schon ist fttr Kapaneus der Bau 
»80 errichtet, seinem gottverfallnen Leibe 

das Grab bereitet, stebn die Scheiterhaufen, 
die Theseus für die andern Leichen weiht, 
jenseits der heil'gen Grenzen. Aber dort, 
auf jenem Felsen, der das Tempeldach 
hoch ttberragt, Enadne, Iphis' Tochter, 
»86 des BlitzgetroETnen fürstliche Gemahlin. 
Wenn sie zu diesem Gang sich aufgemacht, 
was sucht sie dort an jähem Felsenraud? 
Müderweile war der SckeiterhaufeH, in dem die Leiche des Ka- 
paneue «erborgen i/t, rechU ruien den Tempel, taUerhalb det 
aherragenden Felieai, erriehiet und angezündet. Auf dem FeUea 
eracheint in bräutlicher MlUracht 

Enadne. 
»90 Was wollte der Glanz und der Schimmer 

der güldenen Sonne, was wollte 

der Mond, den flirrende Lichter 

am Zelte des Himmels umtanzten, 
w, an jenem Tage, da mir 

das Volle mit Jubelgesängen 

der glUcklicben Braut das Geleit gab 

zum Haus des gefeierten Gatten, 

des erzgeschildeten Kapaneus. 
looD Ihn such' ich heute. Mit flüchtigem Fufs 

entwich ich, entstürmt' ich von Hause. 

Wo steht sein Scheiterhaufen? 

Ich mufs zu ihm, 

zu ihm in das Flammengrab. 
lODs Ich mufs ?on der Qual mich erlösen, 
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abwerfen die Bürde des Daseins. 
Der sciiönste Tod, den Geliebteo, 
so Gott ihn uns nimmt, 
im Tod begleiten. 

Chorführerin. 
Siehst du nicht unter dir das Holzgerüst, 
dem Donnerer geweiht? Darinnen liegt 
1010 dein Gatte, den der lohe Blitz bezwang. 

Euadne. 

Ich seh' es. So steh' ich am Ziele. 
Es fand mit glücklichem Irrg&ng 
mein Fürs die Stätte, den Felsen, 

lai« von wo den Kranz ich erreiche, 
trotz allem die Siegerin. 
Ich spring' in die Flammen, im Feuer 
umfang' ich den Leib des Geliebten 

ima und schmiege Busen an Busen. 
Hinab in die Hallen Persephones 
begleit' ich dich. Lieber, hinab in die GrufL 
Mein Herz bat die Treue gehalten. 
Da steht dein Scheiterhaufen, 

low das Hochzeitsbett 

der Treue, das Flammengrab. 
sei dereinst nnsem Eindern 
solch Glück in der Ehe heschieden. 
Auf ewig eint sich dem Gatten 
sein mutiges Weib 

loso in echter Liebe. 

Chorführerin. 
Hier kommt dein greiser Tater Iphis selbst. 
Noch ahnt er nicht, was ihm zu hören hier 
bevorsteht, was ihn tief erschüttern wird. 
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Iphis. 

«in hoeiii/elagttr Oreii, hmint begleitet von einigen Dienern ix 
Tohti auf den Chor zu ohne Etiadne tn bemerken. 
Ihr armen Frau'a, icb selbst ein armer Greis, 
lou den um sein Kinderpaar die Doppelsorge 
hierbertrieb. Meinen Sohn Eteoklos, 
der unter der Thebaner Scbwerten liel, 
liomm ich zu holen, und die Tochter such' icb, 
die aus dem Haus entwich, in heifsem Drange, 
1040 mit ihrem Gatten Kapaneus zu sterben. 
So lange hielten wir sie unter Aufsicht; 
da kam dies Unglück, ich vermochte nicht 
mehr Acht zu geben, so entfloh sie uns. 
Ich dachte sie am eh'sten hier zu finden; 
gebt Auskunft, wenn ihr sie gesehen habt. 
Euadne. 
10M Was fragst du jene, Vater? Sieh, bie bin icb. 
Schon schweb' ich über meines Galten Grab, 
hst nie ein Vogel, aber schweren Fluges. 

Iphis. 

Ha welche Laune, welch' ein Aufzug, Tochter? 

Was trieb von Hanse dich, was suchst du hier? 

Euadne. 

loso Du wurdest über meinen Plan erztlrnen; 

ich mochte nicht, dafs du davon erführest. 

Iphis. 
Ich mufs; der Vater hat ein Recht darauf. 

Euadne. 
Du dürftest kaum ein biUig Urteil Men. 

Iphis. 
Weswegen seh' ich dich in diesem Schmucke? 
Euadne. 
10« In ganz besondrer Absicht trag' ich ihn. 
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Iphis. 
Der Trauer Zeicheo hast da abgelegt. 

Euadne. 
Ja wohl. Ich trage neuen Lebens Eleid. 

Iphis. 
Und zeigst dich so am Grabe deines Gatten? 

Euadne. 
Ja wohl, da steh' ich, stolz als Siegerin. 
Iphis. 
Als Siegerin? Wen hast du überwunden? 
Euadne. 
Das ganze weibliche Geschlecht, mein Vater. 

Iphis. 
In klugem Haushalt? In kunstreichen Werken? 

Euadne. 
In Treue. Ich teile meines Gatten Grab. 

Iphis. 
Halt ein, durchsichtig ist das Rätselwort. 
Euadne. 
B Hier in die Glut spring' ich zu Kapaneus. 

Iphis. 

Mein Eind, das sagt man nicht vor vielen Zeugen. 

Euadne. 
Ganz Argos sollt' es hören, das begehr' ich. 

Iphis. 
Du darfst die That nicht thun, ich leid' es nicht. 

Euadne. 

Gleichviel. Dein Retterarm erreicht mich nicht 

e Schon sink' ich hin. Dir thut es weh, mein Vater, 

uns eint der Flammentod: uns ist es suis. 

Sie ipringt in die Ftarnmen. 
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Chor. 

Euadoe, 

das Ungeheure, du hast's vollbracht. 

Iphis. 
Es ist um mich geschehii, ihr Fiau'n von Argos. 

Chor. 
Du armer Vater, 
allkUbnsteo Weibes 
Verzweiflungstliat 
uns murst du mit eignen Augen schauen. 

Ipliis. 
Mein UnglUck findet seinesgleichen nicht 

Chor. 
Unser ger Greis, 
auch du bekamst ein Teil 
am Fluch des Ocdipus, 
wie Argos' ganzes Volk, 
wie, acb, wir alle. 

Iphis. 

iwo Ach, warum ist dem Menschen es versagt, 
zweimal Jüngling zu sein, zweimal zu altern? 
Wir können doch aus reiferer Erkenntnis 
selbst ein Gesetz verbessern; nur das Leben 
bleibt, wie es einmal ward. Wie gerne würde 

lOBc man seine Fehler in dem zweiten Leben 
vermeiden, wenn es uns gestattet wäre 
noch einmal jung zu sein. Ich sah um mich 
die andern Vater werden, da begehrt' ich 
auch einen Sohn, und das ward mein Verhängnis. 
Hätt' ich im ersten Leben schon erfahren, 

lOM wie schwer der Kinder Tod den Vater trifft, 
ich Etflnde heute nicht so tief gebengt, 
wo einen Sohn ich, einen lleldensohn, 
gewonnen hatte, nun verloren habe. 
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Geni^ davon. Was soll ich nun beginnen? 

io» Nach Hause gehn? Wo Öde nur und Mangel 
des altersschwachen, htifsbedürfl'gen wartet? 
Geh' ich zu Kapaneus? So lang' Euadne 
noch lebte, war's mein liebster Gang. Doch jetzt 
ist sie nicht mehr, die immer einen Eufs 

I1IH auf meine Lippen drückte, die mein Haupt 
in ihre Arme nahm. Ein alter Vater 
bat an der Tochter seine wärmste Freude. 
Ein Sohn ist etwas Höh'res, Stolzeres, 
doch er versteht es nicht, so hold zu schmeicheln. 
Hinweg mit mir, schafft mich nach Haus zurück, 

110» geduckt in finstre Winkel will ich hungern. 
bis meines alten Leibes Kraft erlischt. 
Wozu noch meines Sohnes Knochen sammeln? 
Es ekelt mich, noch weiter mit der Plage 
des Alters mich zu schleppen. Ekelhaft 
die Lebensgier. Da suchen sie dem Tod 

1110 mit Kräutern, Tränken, künstlichen Rezepten 
ein Weilchen abzudingen. Fort mit ihnen, 
sobald sie der Gesellschaft nutzlos sind, 
ins Grab mit ihnen, Platz gemacht der Jugend. 

Die Diener führen ihn nach rechU ab. 

Chorführerin. 

Weh uns, da bringt, man schon die Aschenreste 
HIB von unsern Söhnen, Mägde, haltet uns. 

Der greise Leih versagt, die Kniee sinken 

in solchem Schmerz. 

Es ist zu viel. Ich habe manches Jahr 

gelebt, und mancher Harm hat mich verwundet. 
1190 Die gröfste Marter, die man denken kann, 

ist für ein Menschenberz die eignen Kinder 

so zu begrlifsen. 
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Dit Knabtn, Atehentimen iragend, hommeit von Theteut und 

AäraMo» hebtet; der Chor sondert lieh wieder in Matter raid 

Dienerinnen; die Knaben treten den Maltesin gegenüber, die von 

den Mägden gatätzt vierden. Et tingt ein Knabe und eine Mutier 

für alle. 

Knabe. 

Matter sieh, 

sieh mich Vaters Äsche tragen. 

Aus der Glut las ich sie. 

Sieh, es fafst ein kleiner Krug, 
nsi klein, doch ach so schwer an Schmerzen, 

meinen ganzen Schatz. 

Mutter. 

Weh, mein Kind, weh, was bringst du 

fUr des Toten liebe Mutter? 

Thränen und ein ärmlich 
1130 Häuflein Staub statt des Leibes, 

der der Stolz von Argos war, 

ach, in Kraft und Schöne. 

Knabe. 

Kinderlos! 

Ich bin vaterlos, bin Waise, 

soll fortan kamraervoU 

leben in dem öden Hause. 

Ach, die Hand des treuen Vaters 

stützt den Sohn nicht mehr. 

Mutter. 
118» Weh, wohin Qual und Wonne, 
die gebärend, nährend, hegend 
ich fUr ihn getragen. 
Manche Nacht bangen Wachens, 
zärtlich Wang' an Wang' geschmiegt, 
ach, wohin das alles. 
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Knabe, 

Ab and tot. Weh meio Vater. 

Ab und tot sie alle, fort 
1140 in den Äther. 

Feuer brannte sie zu Asche. 

In die Luft weggeweht 

schwanden sie zum Hades. 
Mutter. 

Vater, bOrst du deines Sohnes Klage? 

zieht er einst für dich das Racheschwert? 
iiw Dafs er's thäte, lieber Sohn. 
Knabe. 

Rache kommt flkr den Vater 

und Vergeltung, will es Gott. 

Dieses Uuheil 

darf noch keine Ruhe linden. 

Leids genug, Hanns genug 

liegt auf unsrer Seele. 

Mutter, 
luo Ja, du führst dereinst das Heer von Argos 

erzgepanzert an Asopos' Flut, 

rächest deines Vaters Fall. 

Knabe. 
Vater, mich dunket, ich sehe dich noch. 

Mutter. 
Wie er den Kufs auf die Wange dir drückt? 

Knabe. 
11» Aber die Stimme, die tröstet' imd warnte, 
ist in die LQfte verklungen. 

Mutter. 
Beiden hinterliefs er Jammer, 
mir der Mutter, du vergifst 
nie des Sohnes Schmerz. 
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Acli, \Tie sie drackt, diese tütliclie Last. 

Mutter. 
) Lafs mich umarmen den fQhllosen Staub. 

Knabe. 

Fürchteriich Wort, das die Zahrea mir wi 
tief mir das Herze verwundet. 

Mutter. 
Ach, der liebsten Mutler liebste 
Augenweide, dich mein Sohn, 
soll ich nimmer schaun? 



Theseus. 

i Schaut her, Ädrastos und ihr Frau'n von Argos, 
die Knaben tragen iJirer Väter Asche. 
Ich habe die Bestattung dieser Helden 
vollzogen, und wir machen ihre Reste 
den Eindem zum Geschenk, mein Volk und ich. 

1 Ihr seht, was wir für eucii gethan. Vergefst 
es nicht und bleibt uns dankbar. Auch den Knaben 
legt diese Mahnung an das Herz, in Ehren 
Athen zu halten, dafs die fernsten Enkel 
daran gedenken, was ihr uns verdankt. 
Nun mögt ihr gehn. Wie wir euch aufgenommen, 

s weifs Zeus, und wissen alle Götter droben. 
Ädrastos. 
Wir wissen wohl, was du für unser Argos 
gethan hast, Theseus, hilfreich in der Stunde 
der Not. Wir werden ewig dankbar sein. 
Denn es ist Pflicht, die Wohlthat zu erwidern. 
Theseus. 

Habt ihr noch weiter irgend welche Wünsche? 
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Adrastoe^ 
Nein; lebe wohl, und wie ihr es verdient, 
sei Segen dir und deiner Stadt beschieden- 

Theseus, 
Ich danke für den Wunsch, und möge Segen 
eoch ebenfalls beschiedeo sein. Lebt wohl. 

Während lie sich zum Abgang anichkhen, ericheini iii der Luft 
Atbena. 
Vernimm erst, Theseus, was Athens dir 
zu tbun gebeut, zu Frommen deines Volkes. 

iiss Du darfst nicht so leichthin die AschenkrUge 
zur Heimfuhrung den Knaben überlassen. 
Erst nimm für die Wohltliaten, die ihr Argos 
erwiesen habt, von ihnen einen Eid, . 
Adrastos mufs ihn leisten; denn als König 

1190 ist er befugt, für Argog ganzes Volk 
zu schwören. Dahin laute dieser Eid, 
dafä Argos nie die Grenzen Attikas 
als Feind betreten solle, jedem andern 
bei solchem Unterfangen Widerstand 
in Waffen leiste. Sollten sie jedoch 
eidbrüchig wider euch zu Felde ziebn, 

11» so fall' auf ihren Staat des Himmels Fluch. 
Das lafs ihn schnOren. Ferner mufs das Blut 
der Opfertiere bei dem Eidesopfer 
in einen ganz bestimmten Kessel rinnen. 
Den weis' ich dir. Als Herakles von Troias 
Zerstörung sich zu andern Werken wandte, 
hat er ein Beutestück dir übergeben, 

itw dafs du es an den Herd von Delphi weihtest. 
Ein eh'mer Dreifufs ist's; du hast ihn noch 
in deinem Hause. Über diesem Kessel 
sollst du die Schafe schlachten und den Eid 
auf seine Wände schreiben. Übergiebst 



D,g,t,.?<ii„ Google 



270 

du dann Apollon dieses Weihgeschenk, 
so wird es im Gedächtnis der Hellenen 
den Eid erhalteo und bekrUfligeD. 

isot Das Messer, das der Schafe Gurgeln schneidet, 
um Blut zu zapfen für das Bundesopfer, 
sollst du vergraben an der Feuerstätte 
der sieben Scheiterhaufen. Denn wenn Ärgos 
wider Athen zu ziehen wagt, so scheucht 
sein Anblick sie in wilde Flucht zurück. 

ino Ist das geschehn, so darfst du sie entlassen. 

Und gieb das Feld am Kreuzweg nach dem Isthmos, 
wo Feuer ihren Leib geheiligt hat, 
als heil'ges Land dem Götterpaare hin. 

So viel für dich. Und nun zu euch, ihr Knaben, 
von Argos. Die Eroberung von Theben 

M» wird euch, sobald ihr mannbar seid, gelingen. 
Du wirst, Aigialeus, die Fuhrung haben, 
an deines Vaters Statt, nnd Tydeus' Sohn 
Diomedes stöfst aus Ealydon zu euch. 
Doch wartet nur, bis euch der erste Flaum 
das Eiun beschattet, dann beginnt sofort 

122« ein frisches Heer in Argos auszurüsten 
nnd Thebens sieben Thore zu berennen. 
Sie sollen schwer empfinden, dafs die Brut 
der Löwen ausgewachsen, die Zerstörer 
der Stadt erstanden sind. So will's das SchicksaL 
Die Epigonen wird die Nachwelt euch 

utft in der Hellenen HeldenUedern heifsen: 
das ist der Lohn der gottgefäU'gea Fahrt. 
Sie verichmi'ndet. 

Theseus. 
Ätbena, meine Herrin, ich gehorche 
der Mahnung, die von einem falschen Schritte 
zurück mich hält, und will sogleich Adrastos 
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»so den Eid abnehmeD. Halte du mich nur 
auf rechter Bahn: so lang du gnädig bist, 
steht festgegründet unsres Volkes Heil. 

Chorführer. 
Adrastos, lafs uns gehn, den Eid zu leisten, 
mit edlen Tliaten haben Fürst und Volk 
Athens sich nnsre Huldigung verdient. 

AUe ah. 
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IV. 

EURIPIDES 
HERAKLES. 
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Vorwort. 

Da ich dieses Drama bereits zweimal mit ausführ- 
licher Erklärung herausgegeben und das letzte Mal, erst 
vor drei Jahren, eine Übersetzung beigefügt habe, so 
konnte ich hier mich im wesentlichen nur wiederholen. 
Wer sich an den wenigen Worten der Einführung nicht 
gentlgen läfst, der sei auf meine Erklärung hingewiesen; 
es ist mir selbst fraglich, ob ich das wesentlichste aus- 
gehoben habe. 

Zum Texte habe ich nur zu sagen, dafs ich gegen- 
über manchen Yorscblfigen, auch von Seiten, denen ich 
gern meine eigene Meinung hingebe, diesmal ablehnend 
bleiben mufs. Nur K. Frey hat mit der Rechtfertigung 
der Überlieferung in V. 530 dem Dichter eine grofse 
Schönheit zurückgegeben und auch 1403 mich von der 
Ünhaltbarkeit meiner frttheren Ansicht überzeugt. 

Westend, 24. November 1898. 
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Zur Einführung'. 

Das grofse Lied in der Mitte dieses Dramas, in dem 
der Chor sehnsüchtig der entschwundenen Jugend ge- 
denkt und die Beschwerden des Alters beklagt, gipfelt 
in dem Gelöbnis der Poesie treu zu bleiben. Niemand 
kann darin ein persönliches Gestflndnis des Dichters ver- 
kennen. Der Herakles dieses Draraas eutschliefst sich 
am Ende trotz allem weiter zu leben: das ist seine Pflicht, 
nach seinem urteil wie nach dem des Theseus. Das 
stimmt zu dem Gelöbnis in jenem Liede. In dem Fest- 
spiele, das Euripides 132 im Interesse des Friedens 
dichtete'), kommt wie hier der Wunsch nach einer zweiten 
Jugend vor; da will der Redende, eine Episodenfigur, 
möglichst rasch das Grab suchen. Ehendort erklärt der 
Dichter es für zu viel verlangt, dafs er ohne freudige 
Stimmung mit Erfolg dichten sollte. Im Augenblicke, 
wo er dichtete, um praktische patriotische Politik zu 
machen, fehlte es ihm an dieser Freudigkeit gewifs nicht, 
um so weniger, wenn diese Politik Erfolg hatte, wie das 
421 der Fall war. Der Herakles ist in einer wirklich 
freud- und trostlosen Stimmung gedichtet, und doch giebt 
der Dichtet die Poesie nicht auf: das erklärt jenes Lied, 
das begründet aus dem tiefsten das ganze Drama. In 

') Vgl. die Einleitung la .Der Mütter Bittgang". 



D,g,t,.?<ii„ Google 



Eofern ist auch dieses ein individuelles Geständnis, und 
eben daher vermögen wir zu erkennen, \Tann der Dichter 
dieses Stimmnngsbekenntnis abgelegt hat. Es ist der 
nnvermeidlicbe Rückschlag gewesen, als die hoffnungs- 
volle Stimmung verflog, die die politische Oelegenheits- 
dichtung in Enripides erzeugt hatte, und der Gang der 
Weltereignisse jedem einsichtigen Patrioten die schwerste 
Sorge wecken, jedem feiner Organisierten die Beteiligung 
an den Farteikämpfen verleiden mnfste'). Den Ansatz 
zu seiner Verbitterung nimmt man schon vorher bei dem 
Dichter wahr; er mag sich auch schon alt gefühlt haben, 
als er die Fünfzig überschritt. Seit etwa der gleichen 
Zeit war er den unausgesetzten geistreichen Angriffen 
des jungen Aristopbanes angesetzt, die wohl dazu an- 
gethan waren, einem reizbaren Manne das Leben zu 
verbittern; als Sokrates, dessen Gleichmut und Humor un- 
erschütterlich waren, auf den Tod angeklagt ward, schob 
er die feindliche Volksstimmung zum guten Teile auf 
eine zuerst sogar vom Publikum abgelehnte Komödie, 
die vierundzwanzig Jahre alt war. Es werden gewlTs 
noch innere und äufsere Erlebnisse des Euripides hinzu- 
getreten sein, die wir nicht kennen: unverkennbar ist, 
dafs sich seit 421 vieles in seiner Art zu dichten ver- 
ändert, und dals er durch einen inneren Kampf und 
schmerzvolle Resignation zu dem Entschlüsse gekommen 
ist, trotz allem zu dichten oder auch zu leben, denn das 
war ihm dasselbe. Er tbat seine Pflicht, aber freilieb 
ohne Freudigkeit. Viele Werke hat er noch verfaTst, 
grade die zwar nicht an sich, aber durch ihren Einflnfs 



>) Es iat die Zeit, wo der MuDachenhaaaer Timon lebta 
oder doch auf die BSbne gebracht ward. Der Ekel an der 
Politik spricht sich in der Komödie Hrperbotos von PlatOD 
RU8. Im politiachen Lebeu ist das Bezeichnendete, dafs mna 
nach langer Pause dna Mittel des Scherbeagericbtra versuchte, 
und data es ganz erfolglos blieb. 
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auf die Nachwelt bedeutendsten. Man staunt über die 
oft gewaltsame Kühnheit, mit der er bald die aberlieferten 
Geschichten, bald die Charaktere, bald den Stil der 
Tragödie verändert. Im Herakles ist die Wirkung trotz 
allen Bisharmonieen noch eioe erhabene, aber an KDhnheit 
der Erfindung und der Umwertung des Überlieferten 
Bhertrifft ihn keines anch der spätesten Werke. Dafs 
er in dem ersten Teile seines Dramas den Herakles 
der Oberliefemag selber hinstellt, nm ihm im zweiten 
Teile den umgewerteten gegenüherzastellen, dafs er ein 
hohes Ideal seines Yolkes grade da, wo er es als unzu- 
reichend verwerfen will, noch einmal in seiner Erhaben- 
heit hinstellt, sichert dem Drama einen Wert auch in 
deren Augen, denen das neue Ideal wider Glauben und 
Hoffen geht. Es liegt an dieser besonderen Komposition, 
dafs man sich erst des volkstumlichen Herakles be- 
mächtigen roufs, ehe man den euripideischen würdigen 
kann. 

Herakles war seit Jahrhunderten auch in Attiba die 
volkstümlichste Heldengestalt; das beweisen am besten 
die Werke der bildenden Kunst. Grade in Attika war 
derselbe einer der am meisten verehrten Götter, nnd der 
Athener pflegte in jeder Überraschung nnd jeder plötz- 
lichen Regui^; der Angst den himmUschen Nothelfer an- 
zurufen, der jetzt freilich am Tische seines himmlischen 
Vaters die verdiente Seligkeit in vollen Z^en genofs, 
aber eingedenk der Mühsal seines Erdenlebens den Be- 
drängten und Unterdrikckten willig half. Da kann es 
befremden, dafs vor Euhpides Herakles auf der athenischen 
Bühne als ernsthafte Person nicht anfjgetreten ist, so 
dafs es ein.grofses Wagnis war, als Euripides ihn gar 
selbst in den Mittelpunkt einer Tragödie stellte. Er 
hat damit allerdings das Eis gebrochen. Zn dieser langen 
Zurückhaltung der Tragiker wirkte zweierlei zusammen. 
Erstens war Herakles ein Derer; der Athen todfeindliche 
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Adel im PeloponneG und in anderen Landscliaften leitete 
sich von ihm ab. Oder er war ein Thebaner, und mit 
diesen als bäurisch verachteten Nachbaren stand Athen 
womöglich noch schlechter. Weun nan die Heldeothaten 
des Herakles dramatisiert worden, so geschah das sicher 
znm Ruhme der Feinde, sehr leicht auf Kosten der 
Heimat. Dazu kam zweitens, daTs schon dorische bur- 
leske Spiele sich des Herakles bemächtigt hatten, was 
dann die attischen Dichter um so lieber aufgenommen' 
hatten, weil sie so in ihrem himmlischen Vertreter die 
Nachbarn verspotten konnten. So war Herakles im 
Satyrspiele, grade auch bei Euripides,' eine beliebte 
Figur; auch in der EomOdie; und erschien er dann in 
einer Tragödie, wie in der Alkestjs des Euripides, so 
trag er einige ZOge aus dem Satyrspiel uuvenneidlich 
an sich. Er mufste also gleichsam erst in seine alte 
Reinheit zurtlckgefohrt werden, wenn er eine wirklich 
tragisch wirkende Fignr werden sollte. Eben dazu hat 
Enripides der Darstellung des echten Herakles der Sage 
die Hälfte seines Dramas gevridmet. Diesen wollen wir 
uns also in seinem Wesen vergegenwärtigen. Es kommt 
dabei gar nicht darauf an, ob die Gestalt des Herakles 
gleich von Anfang (wie ich persönlich glaube) die Be- 
deutung gehabt hat, die ich darzulegen versuche: für 
Euripides und für Piudaros und schon für Hesiodos, 
also seit mehreren Jahrhunderten bat er sie gehabt, das 
sagen sie selber. Sie wissen was sie sagen: wir haben 
die Pflicht sie zu hören. 

Herakles war der Sohn des Zeus und einer Königs- 
tochter, also berechtigt im Leben den Glanz und das 
Glück der fürstlichen Stellung zu erwarten. Statt dessen 
hat er sein Leben in Dienstbarkeit, Mühe und Gefahr 
hinbringen müssen. Ob ihn der Hafs der Himmelskönigin 
durch das ganze Leben verfolgt, ob er der Dienstmann 
eines feigen und tückischen Vetters wird, ob ihm ein 
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GOtterspruch die Vollendung seiner Arbeiten als Be- 
dingung für den köstlichen Lohn der Unsterblichkeit 
auferlegt, das sind- oder scheinen nur verschiedene Aus- 
drucke für das was Euripides die Aufgabe seines Lebens 
nennt. Schon seine Schutzwaffe, die Löwenhaut, und 
Keule und Pfeile mufs er sich erst selbst bereiten, und 
wenn bei diesem oder jenem Abenteuer ein Gott oder 
ein Freund an seiner Seite erscheint, so ändert das 
daran nichts, dafs sein Wirken das eines einzelnen ist. 
Die Hilfe der Götter ist nichts als der Exponent seines 
Wirkens im Sinne der Götter und seines Vertrauens auf 
seinen den Göttern wohlgefälligen Beruf. In sehr alter 
Zeit ist sein Leben einmal in Argoa in einem Cyklns 
Ton Einzelkämpfen dargestellt worden, ähnlich wie es 
in dem grofsen Ghorliede des Euripidea geschieht. Der 
einfachen Zeit entsprechend waren es wesentlich wilde 
Bestien oder ihnen gleiclistehende Unholde, die er über- 
winden mufste, und dem geographischen Horizonte jener 
Zeit entsprechend spielte sich alles in der Nähe von 
Argos ab. Damals war der Westrand der Erde, wo die 
Rinder des Geryones weideten, noch der Westrand der 
Pelopsinsel, und safsen die Amazonen und Thraker in 
den nächsten nördlichen Landschaften. Eine solche 
Reihe von Einzelabenteuem gestattet eine nngeraessene 
Erweiterung, und da das ganze Lehen des vornehmsten 
Helden zu füllen war, konnten die späteren Dichter den 
immer höher gehenden Anforderungen des Publikums 
entgegenkommen. Je weiter die Welt ward, desto weiter 
mufste Herakles wandern um seine Aufgabe, die Be- 
friedung der Welt, zu erfüllen: an ihren Grenzen 
stehen zum Erweise dieser Erfüllung seine Säulen. 
Nichts stand im Wege mit der Steigerung der An- 
forderung an vollendetes Heldentum aus dem Schützen 
und Jflger einen Nahkämpfer, Ringer und Feldherrn in 
den Formen zu machen, die mittlerweile der Adel, der 
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ja Herakles seiDen Ahn verehrte, ausgebildet hatte. Vor 
Troia konnte man ihn freilich nicht gut führen, da die 
homerische Dicbtnng, die ihn nicht gekannt hatte, sich 
nicht mehr umformen liefs. Also erfand man einen 
frflheren Zug des Herakles gegen dieselben troischen 
Feinde; auf die Argo d^egen hat man ihn ooch selbst 
bringen kOonen, so wenig er unter die Ruderer pafste, 
weil diese Sage keine feste poetische Bearbeitung ge- 
funden hatte. Und unUbersehbu: sind die Wandersagen 
des Helden, die mit den Zügen seines Volkes über die 
ganze Erde gingen. Aber neben und vor diesen zum 
Teil viel bunteren und feineren Erfindungen behielt die 
alte Reihe der Einzelkfimpfe immer den Vorrang. Und 
so lang das Heldenleben gedehnt ward: neben seinen 
ersten Stationen war es das Ende, das in seiner Be- 
deutsamkeit vorwiegen mufste. Hat sich grade auch hier 
für denselben grofseo Gedanken eine neue Form mehr- 
fach vor die alte geschoben, so dafs diese zu einem der 
übrigen Lebeasabentener herabsank, so ist doch grade 
hier Euripides mit der beste Erklärer der orsprUnglicben 
Zttge'). Als der Held auf der Erde und im Meere 
keinen Gegner mehr zu besiegen hat, bleiben ihm die 
Schwächen der eigenen irdischen Leiblichkeit zu über- 
winden. Das Alter, ein spitznasiges, verschrumpftes 
Männchen, beschleicht und bedroht ihn: er würgt es, 
dafs es ihn fobren läfst. Dann droht der Tod. Aber 
er wartet nicht, bis der Dämon ihn antritt, sondern 
steigt selbst in die Hölle hinab, und holt den Tod, der 
hier als ein gräulicher Hand gedacht wird, an das Sonnen- 



'I Die HerAufholuiig des Kerberos und die Herbei- 
Bchaffuiig der goldenen Apfel nach Ärgos, sind als AiiF)[aben 
des Earystlieua eigentlidi unaiunig. Ditfa sie ävn Biideren 
nicht gleichartig' wären , ist unvergessen geblieben. Sobald 
der Sinn der Apfel verblafste, rücltten diese vor den Ker- 
berofl. So bei Kuripides. Aber such hier ist die urspröngliclm 
Ordnung noch ganz spüt bezeugt. 



D,g,t,.?<ii„ Google 



licht, das die Bestie nicht vertragt, so dafs sie winselnd 
in ihre Nacht zurUckflieht: vor dem ist der Held nun 
anch sicher. Da macht er sich denn auf die Wanderung 
nach dem Paradiese, dem Göttergarten im fernen Westen'), 
wo der Baum mit den Äpfeln der Unsterblichkeit steht. 
Ein Drache bewacht sie; den erschlägt er und pflUckt 
sich selbst die Speise des ewigen Lebens. Nun ist er 
Gott, auch dazu durch eigene Kraft erhöht; nun tritt er 
io die himmlische Familie seines Vaters ein, Hera giebt 
ihm ihre Tochter Hebe zum Weihe: das ist die ewige 
Jngend^), das Kennzeichen der Göttlichkeit. 

Mensch gewesen, Gott geworden, Mühen geduldet, 
Himmel erworben, das ist das wesentliche in dem Kul- 
tns des Herakles, den Sophokles gradezu Gottmensch 
nennt, das liegt den zahllosen Erzählungen von dem 
Allsieger zu Grunde, das ist es, weswegen Pindaros, der 
Prophet der Ideale des dorischen Herrenstandes und des 
delphischen Gottes, nicht mttde wird den Herakles zu 
verherrlichen. HOren wir, was er dem Heldenkinde, das 
eben in der Wiege die Schlangen gewüt^ hat, von dem 
Seher vorführen Iftfst: 

Alle die Tiere des Landes und Meeres, 
Scheusale, reifsende, recht- und friedlose, 
die ihm zu bändigen, alle die Menschen, 
wildeigennQtzige, frevelnden Fnfses 
aufsei den Bahnen des Rechts hinwandelnde, 
die ihm mordend zum Rechte zu fohreo 

vom Geschick heschieden war. 
Ja, wenn die Götter zum Krieg der Giganten 
schreiten, dann werden des Herakles Pfeile 



•t Es Ut der, welchen Eiiripidea im Hippolylos 
achilderl. 

1) Die Ehe mit Hebe und das Brechen der Äpfel 
im Qr Linde Dubletlen. 
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niederstrecken die liimmelstUrmenden Riesen; 
und die blonden Häupter der Erdensöhne 

schleifen im Staube der Mutter. 
Er aber wird den köstlichen Lohn für die Mühen 
finden, im seligen Hause den ewigen Frieden: 
Hera fahrt ihm die Jugend als Braut ent{;egen, 
an dem Tische des Zeus begeht er die Hochzeit: 
und in Ewigkeit preist er des hehren 

Welten Vaters Regiment. 
Und noch eine andere Stelle, wo Pindar aus eignem 
Munde das Lebenswerk des Herakles zusamiseDfafst: 
Er hat zum Olympos empor sich geschwungen, 
nachdem er die ROnder des Erdenrundes 
und die See durchmessen, so weit sie brandet und blauet, 
den Schiffern die Pfade befriedend. 
Nun lebt er beim Vater, dem Schwinger der Blitze, 
in Seligkeit. 

Willkommen der Oßtter empfing den Genossen 
und Hebe den Gatten: 

so wohnt er im Himmel im güldenen Schlosse 
als Heras Eidam. 

Sehe denn also der Leser, der das euripideische Ge- 
dicht mit dem rechten Ernste in sich aufnehmen will, 
nicht nur von all den niedrigen und unwürdigen Vor- 
stellungen ab, die wir von Kindesbeinen mit dem Namen 
des Herkules verbinden, sondern auch von dem Lebens- 
ende, das schon zu Euripides' Zeit neben dem hier er- 
zählten und sogar mehr als dieses verbreitet war, weil 
es in einem homerischen Gedichte, wie es scheint, sehr 
wirksam erzählt war, der Vergiftung durch den mifs- 
glückten Liebeszauber seiner Gattin und die Selbst- 
verbrennung des Helden. Beides ist besonders durch 
die Trachinie rinnen des Sophokles noch populärer ge- 
macht worden, die dieser aber erst angeregt durch den 
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Herakles des Euripides gedichtet hat'). Diese ganze 
Geschichte dnrfte Euripides ignorieren, wie Pindaros es 
durfte, weil sie wirklich dem Wesen des Heros wider- 
spricht und in dem ionischen Samos erfunden war, das 
für den dorischen Gottmenschen keine Pietät besafs. 

Wenn Euripides den Herakles vor dem Falle in 
seiner ganzen Gröfse einführen wollte, so mufste er sich 
als Retter in der Not und als Sieger in der schwersten 
Gefahr bewähren: dafür hat er die Bedrohung seiner 
Frau und seiner Kinder, hat er den ganzen Inhalt des 
ersten Teiles der Tragödie eins chliefsl ich der Person des 
Lykos erfunden. Man ermesse daran, wie weit auch 
gegenüber den überlieferten Geschichten die Freiheit des 
Tragikers ging. Den Kindesmord hat er allerdings nicht 
erfunden, sondern nur die Art, wie die Unthat geschieht, 
frei gestaltet und die Ermordung der Gattin, um den 
Helden ganz zu vereinsamen, hinzugefügt. Auch diese 
Geschichte war vermutlich die Erfindung eines home- 
rischen Dichters, jedenfalls hatte sie für das Wesen des 
Herakles gar keine Bedeutung, und stand am Anfange 
seines Lebens; erst Euripides hat sie mit kühnster 
Keueruog an das Ende gerückt und Sorge getragen, 
dafs alle Grofsthat^n als vollbracht erwähnt werden^). 
Aber aufgegriffen hat er diese Geschichte mit sicherer 
Hand, weil sie ihm die Handhabe bot, den unbezwing- 

•) Es ist jüngst von einem geistvollen rusaischen Ge- 
lehrten der Versuch gemacht, das Verhältnis umzudrehen, 
mit mehr Gewalt als Glück. Wer Bich von den Bchiilernden 
BebauptuDgen zu den Testen wendet, wird bald sehen, inb 
das Umdrehen ein Verdrehen ist. Andererseits ist durch die 
Entdeckung eines geringen Gedichtes des Bakchylides bestätigt, 
daTs Sophokles seine ganze Handlung so ziemlich übernommen 
bat, aus dem hoineriBcben Epos natitrtich, nicht aus dem 
armseligen Gedichte des Bakchjlides. Um so weniger konnte 
sein Drama den Herakles anf der altischen Bühne einführen. 

*) GefliBsenilich auch die Eroberung Oichaliaa, die ge- 
meiniglich mit der Selbstverbrennung verbunden ist. 
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liehen Helden in Schuld und Schmach verstrickt zu 
zeigen. 

Der Glanbe, der sich in der Heraklessage offenbart, 
ist die stärkste nad konsequenteste Verg&ttlichnng der 
Menschenkraft, die unbedingte Anerkennung der mensch- 
lichen Znlanglichkeit. Id einem typischen Vorbilde ist 
durch sie dem Menschen gesagt, dafs er nur zu wollen 
braucht, um sich selbst den Himmel zu erwerben. Wenn 
Herakles des höchsten Gottes Sohn ist, so nannten sich 
sogar die adligen Helden Homers ebenso, Swft*Hs. Gb 
war ein Glaube, der den Menschenadel nicht niedrig 
einschätzte, denn feil war die Göttlichkeit nur uro ein 
Leben voller Arbeit und Mühe; aber der Mensch konnte 
doch das Ziel alles Strebens erreichen ganz auf sich 
gestellt, mit der Götter Hilfe nur in so fem, als sie 
eben dem TQchtigen beistehen, der das ist, was er sein 
«oll. Dieser hohe Glaube sitzt tief in dem nachhome- 
riscben Heldentume und hat ihm allerdings mit die Kraft 
gegeben, das höchste zu leisten. Er kehrt in anderer 
Form wieder, wenn Sokrates leugnet, dafs der Mensch 
mit Absicht etwas böses thne, und glaubt, dafs die 
richtige Erkenntnis zum richtigen Handeln ausreiche. 
Und dann wieder in dem stoischen Glauben an den voU- 
kommenen Menschen, den Weisen. Wir wollen nicht 
mOde werden, diese stolze Selbstzuversicht zu bewundem, 
die wertvollste Gabe, die das Dorertum der homerischen 
Kultur zugebracht hat. Aber nicht minder werden wir 
es billigen, mancher wird es höher schätzen, wenn sich 
die Selbsterkenotnis , die Einsicht in die Schwäche und 
Bedürftigkeit und Sündhaftigkeit der Menschenatur von 
diesem Glauben abkehrt oder ihm widerspricht. 

Für Earipides war der Glaube an den eingeborenen 
Adel der Menschennatur, der aus eigner Kraft das Gute 
kann und sich mit eigner Faust den Himmel erstreitet, 
ein verwerflicher Wahn. Er kannte die Macht der 
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LeideDschaflen und die SchwILcbe des Herzens und des 
Willens zu gnt; er sab die Menschen nm ihn her noch 
minder geneigt als fähig das Rechte zu erkenneD, and 
selbst wenn sie es erkannten aufser stände es immer zu 
wollen oder gar zn thun. Der Egoismus offenbarte sich 
in der Sophistenzeit, wo Sitte und Herkommen und jede 
Autorität bestritten ward, in rückhaltloser Ehrlichkeit. 
Der auf sich selbst gestellte Mensch wird ausscbliersUch 
thun was ihn gelüstet, ihm nützlich ist, auf den Nächsten 
nur 60 weit er für ihn Wert hat Rücksicht nehmen. 
So denkt er, und das ist der Tollste Gegensatz zu der 
Heraklessage. Noch ein anderes war ihm an dieser zu- 
wider. In ihr ist der Mensch der Mann der That, der 
gewaltsamen, blutigen, ganz natürlich, weil die alte Zeit 
nnd die dorische Gesellschaft keine andere Mannes- 
tflchtigkeit kannte. Das ist dem Denker und Dichter 
zn eng, nnd gegen die Hochschätznng der physischen 
Leibeskrnft hatte er die stärkste Abneigung. Gewalt 
dänchte ihn immer verwerflich. Er hat sie wie Leo 
Tolstoi gradezu als widergfittlich bezeichnet. Der Gewallr 
mensch Herakles wird keinen Frieden schaffen, am 
wenigsten im eigenen Herzen. So nimmt denn Guripides 
diese Gestalt auf, zeigt sie erst ganz in der Beleuchtung 
der flberlieferten Vergöttlichui^ des Allsiegers, um dann 
die Geschichte in seiner Weise weiter zu führen, damit 
statt des Gottes der Mensch in seiner Schwäche und 
Sundenschuld hervortrete. Dazu griff er die Geschichte 
von dem Wahnsinn und dem Kindesmorde auf. Er be- 
hielt den Wahnsinn bei, ja sogar dessen Sendung durch 
Hera, die vermutlich dazu erfunden war, die Verant- 
wortung von dem unsträflichen Helden zn nehmen, jeden- 
falls so gedentet werden mufste, sobald man den Begriff 
der moralischen Verantwortung hineinzog: aber er hat 
diese nur zu einem Mittel der dramatischen Veranschau- 
lichuDg gemacht. Das Verbrechen nnd der Wahnsinn sind 
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die QotweDdigen Folgen der herakleischen Natur ge 
worden. Pie nngeheure Überschätzung der Menschen- 
wflrde, die den Herakles in den Himmel hob, wird LOgen 
gestraft; wir sehen, dieser Glaube an die eigene Selbst- 
genflgsamkeit fahrt nicht zur Göttlichkeit, sondern zum 
Oröfsen Wahnsinn. Dazu hat der Dichter die geniale 
Erfindung gebraucht, dafs Herakles die Kinder erschlagt, 
als er mit seiner Lebensaufgabe fertig ist, oder wie er 
selbst es ausspricht, dafs dies seine dreizehnte Arbeit 
ist. Die Sage fOhrte ihn unmittelbar in das Paradies, 
als er auf Erden fertig war; anch Enripides stellt die 
Fiage, was wird der Allsieger thun, sobald er frei ist. 
So lange ihn der Zwang des Lebens ron Aufgabe zu 
Aufgabe rief, hielten ihn die Schranken der Menschheit 
auf dem rechten Wege: wir sehen, wie er die Freiheit 
verträgt. Die Welt hat er Überwunden, nur einer ist 
noch fibrig, er selbst: dem erliegt er. Als er sich von 
dem letzten gerecht vergossenen Blute reinigen will, 
schrickt er zurück. Der Blutdonst, in dem er sein Leben 
lang gewandelt ist, hat seinen Sinn umnebelt; er kann 
anfser ihm nicht leben. Er mufs weiter morden. Hervor- 
bricht ein wilder Hafs, zunächst gegen den Auftri^geber, 
dessen Joch er doch eben los ist Hervorbricht eine 
mafslose Eitelkeit, die sich selber zum Sieger ausruft, 
eine sinnlose Zerstörungslust, die die Manern von Mykene 
aus den Fugen reifsen will: er ruht nicht bis er wieder 
Blut vergiefst, sein eigenes Blut. So rast er bis er in 
physischer Erschöpfung zusammenbricht. Auch das Ein- 
greifen Athenas ist nur ein dichterisches Bild, das nur fikr 
den Glauben der Umstehenden Realität hat. Und keines- 
weges ist der Ausbruch der Raserei in dem Charakter 
des Herakles unvorbereitet. Als er die Gefahr der 
Seinen erfahren bat, flammt er ebenso in jähem sinn- 
losem Zorne auf, will ganz Theben zusammenschlagen 
und wflrde ohne die Besonnenheit seines Vaters darch 
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diese Hitze seinen ganzen Anschtt^ geßkhrdet haben. 
Nicht minder verstockt er sich in eitlem Trotze, als er 
seiner Unthat inne geworden ist; nicht Mitleid, Trauer, 
Tlir&nen hat er, er lästert die Götter, er weidet sich 
an seinen Heldenthaten, er will sterben den Göttern zum 
Trotze (V. 1243). Sein Verbrechen kommt aus derselben 
Wurzel seines Wesens wie seine Heldengrörse. Die Welt 
zu bezwingen, die Welt in TrOmmer zu schlagen reicht 
diese Selbstgenügsamkeit des Menschen vielleicht aus; aber 
sie ist nicht göttlich, weil sie nicht menschlich ist. Erst 
. der Mensch, der sich seiner Schwäche bewufst ist, wird 
den wahren Henscbenadel zu Üben stark genug sein, 
Eich seihst zu bezwingen und sich zn bescheiden (V. 1227). 
Das ist es, wozu Theseus eingeführt wird. Änfserlicb 
ist er dazu da, die Handlung zum Abschlüsse zu bringen, 
und der breiten Masse seines Publikums zu Gefallen hat 
Kuripides ein paar schwache Fäden der athenischen Sage 
eingesponnen, da sie so gerne ihren heimischen Helden 
als grofsmütigen Beschützer des Dorers sahen, daneben 
auch an das Alter und die Verbreitung des attischen 
Heraklesknltes gern erinnert wurden. Für Enripides wÄre 
ein thebaniscber Freund (den ihm die Sage nahe legte')) 
ziemlich dasselbe gewesen, denn was den gefallenen Über- 
menschen aufrichtet, ist der Mensch nnd seine Liebe. 
Des Freundes bedarf Herakles, auf den er sich stütze, 
der ihm die Last des Lebens tr^en helfe. Die Liebe 
scheut sich nicht vor der Befleckung durch die Sünde 
des Geliebten, sie weife dafs der Finch nicht ansteckt, 

') Iq der alteren Sage , wo Herakles nur die Kinder 
tätete, trat er deren Matter Megara aa eeincn Nefiea lolaos 
ab, iiicbt aus Herzlosigkeit, im Oegeatetl, um sie gut zu 
versorgen, weil er ja als Mörder aus Theben fort mnfste. 
Das ist doriscba Schätzung der Frau. Kicbt anders benimmt 
sich der Herakles der Trachinierinneu. Sophokles lieb das 
wie er es überkam: Euripides hat Hegara lieber sterben 
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und vor der reioen MeDecbenliebe weichen die Erioyen, 
die das verstockte Herz bewohnen: diese EotsObnung 
ist es, welche Thesens dem Herakles bietet, dämm preist 
dieser in seinem letzten Worte den Wert dieser Freundes- 
liebe, an der Ampbitrjon (55) und Megara (559) ver- 
zweifelt hatten. Und diese Liebe hat sich Herakles 
verschafft durch eine That, die ihm kein Schicksal nnd 
kein Eorysthens auftrng, durch eine That freiwilliger 
Hingabe, darum die einzige, an die er auch in tiefster 
Verbitterung gerne gedenkt (1235). Die Menschheit hat 
ihre eigene Unzulänglichkeit einsehen gelernt in bittersten 
Erfahrungen, darum genügt ihr die Heraklesreligion nicht 
mehr: aber sie hat auch die himmlische Kraft erkennen 
gelernt, mit welcher sie die Wunden lindem kann, die 
8ie sich selbst in ihrer Überbebnng schlagt: die Kraft 
der Liebe. 

Aber diese hoffDongsfreDdigen Töne sind nicht die 
einzigen, in die das Brame ausklingt, ja es sind nicht 
die, welche am meisten ins Obr fallen; der Dichter 
schlägt sie an, ahnungsvoll mehr und in ein anderes 
Reich des Empfindongslebens weisend, als dem sein Held 
und die Helden seines Volkes angehören. Es ist ja 
nicht der Appell der Freundschaft, dem sich Herakles 
ergiebt: er nimmt die Kraft des letzten Entschlusses 
wenigstens scheinbar ans eigener Seele. Euripides wollte 
Herakles als Ideal der selbstgenttgenden Menscbeokraft 
trotz alledem darstellen, nur nicht als das der archaischen, 
sondern das seiner Zeit, der Sophistenzeit. Darin liegt 
eine gewisse Inkongruenz, eine Schädigung des wunder- 
baren Freundschaftsmotivs, gewifs: aber darin liegt zu- 
gleich die tiefste Offenbamng seines eigenen Glaubens. 
Herakles, der Sohn des Zeus, den Hera verfolgt, Hera 
und ihre Eifersucht, die ganze bunte G&tterwelt und die 
Heldensage, das ist ja alles nicht wahr, das ist ja nichts 
als eine gotteslästerliche Erfindung der Dichter. Wenn 
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es eine Gottheit giebt, so darf ihr nichts von Menschen- 
ähnlichkeit und Beschränktheit anhaften. So schlaf 
Herakles mit den Waffen der philosophischen Skepsis') 
die ganze schöne Welt in Trümmer. Seine eigenen 
Gotteslästerungen fallen damit freilich hin: aber um so 
entsetzlicher lastet auf ihm der Fluch seiner eigenen 
menschlichen Sünde. Und ob es einen sittlichen Gott 
giebt, darauf erfolgt keine Antwort. Das ist Antwort 
genng: der helle Juhelnif über die göttliche Gerechtig- 
keit, den der Chor vorher erhoben hat (773), gehört 
nicht nur dem Teile des Dramas an, der die Voraus- 
setzungen der Mythen festhielt, er ist sofort durch Iris 
nnd Lyssa Lügen gestraft Nein, Herakles lehrt uns 
etwas anderes: 'Elend' ist das Stichwort seiner letzten 
Bede. Das Loben ist auf semen Wert hin geprüft uud 
hat die Probe schlecht bestanden: so urteilte im Au- 
gesicht des Todes aach Amphitryou (502). Aber der 
schlofs daraus was die Menge schliefst, geniefse das 
heut: Herakles sieht tiefer. Das Leben an sich ist ihm 
kein Genufs, sondern eine Qual. Und dennoch lebt er 
weiter, tri^ er dies Sklaventum selbst und bittet die 
Seinen, ihm tragen zu helfen. Den Selbstmord verwirft 
er ganz ausdrücklich, wahrlich nicht, weil ihm das Leben 
allzu lieb gewesen wäre; darüber ist schon Megara (111) 
erhaben. nein, zn leben ist unendlich schwerer als 
das Leben fortzuwerfen: aber das ist Meuschenadel und 
Menschenmut, den Schritt der Feigheit nicht zu thun. So 
überwindet der WeltenUber winder sich selbst; aber ach, 
wozu? dem Elend und der Schwachheit des Daseins fest 



1) Die Tirnde 1340ff. ist aus dem Lehrgedichte dea 
Xenophanes geradezu citiert, das der homeriBchen Götterwelt 
Enerst mit rückaichtslosem Freimute aus moralischeu eben so 
wohl wie ans metaphysiscbeii Oründen zu Leibe gegan^a 
war. Dies ist also auf die Kenner im Publikum berechnet, 
die daa Citat verstandeii. 

OriKh. TngOdJen. I. 19 
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und ohne Ulasion ins Äuge zu Ecbauen, uod za sprechen: 
icb trag' es dennoch*). 

Schopenhauer hat ja wobl in der Tragödie die Fredigt 
des Pessimismus gehört, unfHhig, wie die Fhilosoph^i 
mcistena sind, zu wQrdigen, dafs die Poesie und zumal 
ihre Älteste uud machtvollste Erscheinongsform, die Sage, 
ein Vollbild der in einer bestimmten Zeit und Enltur 
vorhandenen Stimmungen und Weltaoscbauungen giebt, 
also jederzeit optimistisch nnd pessimistisch zugleich isL 
Aber der Herakles des Enripides in dieser seiner letzten 
und bedeutsamsten Rede ist allerdings eine erschütternde 
Predigt von Menschenschwäche nnd Weltelend, und ee 
ist fUr maDchen vielleicht verführerisch, in dieser pessi- 
mistischen Rede die Tendenz des Euripides offenbart zn 
sehen. Ein anderer möchte geneigt sein, die Sprüche von 
der Freundschaft gewissermafsen als Leitmotiv zu ver- 
folgen. Ein dritter könnte in den Angriffen auf die Götter 
des Volksglaubens die Tendenz sehen. Ben letzten Akt 
zu Übersehen nnd in dem, was sinnlich auf der Btkhne 



') In Georg Foralers Briefen aas Psrig findet sich die- 
selbe OeBiDDung nieder, die Herakles und Buripidea bier 
än&ern: nnd vielleicht hilft diese Äufsernng dsr VerzweiflnDg 
dem Leser am besten dazu, den tiefen Schauder nachzu- 
empfinden, den Enripides erwecken will, aber erst erweckt, 
n-eun man durch die Hülle der Stilisierung bindarch dringt 
„für mich kann weiter nichts mehr sein als Arbeit nnd Mühe 

— um was? um elende Selbste rbaltung in einem gannts- 
und freudeleereu Dasein. Hundertmal habe ich nun schon 
erfahren, dats es gröfser ist zu leben als la sterben. Jefler 
elende Hund kann alerben. Aber wenn hernacb der Teufe! 

— oder wer ist der schadenfrohe zähnefletschende Oeist in 
una, der so einzuaprecben pBegt? — wenn der fragt, wag 
ist dir nun die Grö£ie? bist du nicht ein eitler Narr, dich 
fnr besser als andere zu halten? O mein Gott, da versink' 
ich in meinem Staub, nehme meine Bürde auf mich und 
denke nichts mehr als; du mulst, bis du nicht mehr kannst. 
Dann hat's von selbst ein Ende." Sechs Wochen darauf ist 
Forster gestorben. 
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passiert das Wesentliche za finden, ist den Philistern in 
Athen gewifs ihrer Zeit ebenso begegnet, wie heute den 
Philistern- Aber auch abgesehen von diesen geht es 
nicht an, den Inhalt eines so tiefen Gedichtes in ein 
kurzes Schlagwort zusammen zu fassen. Die ganze 
Heraklessage hat Euripides in sich aufgenommen, sie hat 
er aus seinem Geiste neugeboren, nicht die vereinzelte 
Geschichte vom Eindermorde, sondern den innersten 
Gehalt der ganzen Sage. Ohne Zweifel ist dabei ein 
durch und durch disharmonisches Werk herausgekommen, 
und daCs die Disharmonieen gewollt sind, dafs sie aus 
der ganzen Anlage mit Notwendigkeit folgten, mildert 
sie nicht. Im ersten Teile wird mit der alten Sage auch 
ihr Hintergrund, der Glaube an die Götterwelt, ihre 
Wnuder und Widersprüche anerkannt. Das hebt der 
Dichter im zweiten Teile nicht blofs imphcite auf. Was 
soll CS, dafs Thcseus noch zuletzt von dem Hasse Heras 
redet? Was sollen w von dem Eingreifen Athenas 
halten, das doch der Chor in wunderbarer Vision spürt, 
wenn Herakles und Amphitryon es ignorieren? Dem 
Inhalte entspricht die Stilisier ang. Die prachtvollen 
Lieder, die die alte Heraklessage teils erzählen, teils 
deuten, tragen fast archaische Züge. Die Göttererschei- 
nungi), ihr Reflex in dem visionären Liede während 
der Mordthat, und der Botenbericht können als Fort- 
bildungen aischylei sehen Stiles gelten. Daran schliefst 
sich die Schlafscene, gehalten in den damals atler- 
modernsten metrischen, also auch musikalischen Formen, 

1) Hier ist allerdings Iris mit anstöfsiger Geflisaeatlich- 
keit ala die Eammerdienerin Heraa ubaraUterE alert, und dala 
Lfasa, die docb aicbts ist, »U die peraooifizierte Raserei, 
zuerst ihrer Mission, also ihrem Wesen wideratiebt, hebt »ie 
eigentlich auf. In beidem offenbart »ich ein Hala gegen die 
Götter, wie sie die'Snge und der naive Glaube bot, der zwar 
der Kritih aus Xenophanes präludiert, aber die Gotter wirklich 
für die Bübne ungeeignet macht. 

19* 
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auch sie voll bnutester Bewegong. Und dem gegenüber 
der Scbtufsteil. Sobald Herakles erwacbt, ist von Hand- 
lung, was man so zu nennen pBegt, kaum noch die Rede. 
Ber Chor wird geradezu als nicht vorhanden behandelt; 
selbst bei dem Auftreten des Theseua, wo doch eine 
Gesangpartie eingelegt ist, schweigt er. Und statt der 
bewegten Bilder und des lebhaften Spieles, nicht blofs in 
der Wabnsiunsscene, sondern auch im ersten Teile, ver- 
harrt nun Herakles, an dem unser Interesse hängt, unbe- 
weglich vor der Säule sitzend, und treten erst Amphitryon, 
dann Thesens nur ein paar mal an ihn heran: im wesent- 
lichen bewegt sich nur das Gespräch hin und her, nicht 
die Kedner, und wenn der Schlufs ein plastisches Bild 
voll rtlhreudsten Affektes bietet, Herakles seinen Arm 
um des Freundes Schulter schlingend und schwankenden 
Schrittes von der Btlhne fortziehend, so hebt der Dichter 
hervor, dafs dieses Bild als Widerspiel des ungleich 
reicheren gedacht ist, welches die Scene des rettenden 
Herakles abschlofs. In allem dem ist der Wille unver- 
kennbar, etwas anderes, neues, schlicht nienschhches im 
Gegensatze zu dem Herkömmlichen, bunt Mythischen zu 
liefern. Dem entspricht auch die Führung des Bialoges 
und die sprachliche Stilisierung. In schlichtesten Worten 
die tiefsten Gedanken, zwar oft zur allgemein giltigen 
Sentenz abgeschliffen, aber nicht als Schmuckstück, gleich 
gut und schlecht überall aufzusetzen, sondern durch den, 
der den Spruch prägt, und den Ort, wo er es thut, be- 
deutsam. Es ist eine jener euripideischen Partieen, die 
mit dem konventionellen attischen Stile wirklich streiten, 
noch viel mehr also mit den konventionellen Vorstellungen 
der Modernen von attischer Weise. So darf die 'Antike' 
nicht empfinden und dichten; das ist gleicbermäfsen 
wider die Hoffart der 'Modernen', wie wider die Be- 
schränktheit derer, die sich dem 'Geiste des Alter- 
tums', d. h. dem konventionellen Heroentume des Classi- 
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cismus, zum Sklaven geben. Ob es sein höchstes ist, 
was Euripides mit solchen Partieen erreicht hat, stehe 
dahin: ein höchstes, was ihm iiein Tragiker vor Goethe 
(auch Siiakespeare nicht) nachgethan hat, ist es gewifs, 
wenn es auch von der Fhilistermasse auf der Buhne 
eben so wenig gewürdigt sein mag, wie heute die Natür- 
liche Tochter oder der Schlufs des Tasso, mit dem 
man diesen Schlufs wohi vergleichen mag. 

Aber je mehr man bei tieferem Einleben der Schön- 
heit der einzelnen Teile und der Bedeutsamkeit des Ganzen 
bewufst wird: die Disharmonie tritt um so greller hervor, 
und es la&i wohl Menschen geben, denen es trotz aller 
Eropfönglichkeit für Poesie nicht möglich ist, diesen 
peinlichen Eindruck zu überwinden. Die haben dann 
nicht Unrecht, wenn sie urteilen, dafs Euripides bei 
seinem Glauben keinen Herakles hätte dichten sollen, 
die ihm vielleicht die Tragödie, das kirchliche Festspiel, 
Qberbaupt verwehren möchten. Und doch folgte er dem 
Gotte in seinem Busen, wenn er mit den Mitteln seiner 
Kunst, die er beherrschte wie venige, als Lehrer seines 
Yolkes, ein Amt, das er nicht leicht nahm, aussprach 
und darstellte was er dachte und fühlte. Bie Dishar- 
monie, ach die empfand er selbst am schmerzUchsten. 
Sein Herz blntete: mit seinem Herzblut hat er dieses 
Werk geschrieben. Wie es auch sei, das kann anch 
derjenige, dem es zu peinlich ist, nicht verkennen, dafs 
ihm die bfnsen, denen er Treue gelobte, die Treue er- 
widert haben. 
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EURIPIDES 

HERAKLES. 
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PERSONEN. 



Herakles. 

Megara, seine Oattiii. 

Amphilrjon, gein Vater. 

Lykoa, Tyrann Ton Theben. 

Theseus. 

Ein Bote. 

Der Chor, Tbebaaische Greise. 
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Die Binterwaiid der Bühne bildet der Falaat des Herakles in 
Theben; in der Mitte eine gewallige FlügeUhüT. Vor dem Eauie 
in der Mitte der Bühne ein grofser Altar, auf desten Stufen 
An^hitTj/on, Megara und die drei kleinen Siikne del Herakle» sitzen. 

AmphitryoD. 
Wer kennt ihn nicht, der seines Weibes Liebe 
mit Zeus geteilt, Amphitryon von Argos, 
Alkaios des Persiden Sohn, den Vater 
des Herakles. Ich bin's. In Theben hier 
hab' ich mein Haus gegr&ndet, wo die Saat 

s der erdgebornen Sparten aufgesprossen, 
aus deren Reihen eine kleine Schar 
Ares verschonte, die in ihren Enkeln 
blühend die Kadmosstadt bevölkerten. 
Kreon, Menoikeus' Sohn, der König selber, 
war ihres Blutes. Seine Tochter ist's 
die hier sitzt, Megara. In hellem Jubel 

10 sang einst znm Flötenschall ihr Hochzeitslied 
das Volk des Kadmos, da zu meinem Hause 
als Brant der grofse Herakles sie führte. 
Bann zog mein Sohn von Theben, wo ich mir 
ein Heim geschaffen, weg, verliefs sein Weib 
und seine SchwÄher, wollt' in Argos wieder 

iB nnd im Kyklopenbau Mjkcnes wohnen, 
die mjt dem Blut Elektryons befleckt 
ich meiden mufs. Und da nnu Herakles 
vom Bann mich lösen und das Vaterland 
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sich Offnen wollte, bot er <lem Eurystheus 
fBr unsre Heimkehr einen hoben Preis: 

w die ganze Welt zu säubern, zu befrieden. 

Das war vielleicht ein Wahnsinn, ihm von Hera 
gesandt; vielleicht berief ihn nur das Schicksal 
an die Aufgabe seines Lebens. Sieghaft 
bestanden waren all die uiiileru Kämpfe, 
da stieg er in die Höhle Tainarons 
zuletzt hinab, den Hölle nhund zum Licht 

»6 zu holen — und von da kehrt er nicht wieder. 
Nun hat man sich von Alters her in Theben 
erzählt von einem Lykos, der der Dirke 
Gemahl und FUrst der siebenthor'gen Stadt 
gewesen sei, bis auf den weiTsen Rossen 

so Zeus' Zwillingssöhne, Zetbos und Amphion, 
erschienen und die Herrschaft sich errangen. 
Von dem hat kürzlich ein gleicbnam'ger Enkel, 
kein Bürger Thebens, sondern aus Euboia 
einbrechend, weil die Stadt durch Bürger zwist 
zerrissen war, Kreon gestürzt, erschlagen, 
und sich zum Herrn an seiner statt gemacht. 

a Uns aber droht des Kreon Schwäherschaft 
zum allergröfsten Unheil auszuschlagen. 
Denn während Herakles im Schafs der Erde 
verzieht, bat dieser neue Landesherr 
Lykos, die Spuren des vergoss'nen Blutes 
durch neues zu verwischen, sich entschlossen, 

40 der Söhne Herakles' und seines Weibes 
und meiner, wenn ein überlebter Greis 
zu rechnen ist, durch Mord sich zu entled'gen, 
damit nicht diese Kinder einst als Männer 
zu blut'ger Bechetischaft ihn für den Fall 
des Kreontldenliauses zieheu könnten. 
Die Knaben steh'n in meiner Hut, denn mir 

u hat scheidend Herakles sein Haus befohlen, 
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da er hinabstieg in das Schattenreich. 
Um also Weib nnd Kinder meinem Sohne 
zu retten, hab' ich sie hierher geflüchtet, 
an diesen Altar des Erretters Zeus; 
mein Heldensohu hat ihn als Siegesdenkmal 

M dem Falle von Orchomenos errichtet. 

So harren wir denn hier, entblöFst von allem, 
von Kleidung, Speis' und Trank, auf nackter Erde; 
das Haus ist uns verschlossen und versiegelt, 
auf Rettung keine Hoffnung, unsre Freunde 

65 beweisen meistens sich des Namens unwert, 
die treuen aber können uns nicht helfen. 
Das lernt der Mensch im Unglück. Möge keiner, 
der nur ein wenig Mitleid mit mir hat, 
solch eine Prüfungszeit erleben müssen, 
wo sieb der Wert, der Freundschaft offenbart. 
Megara. 

w Mein greiser Vater, einst ruhmvoller Feldherr, 
da du an des Thebanerheeres Spitze 
die Taphierburgen brachst, wie ist dem Menschen 
doch dunkel alles was die Götter senden. 
Mir schien das GlUck in meinem Tater hold, 
denn er war König, und dem Blick der Welt 

ti scheint jede Erone ja im vollen Glänze 
beneidenswerter Seligkeit zu strahlen; 
nnd auch das VaterglUck war ihm beschieden, 
und seiner Tochter segeusreicber Bund 
fflhrt' Herakles als Schwiegersohn ihm zu — 
und jetzt ist all das ab und tot, und wir, 

jo du, Greis, und ich, wir rüsten uns zum Tode, 
so auch die Söhne Herakles', die Brut, 
die Schutz sich unter meinem Fittich sucht. 
Bald kommt der eine fragen, bald der and're, 
„Mutter, wo ist der Vater hin? Was macht er? 
JB Wann wird er wieder kommen?" Kindisch spielend 
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geh'n sie den Vater suchen. Ich erzähle 
dann Märchen, sie in Ruh' hiueinzu reden — 
da geht die Thür, sie stntzen, spritzen atif, 
sich aa des lieben Vaters Kaie zu schmiegen. 

M Nun also, hast du einen Ausweg, Vater, 
auf Rettung eine Hoffnung? Deiner harr' ich, 
denn heimlich in die Fremde zu entweichen 
ist schwerlich möglich; allzu starke Wachen 
steh'n an den Thoren: dafs vun Freunden uns 
Erlösung käme, hoff" ich auch nicht mehr. 

u So teile mir denn mit, was du beschlossen: 
sonst ist der Tod uns nah und unausweichlich. 
Amphitryon. 

i» Es ^t mir schwer, mein Kind, in solcher Lage 
nichts als der Worte bill'gen Trost zu bieten; 

»1 wir sind ja machtlos: lars uns Zeit gewinnen. 
Megara. 

»0 Hast du nach weitrem Leiden noch Verlangen, 
oder ist dir das Leben gar so sflfs? 

Amphitryon. 
Das Leben lieh, mein Eind, und sQfs die Hoffnung. 

Megara. 
Auch mir so surs; allein, mein greiser Vater, 
was man nicht hoffen kann, soll man nicht hoffen. 

Amphitryon. 
Der Krankheit Aufschub birgt der Krankheit Heilnng. 

Megara. 
Ich fühle nur der Ungewifsheit Marter. 
Amphitryon. 

M Ist es unmöglich, dafs in dieser Not, 

die uns umfängt, ein günst'ger Umschwung komme? 
kann nicht mein Sohn, dein Gatte, wiederkehren? 
Nein, fasse dich und stille deinen Kindern 
die Thränen, treib' dein bittres Tros^eschäft 

im mit sUfsen Märchen ihre Furcht zu täuschen. 
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Auch des Geschickes Stürme legen sieb, 
so gut wie der Orkan nicht ewig wfltet, 
uud jedes Menschenglück ein Ende hat: 
denn Leben ist Bewegung, auf und ab. 
lOs Der ist der Tapferste, der das Vertrauen 
auf seine Hoffnung stets bewahrt: ein Feigling 
wer, wo er keinen Ausgang sieht, verzweifelt. 

Chor, 

thebanüche ßrdw, ie/^rüiuK, Stäbe in den Händen, sieht <con der 

Seite herein tmd singt dabei, zuerst den «leisten Zuichauem noeh 

ansichtbar. 

Auf zum Schlofs empor, 

zu des greisen Freundes Bett. 

Meine Schritte stützt der Stab, 

Wehruf heb' ich, 
110 gleich dem Schwan ein grauer Sänger. 

Nur ein Schall noch bin ich, eines Traumes 

nachtgebornes Wahngebild. 

Aber schwank' ich auch, 

treu doch bin ich euch gehlieben, 

armen vaterlosen Waisen, 
iiG altersschwachem Eameraden, 

ihr, die seufzend ruft den Gatten, 

den der Hades drunten hält. 

Fufs, erlahme nicht, 

spröde Sehnen, haltet aus; 
1» freilich, wenn es steilen Hang 

aufwärts ziehn soll, 

lahmet leicht das Rofs am Wagen. 

Fafs' am Arm, am Kleide den Genossen, 

wem der schwanke Tritt versagt 
186 Stütze, Greis, den Greis. 
13T Einst im Jugendmute standest 
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ise jugendmut'gem Kameraden 

Schild an Schild du ihm zur Seite, 
wUrdig unsres Vaterlandes, 
da noch ruhmvoll Theben war. 

Der ChoT hat nun «einen Plaiz auf der Bühne, lu Seiten da 

Allaro, ttuf dem die Schatitpieler »ilxen, eingeitosimen. 
ISO seht sie an, in ihren Augen funkelt 
des Vaters Trotz; 
des Vaters schwer Geschick ruht auf den SOhnen: 

die Dankbarkeit, 
die wir ihm schulden, gilt anch seinen Kindern. 
130 Hellenenland, 

die Knaben wären dir emporgesp rossen 
zu Schirm nnd Schutz: 
du wirst sie einst vermissen. 
Chorführer. 
Es naht sich Lykos, nnsres Landes Herrscher; 
dort ara Palaste seh' ich ihn erscheinen. 

Lykos 

hmtmi lim derselben .Seite tvie iMrher der Chor; bean^neU 

Tiabanten folgen ihm, 

HO Ich frag' euch, Herakles' Gemahl und Vater, 
so ich es darf, und darf euch alles fragen 
was mir beliebt, denn ich bin euer Herr, 
Wie lange wollt ihr noch das Leben schleppen? 
Wo seht ihr Hoffnung, Rettung wo vom Tode? 

146 Vertraut ihr etwa, dieser Kinder Vater, 
der drunten liegt im Hades, kehre wieder? 
Auch weifs ich nicht, was ihr denn so gewaltig, 
weil euch der Tod gewifs, zu klagen habt. 
Da sprengtest du die leere Prahlerei 
in Hellas aus, Amphitryon, dafs Zeus 
Mitvater deines Sohnes sei, und du 

150 rechnest auf Eücksicht, denn du seist die Gattin 
des ersten Helden. Was ist nur dabei 
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Erhaboes, wenn er eine Wasserschlange 
erschlagen oder den nemcischen Löwen? 
Den will er mit den Schlingen seiner Arme 
erdrosselt haben, hat ihn aber wobl 
gefangen in den Schlingen einer Falle. 

II» Und das sind eure GrUnde! Darauf hin 
soll ich des Herakles Geschlecht verschonen! 
Was ist denn Herakles? Den Ruf des Mutes 
hat er im Kriege wider wilde Tiere 
gewonnen. Darin mag er tapfer sein, 
sonst nirgend. Kam doch nie an seine Seite 

ISO ein Schild, noch kam er jemals in Berührung 
mit einem Speere. Seine Waffen sind 
die feigen Pfeile, seine Kunst die Flucht. 
Doch Mannesmnt hat keiner noch bewiesen 
als Bogenschütze. Dazu beifst es fest 
im Gliede stehen können und den Anlauf 
des Lanzenwaldes festen Aug's ertragen. 

iw Mein Handeln aber, alter Mann, ist Klugheit, 
nicht Grausamkeit. Ich weifs, ich habe Kreon 
erschlagen, und ich sitz' auf seinem Thron: 
er war der Vater Megaras, so werd' ich 
doch nicht gestatten, dafs in seinen Söhnen 
Bluträcher meinem Opfer auferstehn. 
Amphitryon. 

iTO Was Zeus an dir gehört, mein Sohn, mag Zeus 
verteidigen. Des Lykos thöricht Schraähu 
mit Worten hier für dich zurückzuweisen, 
das ist anch meines Amts. Ich darf nicht dulden, 
dafs du beschimpft wirst, weise drum zurttck 
zuerst die Lästerung — ja, Lästerung 

iiG iBt es, der Feigheit Herakles zn zeihn. 
Und meine Zeugen sind die Götter selber. 
Den Bhtzstrahl ruf ich auf, den Donnerwagen, 
auf dem er fuhr nach der Gi ganten schlacht. 
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wo sich sein Pfeil deu erdgebor'nen Riesen 
mit sich'rem Fluge durch die Rippen bohrte, 

IM und er der Himmlischen Triumphzug teilte. 
Geh hin zur Fholoe, zu der Kentauren 
vierschenklich ungeschlachte m Frevlerstamm, 
du feigster der Tyrannen, frage die, 
wem anders sie den Ehrenpreis des Mutes 
als ihm zusprechen, den du feige schiltst. 

181 Ja geh' nur nach Euboia, frage dort — 

dich werden sie nicht nennen; selbst die Heimat 
kann dir nicht eine Heldenthat bezeugen. 

Du schiltst auf Pfeil und Bogen, lerne denn 
von mir, wie sinnreich die Erfindung ist 

IM der Lanzenkampfer ist der Waffe Sklave, 
wenn ihm die Spitze bricht, so ist er wehrlos, 
denn eine Waffe nur verteidigt ihn; 
und ficht mit Schlechten er in einem GUede, 
so fällt er durch des Nebenmannes Feigheit. 

■M Dagegen wessen Hand den Bogen führt, 

der hat den Vorzug (und das ist der grflfste), 
auch wenn er tausend Schüsse schon gethan, 
so fehlt ihm nicht die Waffe, sich zu wehren. 
Auch trifft von ferne sein Geschofs; der Feind 
sieht sich getroffen, sieht doch nicht von wem. 

100 Er aber steht gedeckt und bietet nicht 

dem Gegner seinen Leib. Das ist im Kriege 
die höchste Kunst, vom Znfall unabhängig 
dem Feind zu schaden, selbst sich wohl zn wahren. 
Dies meine Gründe. Was du aufgeworfen, 

SOS bab' ich in jedem Punkte widerlegt. 

Nun aber, warum sollen diese Knaben 
sterben? Was haben sie dir Leids gethan? 
Freilich, hier teil' ich deine Schätzung ganz: 
du ftirchtest dich in deiner Nichtigkeit 
vor diesen Hei denk indem ; aber hart 
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ist's doch für uns, wenn deine Feigheit wir, 
die Tapfem, mit dem Leben bUssen sollen ; 
denn wenn uns Zeus Gerechtigkeit erwiese, 
so wAr' es umgekehrt. Doch willst du wirklich 
den Thron von Theben selbst behaupten: gut, 
gestatt' uns denn, dafs als Verbannte wir 

G das Land verlassen. Aber brauche nicht 
Gewalt, sonst wirst du selbst Gewalt erfahren, 
wenn dir einmal das GlUck den Bücken kehrt. 

Theben, Theben, 
jetzt mnfs ich dir des Vorwurfs bittre Gaben, 
die rings ich auszuteilen habe, reichen. 
Ist das die Hilfe, die du Herakles 
und seinen Söhnen bringst? Und doch war er's, 

der sich allein dem Volk der Minyer 
entgegenstellte, der allein bewirkte, 
dafs Theben wieder frei sein Hanpt erhob. 
Auch Hellas mufs ich tadeln; ja, ich spreche 
es aus, es handelt schnöd' an Herakles. 
Mit Speer und Schild nud Fackeln sollt' es kommen, 

■5 die Knaben hier zu retten, ihrem Vater 
der See, der Erde Säub'ning zu vergelten. 
Doch, meine -Kinder, Theben nicht noch Hellas 
beschatzt euch. Euer einz'ger Schirm bin ich, 
und ich bin nichts mehr als ein Schall von Worten. 

« Dahin ist meine Kraft. Einst schwellte Stärke 
die Glieder mir, jetzt zittern sie vor Alter — 
ja war' ich jung und meines Armes Herr, 
ich fafst' ein Schwert und schlüge jenem Lykos 
die blonden Locken blutig rot; ich jagte 

IG den Feigling jenseits des Okeanos. 

Chorfahrer. 
Sei auch der edle Mann nicht flink im Reden: 
was er zu sagen habe, weiCs er stets. 
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Lykos. 
Mit deineo eitlen Worten triff mich nur, 
ich treffe zum Entgelt dich mit der That. 

110 Heda, TrabaDten, ihr znm Helikon, 
ihr zum Pamassos; die Holzfäller sollen 
Eichkloben schneiden, und Bobald das Holz 
herangefahren, schichtet mir im Kreise 
rii^s um den Altar einen Scheiterhaufen 
und brennet die da, alle wie 'sie sind, 

ui lebend'gen Leib's zu Asche, dafs sie lernen, 
dafs heut'gen Tags in Theben nicht der Tote 
regiere, dafs jetzt ich der König bin. 

Euch Greisen aber, die ihr meinem Willen 
feindselig seid, euch sag' ich, wenn ihr nagt 
aufzubegehren, sollt ihr bald nicht blofs 
der Herakleiden Los beweinen, sondern 

MO des e^;nen Hanses Mifsgeschick : bedenkt, 
ich bin der Herr, und ihr seid meine Sklaven.' 

Chorführer. 
Denkt eurer Ahnen, Sparten, die der Erde 
entsprossen, keimend aus den Drachenzähnen, 
die Ares aus der gier'gen Kiefer brach. 
Was zaudert eure Hand, den Stab zum Streiche 

g» zu heben, der euch stützt? Schlagt ihr nicht blutig 
dies Frevlerhaupt? Er ist kein Kadmossohn, 
der Bettler, und er herrscht in meinem Erbe, 
der hergelaufne Fremdling. Aber nein, 
du sollst nicht haben, was mit sanren Mühen 

MO sich meine Hand erwarb. Geh nur zurUck, 
woher du kamst, da treibe deine Frevel. 
So lang' ich lebe, wirst du Herakles' 
Geschlecht nicht morden, dazu ist der Hades, 
der ihn gefesselt hält, nicht tief genug. 
Denn du hast unsre Stadt zerstört und herrschest, 

SM er that ihr gutes, und sein Lohn ist Undank. 
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Und da ist's unberufene Einmischung, 
wenn ich eintrete fttr den Freund im Grabe, 
wo Freundschaft er am dringendst«n bedarf! 

Dee C'Aor. der HräAretiii <£er vorigen Bede mit droheadeti GAürdea 
leine Stücke erhdieiid auf Lylait aigegangen iil, vidcht -cor denen 
TVaianreii zariiAk, die »ich um ihn getchart und die Speere ge- 
fätlt haben. 
Wie sehnst du dich nach deinem Speer, mein Arm; 
doch du bist alt und morsch, dein Sehnen ist 
iio vergebens. Schweigen lehrt' ich sonst den Mund, 
der Sklave mich gescholten, und in Ehren 
könnten in unsrer Stadt wir wieder wohnen, 
wo du dich breit machst, weil die Bürgerschaft 
zwietrftchtig und mifsleitet sich vergafs, 
sonst vrärst du nimmer Thebens Herr geworden. 
Megara. 
Uli Ich dank' euch, treue Greise; freilich ziemt 
dem Freund gerechter Zorn in Freuadessache; 
allein ihr dürft nicht in Gefahr geraten 
um unsertwillen eurem Herrn verfeindet, 
Temimm nun meinen Rat, Ämphitryon, 
aso ob er verständig ist. GewiCs, ich liebe 

die Kinder; könnt' ich anders auch als lieben, 
die ich gebar mit Schmerzen und erzog? 
Auch graut mir vor dem Tod. Doch 's ist gemein, 
sich wider die Notwendigkeit zu stemmen. 
Wir müssen sterben; weil wir's mtissen, dürfen 
385 wir's nicht zerfetzt von Flammcnzungen thun, 
als Schauspiel für der Feinde HohngelÄcbter. 
Das wUrd' ich schwerer als den Tod empfinden, 
denn unsers Hauses Ehre fordert Mut. 
An deinem Namen haftet hoher Kriegsruhm, 
und das verbeut dir einen feigen Tod. 
sBo Für meines Gatten Ruhm — da brauchst du nicht 
erst Zeugen aufzurufen; nein, er würde 

20* 
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das Leben seiner Söhne nimmermehr 

um ihre Schande kaufen. Wahrer Adel 

fablt sich in seinen Kindern mit getroffen. 

Ich selbst — raufs nach des Gatten Vorbild handeln. 

s Hör' auch mein Urteil Ober deine Hoffnung. 
Dn glaubst an deines Sohnes Wiederkehr: 
wann aber war' ein Toter auferstanden? 
So sollen wir wohl Lykos milde stimmen? 
Mit nickten. Mit gemeinem Gegner soll 
man überhaupt vermeiden zn verbandeln. 

a Dem Mann von Bildung aber und Erziehung 
kommt man entgegen mit Nachgiebigkeit; 
wo Eücksicht waltet, ist Verständ'gung leicht. 
Auch ist mir der Gedanke wobl gekommen, 
Verbannung flir die Kinder zu erbitten. 
Allein solch ein erbärmlich Bettlerleben 

i ist auch nur elend. Denn man sagt mit Recht, 
nur einen T^ erblicke der Verbannte 
ein freundliches Gesicht an seinem Wirte. 

So gehe denn gleich uns dem Tod entgegen, 
dem du ja doch verfallen bist. Mein Vater, 
ich mahne dich an deines Blutes Adel. 
Wer ankämpft wider göttliches Verhängnis, 

a der mllht sich wohl und ringt, allein sein Ringen 
und Müh'n ist Thorheit. Denn was mufs gescbebn, 
geschieht; kein Mensch vermag es je zu ändern. 

Chorführer. 
Wenn ich noch Kraft in meinem Arme fUhlte, 
dann sollte mir schon schleunig stille sein, 
wer sich an dir vergriffe. Doch ich bin 
ohnmächtig. Sieh du zu, Amphitryon, 

) wie du dich der Notwendigkeit entziehst. 
Amphitryon. 
Den Tod zu meiden treibt mich nicht die Feigheit 
noch Hang am eignen Leben. Nur dem Sohn 



D,g,t,.?<ii„ Google 



309 

möcht' ich die Kinder retten; doch der Wunsch 
scheint unerfüllbar. Nun wohlan, da bin ich, 
er veriäiit den Altarf Stegara und die Kinder folgen ihm, 
hier hast da meinen Kopf, nun zieh das Schwert. 
Gutwillig stellen sich die Opfer dir 

sao zam Foltern, Schlachten, Steinigen bereit. 
Nnr eine Gnade bitten wir, mein Fürst: 
gieb vor den Kindern mir und dieser ärmsten 
Mutter den Tod. Den schaudervollen Anblick 
erspar' uns, wie im Todeskampf die Kleinen 

S2ft nach dem Grofsvater und der Mutter rufen. 
Sonst thu' wie dich's gelUstet: keiuer Waffe 
gebieten wir, des Tod's uns zu erwehren, 

Megara. 
Auch ich hab' eine Bitte; heider Wunsch 
erfüllst du leicht mit einem Gnadenwort. 
Gestatte, dafs man unser Haus mir öffne 

SM (jetzt sind wir ausgesperrt) und ich die Kinder 
zum Tode schmücke: gönne wenigstens 
den Söhnen das von ihres Vaters Erbe. 

Lykos. 
Das sei gewährt. 

Zu deai Oefotge: 

Trabanten, löst die Riegel 
Zu den Oe/angsnen: 
Geht, nehmt den Schmuck; mit Kleidern geiz' ich nicht. 
Doch wenn ihr euren Leib mit Festgewanden 
81» geschmückt habt, komm' ich, ihn ins Grab zu legen. 

Megara. 
Anf, Kinder, folget eurer armen Mutter 
in euer Vaterhaus. Noch heifst es unser, 
doch des Besitzes walten andre schon. 

Megaru und die Kinder ab ins Haut. 
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Amphitryon. 
Zeus, meiDem Weib bist du genaht — was hilft es? 

MO Zeus, meines Sohnes Vater hiefs ich dich — 
vm hilft 68 mir? Du hieltest nicht die Treue, 
die ich erwartet. Grofser Gott, ich Mensch 
bin dir an Redlichkeit weit überlegen: 
Herakles' Kinder hab' ich nicht verraten. 
Du aber wuTstest den verbotnen Weg 

»s zu fremdem Bett vortrefflich auszufinden, 
doch Rettung fOr die Deinen weifst du nicht: 
an Weisheit fehlt dir's, Gott, wo nicht, an Göte. 



Chor. 
Greift zu festlichem Gesäuge 
Fhoibos in der goldnen Laute 
1 melodienreiche Saiten, 
so beschliefst der Ruf der Klage 
seinen Sang: 

aber das Lied, das dem Helden wir singen, 
der in das Dunkel der Erd' und der Hölle 
schied (sei ein Gott, sei ein Mensch nun sein 
s werde zum Festlied, flechte zu stolzem 
Kranz seiner herrlichen Thaten Gedächtnis: 
denn die Tugend, bewährt in ertiabenen 
Kämpfen, ziert noch im Tode, 
Erst im Haine des Zeus 
schlug er den grimmigen Leu'n, 
schlang um den Rücken das Yliefsi 
Ober dem blonden Gelock 
gähnte der feurige Radien. 



SU Der Kentauren wttste Horden, 
die in wildem Bergwald hausten, 
streckten seine grimmen Pfeile 
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mörderischen Flugs zu Boden: 
zeugt es ihm, 

wallend erbrausende Flut des Peneios, 
endlose fruchtbare Thessalerflnren, 
die ihr zerstampft eure Saaten erblicktet, 
STo Pelionschluchten, Homolegründe, 

saget es, Nachbarn: bewehret mit euren 
Fichten brachen sie ein in Thessalien, 
das ihre Hufen zertraten. 
S78 Schlug aucli das scheckige lieh, 

das die arkadische Flur 

wühlte mit güldenem Horu, 

und es empfing das Geweih 

Artemis, Herrin des Waidwerks, 

980 Halfterlos an blutbespritzten Krippen 

schlangen Diomedes' Thrakerrosse 
wüsten Frars in unnahbarer Wildheit; 
gierig schroteten die eklen Kiefern 
blut'ge Glieder von zerrissaen Menschen; 
SM aber er zwang ihnen ein das Gebifs in die Mäuler, 
bändigte sie; sie mufsten den Wagen ihm ziehen 
heim nach Myken von den silbernen Fluten des Hebros; 
und Eurystheus' Auftrag war vollendet. 

Wo in den malischen Golf 
BOT sich der Anauros ergiefst, 

fällte den Kyknos sein Pfeil: 

nicht mehr lauert am Weg 

mörd'risch den Gflsten der Unhold. 

An der Erde Westrand steht der Garten, 
896 wo der Hesperiden Lieder schallen, 
in dem Laub des reichbelad'nen Baumes 
schimmern güldene Äpfe), doch als Wächter 
schlingt sich purpurn um den Stamm der Drache: 
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aber er kam uad erschlag das geringelte Scheasal, 
pflückte die Fracht. Er stieg in die Tiefen des Meeres, 
schaf für die wilden Gewässer ein sicheres Bette: 
friedlich fahren nun der Menschen Scbifflein. 
Wo auf die Erde hinab 
nieder der Himmel sich senkt, 
stemmt' er sich gegen die Wucht, 
« tn^ er des himmlischen Doms 
Stemenpaiaste für Atlas. 

Wider der berittneo 
Amazonen Scharen 
in den strömereichen 
Steppen der Maeotis 
zog er dnrcb des wilden 
Schwarzen Meeres Strudel, 
seinem Heerbann folgten 
Hellas beste Helden, 
nach der Arestochter 
goldgewirktem Schmucke, 
s aof der wilden Jagd des Gnrtels. 
Und das Kleinod der Barbarenjungft-au 
prallet in Mykenes Schatzhaus 
als Hellenenbeate. 

Dem Wurme von Lerna 
10 brannt aus er die tausend 

mordzischenden Häupter; 

er strich ihren Geifer 

an seine Geschosse: 

da mnfst' ihm erliegen 

Geryones' Drillingskörper. 

ifi Noch von manchen Fahrten 
kehrt' er heim als Sieger; 
und zur letzten Arbeit 
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stieg ins Reich der Thräoen 
er zum Hades nieder. 
Dort hat seines Lebens 
Abschlufs er gefunden. 
Nimmer kehrt er wieder. 
130 Und sein Haus steht schutzlos. 
Charon harrt der Kinder; 
gott- und rechtverlassen gehen 
in das Keicb von wannen keine Rfickkehr 
bald sie ein. Die Deinen harren 
436 deiner, doch du fehlest. 

leb sollte nur kräftig 

mit meinen Genossen 

in Jugend noch blühen: 

so. stünde beschützend 

mein Speer vor den Kindern. 

Doch ach, wir entbehren 
440 der Jugend, des höchsten Gutes. 

Au$ dem Palaiie kommen Ämphitryon, Megara unil die 

Kinder, diese im Feslgewande und mit Bändern und Krätvxn 

im Haar. 

Chorführer. 
Sieh da, im Leichenschmuck die weiland Kinder 
des einst gewalt'gen Herakles; sein Weib 
44S zieht ihre Knaben, die sich an die Füfse 

ihr klammern, mühsam vorwärts; hier der Greis, 

des Helden Vater — strömt hervor, ihr Thränen: 

410 mein altes Auge kann euch nicht mehr halten. 

Megara. 

Wohlan, wo ist der Priester, wo der Schlächter? 

4B3 Die Opfer sind zum letzten Gang bereit. 

So fuhrt man uns in jammervollem Zuge 
4«G zum Tode, meine Kinder, eines Weges 

die Mutter mit den Söhnen, Greis und Knaben. 
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Welch' grausam Schicksal, meins und meiner Ktoder. 
Geboren hab' ich euch, hab' eoch erzogen — 
ffir wen? Nor flkr die Feinde wuchst ihr aaf 
SQ Spott und Hohn, zd frevelhaftem Horde. 
Ach Gott, 

tie geht int fot^enden Zu jedem Kinde, tehliefit et in die 
Arme und herzt et, 

4M wie ist mein fröhlich Hoffen mir gescheitert, 
das eures Vaters Wort in mir geweckt 
Denn dir verlieh der Tater, der nun tot ist, 
das Reich von Ärgos; in Eurysthens' Schlofa 
solltest du wohnen, solltest König sein 
in des Pelasgerlandes reichen Fluren; 

Mi und um das Köpfchen hängt' er dir die Haut 
des grimmen Leu'n, die seine Rtkstiuig war. 
Du aber warst des reis.'gen Thebens Fürst; 
der Vater schenkte dir, weil du so htlhsch 
drum batest, die Gefilde meines Erbteils; 

4-iD und in die Hand legt' er die Keule dir, 
die schön beschlagne — trügerisch Geschenk. 
Und die des Bogens Meistcrschufs erwarb, 
die Burg Oichaltas, versprach er dir. 
So träumte stolz in Heldenkraft der Vater, 

*u drei Söhnen euch drei Reiche zu vermachen. 
Ich aber schaut« mich nach Bräuten um, 
den edelsten und schönsten, aus Athen, 
aus Sparta und aus Theben, dafs den Mast 
au eures Glückes Schiffe fest und sicher 
der wttrdigsten Verwandtschaft Taue hielten. 

4B0 Und das ist nun dahin; das Glück schlug um. 
Als Braut umarmet euch die Todesnaeht, 
zum Eh'bett schmück' ich euch das Grab, ihr Ärmsten, 
und der Grofsvater mnfs die Hochzeit rQsten, 
der Schwäh'r ist Hades — graunvoll Hochzeitsfest 

18S Ach, wen von euch drück' ich zuerst ans Herz, 
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und wen zuletzt? For weu der erste Kufs, 
für wen der letzte? Könnt' ich wie die Biene 
doch ems^ all' den "Schmerz, den ich um alle 
empfinde, Bammeln und in einem Strom 
von Thränen alten meinen Gram ei^iefsen. 

tev Dir, mein Oemahl, dir ruf ich, Herakles, 
wenn zu den Toten dringt ein sterblich' Wort, 
erhöre mich; dein Vater, deine Söhne 
sie geh'n zum Tod, zum Tode geh' auch ich, 
die einst die Weit als dein Gemahl beneidet; 
hilf, komm und sei's als Geist, erscheine mir: 

4M ja selbst als Traumgebild kannst du uns retten, 
die Fe^eit uns'rer Mörder flieht vor dir. 

Amphitryon. 
Mach' alles nur bereit zum Tode, Tochter, 

SOI denn dafs wir sterben müssen, scheint gewifs. 

iM Ich recke meinen Arm empor zu dir, 
Zeus, wenn du diese Kinder retten willst, 

too so hilf, ich mahne dich, bald ist's zu spät. 
Allein dich hab' ich schon so oft gerufen, 

601 es ist verlor'ne Müh'. Ihr greisen Freunde, 
das Menschenleben währt nur eine Spanne, 
und doch, es wird der köstlichste Genufs, 
wenn man den Tag dahinlebt unbekümmert, 

M8 was uns der Abend bringe. Denn die Zeit 
vermag nicht uns're Wünsche zu erfüllen, 
sie kommt, giebt was sie hat, und ist vorüber. 
Seht mich nur an. Hoch stand ich in der Welt, 
berufen war mein GtUck; da kam das Schicksal 

610 und nahm mir alles, spielend, wie die Feder 
man in die Lüfte bläst. Ob irgend wem 
Reichtum und Ruhm beständig sei — wer weifs e 
So lebt mir wobi, die ihr ein langes Leben 
mir treu wart; nimmer sehen wir uns wieder. 
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Me^ara. 
Mein Vater, 

wie wird mir? Seh' ich da nicht meinen Trauten? 
Amphitryon. 
Alt Ich weirs nicht, Tochter: staunen mufs auch ich. 
Megara. 
Er ist es, den wir id dem Hades glaubten, 
wenn wir kein Traumbild seh'n am hellen Tag — 
pfni der Kleingtäubigkeit : das ist kein Traum, 
das ist er selbst, das, Vater, ist dein Sohu. 
MQ Anf, KiDder, hängt euch an des Vaters Kleider, 
herbei, beeilt euch, laTst nicht los: er bringt 
euch sich'rer Hilfe denn der Retter Zeus. 
Herakles 

■n füT^icher TratM, ohne Lfiaenkaut, aber bewaffnet mit Köcher 

und Bogen, die Kode i» der Band. Et Icommi txm der Seite, 

die der entgegeTige»etM ist, von der Lykoi und der Chor kanen, 

und ipricht icährend de» Oehens. 

Ich gnirs' euch, Dach und Pforte meines Hauses. 
Wie froh bin ich, dem Licht zurückgegeben 
tii euch wieder zu erblicken. Ha, was ist das? 
Die Kinder vor dem Hause? Leichenschmnck 
auf ihrem Haupt? In einer Schar von Männern 
mein Eh'gemabI? Mein Vater dort in Thrfinen? 
Was weint er? Nun, ich tret' hinzu und frage. 
SSO Frau, was ist unserm Hause zugestofsen? 
Megara. 
Mein liebster Gatte. 

Amphitryon. 
Kommst du doch mein Sohn, 
bist du gerettet, rettend Licht dem Vater. 

Herakles. 
Wie, Vater? Welches Unheil treff" ich an? 
Megara. 
S8S Zum Tode ging's. Verzeih, wenn ich vorweg 
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dir vor dem Mund die Antwort nehme, Vater; 
ich bin ein Weib, mich übermaant die Rührung, 
und meine £iuder sollten mit mir sterben. 

Herakles. 
Bewahr' uns Gott vor dem, das so beginnt. 

Megara. 

Tot ist mein Vater, tot sind meine Bruder. 

Herakles. 

»40 Was sagst du? wie das? welchem Schwert erlegen? 

Megara. 

Lykos, des Landes neuer Fürst, erschlag sie. 

Herakles. 
In offner Feldschlacht oder dnrch Verrat? 

Megara. 
Ein Aufstand bracht' ihn auf den Thron der Stadt. 

Herakles. 

Und wie bedrohte dich das und den Vater? 

Megara. 

G46 Der Vater, ich, die Kinder sollten sterben. 

Herakles. 

Wie? diese Waisen schienen Lykos furchtbar? 

Megara. 
Sie möchten einst den Fall des Kreon rächen. 

Herakles. 
Und welch ein Aufzug? Leichen schmückt man so. 

Megara. 
So waren wir schön für das Grab gerüstet. 
Herakles, 
wo Weh' mir! die Hand des Todes lag auf euch! 
Megara. 
Dich hieCs man tot, so stand uns niemand bei. 

Herakles. 
Wober denn diese Ennde der Verzweiflung? 

Megara. 
Herolde des Eurystheus brachten sie. 



I 
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Heraklea. 

Doch was vermocht' euch ans dem Schlofs zn weichen ? 

Megara. 

GS« Gewalt-, sie trieb von seinem Bett den Vater. 

Herakles. 

Genalt an einem Greis? Schämt' er sich nicht? 

Megara. 
Lykos und Scham! die Göttin kennt er nicht. 

Herakles, 
Und wirklich, weil ich fern war, half euch niemand? 

Megara. 

Wo ftnde je der Mensch im Unglück Freunde! 

Herakles. 

ea Sind ihnen meine Minyersiege nichts? 

Megara. 

Noch einmal sag' ich: firenndlos ist das Unglück. 

Herakles. 
Fort mit dem Leichenschmuck aus eurem Haar, 
«clihi;^, aus des Todes Finsternis erstanden, 
die Augen auf zum lieben Sonnenlicht. 
Mi Und ich, denn liier hat dieser Arm zu handeln, 
ich gehe, werfe dieses eiugedrungnen 
Gewaltherrn Thron zu Boden, schlag' sein Haupt 
vom Rumpfe, werfs den Hunden hin zum Frafse, 
und die Thebaner, die mir meine Thaten 
mit Undank lohnen, schmettert diese Eenle 
HO zn Boden, die Genossin meiner Siege, 
durchbohren diese fittichschnellen Pfeile. 
Mit blut'gen. Leichen dämm' ich den Ismenos, 
und purpurn fUrbt sich Dirkes klarer Born. 
Wem sollt' ich denn bereiter sein zn helfen 
iJ6 als Kindern, Gattin, Vater? Fahrt dahin, 
ihr Siege, heute gilt es mehr als euch. 
Und wenn sie sich für mich geopfert haben, 
so mufs auch ich für sie dem Tod mich bieten. 
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War' es ein Ruhm, dafs auf Eurjstheus' Wort 
BSQ mit Löwen und mit Drachen ich gestritten, 
wenn hent ich meiner eignen Kinder Tod 
zu wehren zagen wollte. Nein, dann war' es 
vorbei mit Herakles, dem nie Besiegten. 

Chorftthrer. 
Ein würdig Werk freiwilligen Entschlusses, 
den greisen Vater, Weib und Kinder retten. 
Amphitryon. 
M6 Der Freunde Schutz, der Feinde Trutz, du bist's 
und sollst es sein. Doch übereile nichts. 
Herakles. 
»87 Was ist in meinem Plane vorschnell, Vater? 

Amphitryon. 
«fla Dein Einzug ist bemerkt; da du bemerkt bist, 

so sieh dich vor, dafs nicht dein Anschlag scbeit're 

wenn du dem Feinde Zeit zum Sammeln läfst. 
Herakles. 
Mi Stich möchte meinethalb die ganze Stadt 

gesehen haben; aber unterwegs 

war mir ein übler Vogelflug begegnet, 

der mir verriet, dafs euch ein Unglück zustier». 

Drum zog ich mit Bedacht verborgen ein. 
Amphitryon. 

Gut denn. So komm, begrUfse deinen Herd 
«00 und gönne deines Angesichtes Anblick 

dem Vaterhause. Lykos kommt schon seihst, 

zum Tode Megara und deine Knaben 

hinweg zu schleppen und auch mich zu schlachten. 

Hier aber ihn erwarten hat den Vorteil 

der Sicherheit voraus und hindert nichts; 

nur setze nicht die ganze Stadt in Aufruhr, 
60S eh' dieses dir gelungen, lieber Sohn. 
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Herakles. 
Ich will's, du rätst mir gut. So tret' ich ein. 
Spät kehr' ich aus dem Reich der Finsternis, 
den Kluften Plutons uod Persephones, 
nach Haoa znrOck. Ich darf den ersten Grufs 
den Göttern meines Herdes nicht versagen. 
Amphitryon. 
sio So warst du wirklich in der Unterwelt? 
Herakles. 
Sogar den Kerberos bracht' ich empor. 

Amphitryon. 
Zwangst du ihn, oder schenkt' ihn dir die Göttin? 

Herakles. 
Ich zwang ihn; sieghaft durch Eleusis' Weihen. 

Amphitryon. 
Und ist das Ungeben'r schon in Mykene? 
Herakles, 
eu Nein, in Hermione, in Koras Hain. 
Amphitryon. 
So weifs Eurystbeus deine Heimkehr nicht? 

Herakles. 
Noch nicht leb kam erst her, nach euch zu sehen. 

Amphitryon. 
Wie aber bliebst im Hades du so lange? 

Herakles. 
Theseus hab' ich erlöst; das hielt mich auf. 
Amphitryon. 
MO Wo ist er? Nach der Heimat wohl zurück? 
Herakles 
Ja, nach Athen hat er sich aufgemacht, 
froh, ans der Unterwelt cntfloh'n zu sein. 

Doch auf, tbr Kinder, kommt mit eurem Vater 
ins Haus zurück, und froher ist der Eii^ang 
tK als euer Ausgang war. So habt doch Mut, 
hört auf mit Weinen; fafs' dich, liebes Weib, 
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du brauchst nicht mehr zu zittero. Lafst doch los, 

ich habe keine Flfigel, und ich will 

euch, meine Liebsten, wahrlich nicht verlasEeo! 

sie lassen's nicht, sie hängen sich nur fester 
«so mir an die Kleider. War der Tod so nah? 

Nun wohi, so heb' ich euch mit meinen Armen 

und ziehe sacht euch, wie ein Lastschiff verwarte. 

Ich achänie mich des Liebesdienstes nicht. 

Menschlich Gefühl ist überall dasselbe, 

und Fürst und Sklave hängt an seinen Kindern: 
tst das Greld alleine scheidet hoch und niedrig, 

in UDs'rer Kinder Liebe sind wir gleich. 

Alle ab in doi Palatt. 

Chor. 
Jugend, dich lieb' ich, Älter, du diUckest 
schwerer als Aetnas Felsen mein Haupt, 
hast meiner Augen Licht mir nmschleiert. 
Weder des Persere üppigen Thron, 
MS weder ein Haus voll Gold bis zum Giebel 
möcht' ich tauschen, Jugend, um dich. 
Süfs bist du dem König, 
sflfs bist du dem Betüer: 
SM aber das leidige neidische Alter 
hafs ich von Herzen. 

dafs es die Winde jagten 

fern hinaus in Öde Meere; 

war' es nie hinabgestiegen 

in die Wohnungen der Menschen; 

mOge doch am Himmel droben 

enigUcb sein Fittich kreisen. 

AM War' in dem Himmel vernünftiges Einsehn 
und bei den Menschen gesunder Verstand: 

Gtiech. TtBgiidien. I. 21 
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doppeltes Leben wbe des Guten 
kennUicheB Zeieben. Wieder Eum Lichte 
HO kehrt' er vom Grabe; doch die Gemeinheit 
wäre mit einfochem Leben dahin. 
Dann kftnnte man acheidw 
flu die Goten und Schlechten, 

wie an dem wolkigen Himmel der Schiffer 
ifthlet die Sterne. 
Doch BO gaben uns die Gött«r 
fllT die Edlen, fDr die Bösen 
«To kein bestimmt Erhennongszeicheu, 
sondern alles steigt nnd sinket, 
wie das Zeitenrad sich drehet; 
nnr das Geld bleibt immer oben. 

Allzeit will ich zn holdem Vereine 
«Tt Chariten laden und Musen: 
ohne die Konst kein Leben, 
immer kränze mein Haupt der E^eu, 
Gran ist der S&nger: doch Unet sein lied, 
tönt der Eriun'rung der Matter der Musen, 
«80 tönet den Siegen des Herakles. 

Bei dem Wein, des Gottes Gabe, 
bei dem Klang der vollen Laute, 
oafi bei dem Schall der fremden FlOte 
stellt sich noch immer 
ein meine Meisterin Muse. 

Paean schallet dem Sohne der Leto, 

wenn sich in festUchem Reigen 
«eo delische Jungfrauen schwingen: 

schall' auch dem Herakles hier ein Paean. 

Gran ist der Säi^er, doch tOnet sein Lied 

(grau ist die Eehle des singenden Schwanes), 
est gilt doch dem Rechte mein Festgesang. 
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ZeuE erzeugt' ihn: seine Thaten 
hoben ihn zu höh'rem Adel, 
deDH der Welt bracht' er den Priedeo, 
bracht er Geeittui^, 
700 scheuchte die Schrecken der Wildnis. 
LykoB 

mii Gefolge himmt von ier Seite, Ämphitryon au> dem Palatte. 

Zeit ist es, daTs du ans dein Hause kommst, 
Ämphitryon; zn lai^ hat es gewahrt, 
dars ihr each mit Gewanden imd mit Binden 
zum Tode scbmtcktet. Auf denn, rufe du 
den Kindern and der Fran des Herakles, 
706 hier zu erscheinen: habt ihr euch doch selbst 
erboten, villig euch dem Tod zn sUtten. 

Ämphitryon. 
Ffirst, dn verfolgst mich, weil in Not ich Ün, 
vei^eifest dich an mh*, weil mein BescbOtzer 
gestorben ist; du solltest deine Plane 
mit Schonung trotz der Übermacht betreiben. 
710 Allein du zwingst uns: sterben mSesen wir, 
so nrttssen wir geduldig auch gehorchen. 

Lykos. 
Nun, wo ist Megara, wo sind die Kinder? 

Ämphitryon. 
Sie wird, wenn ich von hier vermuten darf — 

Lykos. 
Was ist mit ihnen? Was vermutest du? 
" Ämphitryon. 
TIS schntzflehend an dem heil'gen Herde sitzen. 
Lykos. 
Vergebens, wenn sie um ihr Leben fleht 

Ämphitryon. 
Und eitlen Ruf zum toten Gatten senden. 

Lykos. 
Ja, der ist fort und nimmer kehrt er wieder. 
21* 
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Ampbitryon. 

Eb sei denn, dafs ein Gott ihn anferwecke. 

Lykos. 

ito Geh zu ihr, führe sie zam Haas heraas. 

Amphitryon. 

Mitschaldig wllril' ich mich des Mordes machen. 

Lykos. 
Uds kOmmem die Bedenklichkeiten nicht, 
so woUeD wir die Mutter and die Kinder 
herholen: kommt mit mir hinein, Trabauten, 
TU dafa froh wir schauen nnsrer Sorgen Ende. Ab. 

Ampbitryon. 
Ja, geh nur hin, du gehst den rechten W^, 
das Ziel wird wohl ein anderer bestimmen. 
Dn thatest Abel, ttbles nun zu leiden 
mach' dich gefaTst. — Er geht, gewonnen ist's. 
7» Das Netz von Eisen hält ihn, treue Greise; 
den Missethäter, welcher andern Tod 
zu brii^en dachte, fafst das Schwert. Ich gebe, 
ich will ihn fallen sehn. Des Feindes Strafe, 
des Feindes Sterben ist ein sflfser Anblick. Ab. 

Chor. 
TM Das Leid ist aus; gewaltig stieg 
der alte Herr empor zum Licht. 
Nun flutet neu des Lebens Strom: 
Heil euch, gerechte Götter. 
Chorfahrer. 
740 Wenn spät auch, bist du doch am Ziel: dein Leben 
btifst es, dafs wider Bessre du gefrevelt. 

Chor. 
Die Freuden thränen halt' ich nicht 
74» Was nie zu hoffen ich gewagt, 

ich seb' ihn wieder, meinen ächten König. 
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Chorführer. 
Denkt auch an das, was drinnen sich begiebt. 
Erreiclit ihn wohl was wir ihm gönnen. Freunde? 
Lykos 

Weh rtir. 

Chor. 
ISO Horch. Aus dem Schlofs ertönt sein Lied, 
ich hör' es gern, nah' ist der Tod. 
Auf stöhnt der FOrst, der dumpfe Schrei 
ist seines Falles Vorspiel. 

Lykos 

Eadmeisch Volk, ich falle durch Verrat. 
Chorführer. 
7» Verräter selbst. Dich trifft was du gethan, 
nun dulde deiner Missethaten Strafe. 

Chor. 
Wer war es, der, ein schwacher Mensch, 
sich unterßng mit Narrenwort 
des Himmels sel'ge Herrn zu zeihn der Ohnmacht? 
Chorführer. 
T«o Gefährten, übB^unden ist der Frevler, 

es schweigt das Haus: beginnt den Lobgesang. 
Chor. 
7«3 Reigen, Beigen und Festesschmans 

waltet im beiUgen Theben. 
TW Schatten des Glückes verschwanden, 

Thränen verschwanden, es kehrten Jnbel nnd Lieder. 
Fort ist der neue Herr, zurück der alte, 
710 des Todes Hafen hat ihn nicht gehalten: 

was wir gehofft, ist Wahn nicht mehr, ist Wahrheit 

Gfttter, göttliches Regiment 
waltet der Guten und Bösen. 
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Gold ODd Glanz des Erfolges 
TT» fDhian zu Höhsn den Menschen und macbea ihn 
schmnd^ 
Doch ihre Kenle schwingt die Zeit: da schandert 
wer pflichtvei^eBseo mit der SOnde buhlte; 
TN zerscheitert stftrzt der W^en blut'gen Ruhmes. 

Schmuck' dich, bnenos, mit Kränzen, 

anf zmn Reigen, ihr Oaasen 

siebenthoiiger Tbebe. 

Eonim ans der Tiefe, 

Dirke, sprudelnde Quelle, 
TU kommt, ihr Asopostöchter. 

Stimmt in die fesüiehen lieder 

ein, ihr Nymphen, zn singen 

Kampf und Si^ des Heraides. 
TM Waldige Enppe von Pjrtho, 

TrSger der Musenhaine, 

Helikon, 

hallet vom festlichen Lobe 

nnsrer SCaatm, u&erer Stadt, 
TM wo der erdgebonien Sparten 

erzgeschirmte Satt entsprungen, Thebens 

angestammte Farsttin, Thebens Ehre. 

Wunder, den Helden zn zeugen 

nahten sich einem Bette 
so« Gott und Sterbiichgebomer, 

und es umfing sie 

Perseng' Enkelin beide. 

Längst bekannte mein Glaube 

deinen göttlichen Vater: 
806 jetzt bestätigt die Zeit dir 

deine Gröfse, Herakles. 

Denn aus den Elüften der Erde 
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behrtest du wieder, die Hölle 

hielt dich nicht. 

Bist mir ein beBserer Herrscher 

BIO als des Lykos Niedrigkeit. 

In des Schwerterkampfs Entscheidang 

ist er eingetreteD, hat erfahren, 

i&ta die GOtter noch das Recht beBchtttzen. 

In der Luft ericheinen Iris, eine geßilgelte Jungfrau in ftoiA- 

getehilrttem leidMm Botengewande, and Lys$a, ein HäeÄe) ge- 

ßägälei Weä> mit medntenhaßen Zagen, SMangen im Bae/r, in 

dar Band eine Oeißd. 

Chorführer. 

SM Ha, 

erfofet des Unheils Strudel uns von neuem? 

Dort aberm Haus schaut die Erscheinung, Freunde. 

Ein Greis. 
Flieht, 

flieht eilig, ist der Fnfs auch trag', entweicht. 
Ein Anderer. 

B30 Apollon, 

hilf, Heiland, wende mir das Unheil ab. 

Iris. 
FaTst Mut, ihr Greise. Freilich, Ljssa ist's, 
der Nacht ist sie entsprossen, die ihr seht, 
und ich hin Iris, Heroldin der Götter; 
doch kommen wir der Stadt zn keinem Schaden, 

tK wir snchen eines Mannes Hans nnr heim, 
des, der des Zeus und der Alkmene Sohn 
sich nennen läfst. So lang' die schweren Kämpfe 
er noch nicht ttberatanden, war das Schicksal 
sein Schirm, und liefs es Vater Zeus nicht zu, 
dafs Hera oder ich ein Leid ihm thäten, 

sto Jetzt ist vollbracht, was ihm Eurystheus auftrug, 

jetzt will in Blutschuld Hera ihn verstricken 

durch seiner Kinder Mord; so will auch ich. 

Ant, jungfräuliche Tochter finstrer Nacht, 
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Zusammen nimm dein nnerweichlich Herz 

iM nnd hetze Wahnsinn wider jenen Mann, 
treib' seinen Fnrs zn tollem Tanz, sein Hirn 
zu kindesmOrderischer Raserei, 
laTs alle Zflgel seiner Mordlnst schiefsen, 
er stofse aeiner SChne bltth'nde Schar 
mit eignen Händen in des Todes Rachen 

MO hinunter: dann erkennt er Heras HaTs, 
and auch wie ich ihn hasse lernt er dann. 
Ans war' es mit den Oötteru, wenn ein Mensch 
fttr ihre Strafen unerreichbar bliebe. 

Lyssa. 
Erlaucht ist meine Mutter, ist mein Vater, 
vom Himmel stamm' ich ab und von der Nacht; 

84S doch widerwärtig ist mein Amt den Göttern, 
nnd selber treib' ich's ohne Freudigkeit, 
wenn ich ein liebes Haus betreten mufs. 
So will ich, Iris, dich und Hera warnen, 
eh' ich ench straucheln sehn mufs, ob ihr nicht 
vielleicht auf meine Worte hOren mOgt. 
Der Mann, in dessen Wohnung ihr mich sendet, 

SSO ist nicht gering auf Erden noch im Himmel: 
unwegsam Land und unwirtliches Meer 
hat er befriedet, hat der GOtter Dienst, 
der unter frechen Frevlerhäuden wankte, 
anf Erden aufgerichtet, er allein. 
Darum lafst ab, ich rat' es Zeus' Gemahlin, 
ich rat' es dir: ihr wollt ein arges Unrecht. 
Iris. 

»K Richte dn nicht meine Plane, Heras Plane richte nicht. 
Lyssa. 
Nur zu lenken deine Schritte such' ich auf die rechte 
Bahn. 
Iris. 
Nicht zur Tugend hat berufen dich die Himmels- 
kön^in. 
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Lyssa 
mit viildtn Oäi&rden. 
Zeug' es mir die Sonne droben, nicht mein Will' ist's, 

was ich thu'. 
Aber moTs ich denn der Hera, murs ich dir zu willen 
sein, 
MO moTs ich springen, hetzen, kläffen, folgsam wie des 
Jägers Hand, 
vorwärts denn. Die See, wenn wtltend Woge wider 

Woge tost, 
stAbnet also nie, die Erde zuckt erbebend also nie, 
nie der Himme), wenn in wilden blitzesschwangem 

Weh'n er kreifst, 
wie jetzt meine Störse rütteln an der Brust des 

Herakles. 
Und das Hans, icb reifs' es nieder, und den Hof, ich 
werf ihn drauf; 
s«» doch zuerst mord' ich die Kinder, nnd der Mörder 
ahnt es nicht, 
dafs er totet, die er zeugte, bis ich löse meinen 
Bann. 
Ha, sieh da. Die Bahn betritt er, schüttelt grimmig 
schon das Haupt, 
stehet lautlos, rollt die trotz'gen Augensterne starr 

und stumm, 
hoch and unstet geht der Atem — Stier nun brich 
zum Slofse vor. 
BTo Furchtbar brUUt er auf, er ruft die Keren aus der 
Höir empor. 
Warf, ich lehr' dich besser tanzen, Schauder pfeife 
dir den Takt. 
Iris, schwinge nur zum Himmel den erlauchten 
Götterfufs. 
Lyssa schlüpfet ungesehen in das Haus des Herakles. 

Beide verschrcinden. 
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Chor. 
Weh, weh, weh, weh, 
abgemUiet wird die BlBte 
nwiaer Stadt, der Sohn des Zens. 
Armes Hellas, du verlierest 
deinen Hort: in Lyssas Wüten 
tanzt er nach dem schriUen TskL 

Der Tbrftnen Fürstin ffthrt didter, 

zn Wagen iSiat eie, 

die Geirsel schwingt sie, 

als w&t'b zom Hohn, 

der Nacht gorgonenhaftes Kind. 

Hit tausend Zungen 

die Nattern zischen 

um Lf Bsas aschen&hles Haupt. 

Es stürzt geschwinde 
das Glück der Dämon: 
geschwinde bauchen 
von Vaters Händen 
die Ebder ihre Seelen aus. 
Amphitryon 

Weh, weh, ich Armer, 

Chor. 
Weh Zeus, bald wird dein Sohn 
sohnlos am Boden liegen, 
es bringen ihn arge Dämonen, 
blntlUsterne höllische Geister 
mit grärslichen Freveln zn Fall. 

Amphitryon 

MOJi innen. 
Weh, mein Haus. 
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Chor. 
Jetzt geht es zum Reig€D; 
aber es bleibet die Pauke dem Feste fem, 
ferae der schwärmende ThTrsos. 
Amphitryon 

Weh, mein Dach. 

Chor. 
Jetzt geht es zum Opfer; 

aber nicht Böckchen und Hinde zerreirst die Lust 
t wilddionysischen Taumels. 

Amphitryon 

Flieht, Kinder, flieht 

Chor. 

Ha, welch ein Ruf des Grauos. 
ein graimvoU Lied ergellt, 
den Kindern gilt die Jagd, 
und Lyssas wilde Wut 
verfehlt des Zieles nimmer. 

Amphitryon 

> Weh, weh, Jammer. 

Chor. 
Weh, weh, wie klag' ich 
den greiaen Vater, 
die arme Mutter, 
die ihre Kinder 
umsonst gehar. 

Amphitryon 



1 Hause rüttelt Sturm, die Säulen stttrzeo. 



Halt, halt, 

was suchst du im Schlosse, 
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du Himmelstocbter? 
Wie eisst zu dem Kampfe 
du zogst der Giganten, 
so schreitest du, Pallas, 
und bis in die tiefsten 
Grundvesten erschüttert 
der Boden erhebt. 

Bote 

koatml aus dem Haan. 

» Ihr altersgrauen Häupter , , . 
Chor. 
Was will, was will dein Ruf von mir? 

Bote. 
Da drin ist alles Grausen . . . 

Chor. 
Zu deuten braucht's nicht h'emder Mund. 

Bote. 
Tot Bind die Kinder .... 
Chor. 
Wehe. 
Bote. 
Ja weint, 's ist weinenswert. 
Chor. 
Grausamer Mord, 
b gransame Vaterhand. 

Bote. 
Wie grausam, weh, sie war, wer kann es schildern? 

Chor. 
Wie willst du das Gräfsliche melden, 
der Kinder, des Vaters Verhängnis? 
Wie brach, von den Göttern gesendet, 
das Hans und das Leben der Kinder 
zerstörend, das Unheil herein? 
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Bote. 
An dem Altar des Zeus stand Herakles, 
zar Sahnnng seines Hauses vod dem Blute 
des Lykos, den er aas dem Haus getilgt, 
ein reinigendes Opfer zu vollziehn; 

»u in holdem Kranz umgaben ihn die Söhne, 
Amphitryon und Uegara. Wir hielten 
rings um den Altar schon empor die Körbe 
in andachtvollem Schweigen, Herakles 
erhob den Feuerbrand schon mit der Rechten, 
in das geweihte Wasser ihn zu tauchen — 

030 da hielt er inne; achwieg; der Greis, die Kinder 
blickten verwundert auf sein Zögern hin. 
Doch er war wie verwandelt. Unstet rollten 
die Sterne seiner Augen, während blutig 
im Weifsen sich ein rot Goäder zeigte; 

VK Schaum troff ihm von dem vollen Bart herab, 
und also hnh er an in wirrem Lachen: 
„Was zftnd' ich, Vater, jetzt die reine Flamme, 
dieweil Eurystheua lebt? 's ist doppelt Arbeit, 
wo ich die Hand nur einmal rühren könnte. 
Erst hol' ich des Eurysthens Haupt dazu, 

MO dann will ich mich von diesem Blut entstlhnen. 
Die Spenden ausgegossen, fort die Körbe, 
wer giebt mir Pfeil und Bogen? Wo die Keule? 
Wider Mykene zieh' ich. Hebebaume, 
Brechstangen schaßt herbei mir. Wohlgefügt 

91S steht der Klyhlopenbau mit Lot und Richtscheit: 
ich reifs' ihn doch mit Eisentaaken nieder." 
Nach diesen Worten fing er an zn gehn, 
und si^te, dafs er führe, that als stieg' er 
zu Wagen, machte mit der Hand Gebärden 
als schwang' er eine Geifset. Lächerlich 

SM kam es uns Dienern vor und doch entsetzlich. 
Und einer sah den andern fragend an 
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„ist das eio Scherz des Herrn? Ist er von Sinnen?" 
Er aber wandelt' auf und ab in Hanse, 
und als er mitten auf dem Flure stairil, 
war er oaek seiBem Wort in Megara, 

«u trat in das Zimmer, warf sich, wie er wir, 
za Boden, wn das Frflhmal eiozunebmeiL 
Nachdem er also kurze Bast gehalten, 
erklärt' er durch des Isthnos Schhcliten hin 
zu wandern. Hier warf er die Kleider ab 
und rang und focht mit niemand, biefs ais Herold 

»M niemanden schweigend horchen, wie mm Si^r 
er selbst sich selber ausrief. Endüdi woUCe 
er in Uykraie sein mit fDrcbteiüchen 
Drobworten an Enrysthens. Da ergreift 
der Vater ihn bei d«r gewalt'gen Hand: 

8» „Mein Sohn, was ist dir? Diese Wanderschaft, 
was soll sie? Hat des frlsckrergossDen BIntes 
Dunst deinen Sinn nmnachtet?" Aber er 
stöfst ihn zur Seite, wfthnend, seine Hand 
berühr' Eurystbens' Vater Gnade flehend, 
und des Eur;stheas Sü^me zo erschiefsen 
spannt er den Bogen, legt Am Pfeil darauf 

070 wider die eignen Kinder. Zittrand stOrzen 
entsetzt sie auseinander; in den Sebofs 
der armen Mntter flttchtet sich der eine, 
in einer Säule Schatten springt der andre, 
der dritte duckt wie ein gescheuchter Vogel 

sTi sich hinterm Altar; und die Mutter schreit 
„Halt, willst du, Vater, deine Kinder morden?" 
So schreit der Greis und all' die Dienerscbar. 
Doch er, mit schauerlicher Hurtigkeit, 
läuft vor der Säul' im Halbkreis bin und her, 
bis er dem Knaben gegenübersteht, 
und trifft ihn in das Herz, ROcküber stürzt 

MO der Knabe, purpurn förbt den Marmorsockel 
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sein Blat. Und wäbrend er sein Leben ansbaoclit, 
erhebt der Vater gelleo Siegesschrei: 
„das wftr' der erste von EurTSthens' Söhneit, 
der mit dem Tod des Täters Hafs mir bUTst," 
und auf deo awmteo richtet er den Bt^D, 

>u der hinter des Altares Stufen sicher 

eich wfthnte. Doch nun springt er rasch empor 
und stDrzt dem Vater, eh' er schiefsen kann 
entgegen, streckt nach Hals und Kinn die Hand 
um Gnade Sehend, ruft „mein liebster Vater, 
ich bin's, ich bin dein Sohn. Du schielst nach mir, 
nicht nach Eurystheus' Cuabeii." Herakles 

MO rollt hObDiscb wild das Auge, hebt die Eenle, 
weil für den SchuTs zu nah der Knabe stand, 
gleichwie ein Schmied den Hammer hoch empor, 
und nieder ^rt sie anf das blonde E&pfchen 
und bricht den Schädel. Nach dem zweiten Opfer 
e» geht es nun an des dritten Knaben Mord. 
Den aber hatte Megara im Zimmer 
geborgen nnd die ThUre fest verschlossen. 
Doch er beginnt za brechen und zu bohren, 
als war' er nun vor dem Kyklopenbaa, 
die ThUr weicht aus den Angeln, und es streckt 

i«oo Untter und Kind derselbe Pfeil zn Boden. 
Und weiter jagt er zu des Greises Mord. 
Da trat ein Gott dazwischen. Sichtbariich 
erschien ein Bild, ganz deutlich zu erkennen: 
Athena war's, den erzgespitzten Speer 
leicht in der Linken wiegend. Und sie warf 
ein FelsstAck an die Brust des Herakles. 

loof Das hemmt' ihn aof der Frevelbahn. Er brach 
in Schlaf zusammen; mit dem Rflcken schlug 
er wider eine Säule, die gestürzt 
beim F^l des Hauses auf den Fliesen lag. 
Da wagten wir uns von der Flucht zurück 
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loiD nnd halfen dem Aniphitryon den Herra 
100« mit Stricken und mit Gurten an den Stampf 

dar Sfiule fest 2a binden, daTs er nicht 

erwacht noch weitre Frevel Oben könne. 

Nuo schläft der Ärmste, keinen süfsen Schlaf. 

Gemordet bat er Weib nnd Kind, sein Elend 
101» hat in der Menschenwelt nicht seines gleichen. Ab. 

Chor. 
Einst erschien der Dan&iden Blutthat, 

die das Felsenschlofs von Argos schaute, 

forchterlich, nnfafsbar den Hellenen: 

aber mehr, fürchterlicher 
10)0 ist 03 was der Sohn des Zeus begai^en. 

Auch von Proknes Blutthet 

an dem einz'gen Sohne 

weifs ich wohl zu sagen; 

schallen doch noch heute 

ihre Klagelieder. 

Aber dir, Gottverlassner, 

dreier SOhne Saat war dir ersprossen: 

alle drei. Rasender, erschlügst da. 
lOW 0, 0. 

Wo find' ich einen Wehruf, 

wo einen Grabgesang, 

wo einen Totenreigen? 

Die Sintencand Üfnel sicÄ; man ^eht dtu /imerB des Hav»es, 

Heraklei, ichlafend an eine Säulantronanel gefe»»elt; rings liegen 

die Pfeile veritreut, Kocher, Sogen und Keule, die Leichen 

Megaroa «nd der Kinder. 

Ha. 

es weichen die Riegel, 

es springen die Pforten 
1030 des hohen Palastes. 
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da liegeo die Söhne 
entseelt um den Vater 
in grauser Genteinschaft: 
er aber schläft den fürchterlichsten Schlaf, 
vom Morde seines eignen Bluts ermattet, 
■■ und Garten nnd Fesseln und Taue 
verankern den Leib des Helden 
gespannt an die Säulen des Schlosses. 

Amphitryoii tritt auf. 
Hier wanket auch der Greis zu seiner Enkel 
unflfigger Brut den schweren Weg heran. 
Amphitryon. 
Leise, leise, Fttrsten Thebens. 
Seine Glieder löst der Schlummer, 
gönnt Vergessen ihm des Eilends. 
Chor. 
t Meine Thränen, meine Seufzer 
gelten dir, mein greiser Feldherr, 
deinen Enkeln, deines Sohnes 
siegamstrahltem Heldeuhaupte. 
Amphitryon. 
Bleibt weiter zurück, 

und lärmt nicht und schreit nicht und neckt ihn nicht 
Er ruhet so sanft, er schlummert so fest. [ant 

Chor. 
Webe, was für Blut 

Amphitryon. 
schonet, 
schonet mein. 

Chor. 

ist dort vergossen. 
Amphitryon. 
Nur leise, verhaltet die Rufe der Klage, 
>» sonst filhrt er empor und sprenget die Bande, 
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und mordet die Bürger 
und mordet den Vater; 
sonst schlftgt er in TrOmmer 
die ganze Stadt. 

Chor. 
Nein, ich kann, ich kann nicht schweigen. 

Amphitryon. 
Still, ich tret' herzn, ich horche, 
iMo horche seines Atems Ztkgen. 
Chor. 
Schläft er noch? 

Amphitryon. 
Ja, er schlaft, 
schl&ft der Schuld dumpfen Schlaf; 
seine Pfeile schwirrten 
zischend von der Sehne, 
trafen Weih und Kind. 

Chor. 
iD«g Kl^e nun 

Amphitryon. 
Ich klage. 
Chor. 
Dm die Enkel, 

Amphitryon. 
Wehe. 
Chor. 
Um den Sohn auch, 

Amphitryon. 
Wehe. 



nphttryon. 
schweiget, schweiget 
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er FBgt sich, er wirft sich hemin, er erwacht. 
1010 Ich mufs mich verstecken. Hier deckt mich das Hatu. 

Et tritt dicht an die f/hitenoond, aufser Sehweite den 
Schlafenden, 

Chor. 
Fasse Mut. Nacht bedeckt deines Sohnes Lider. 
Amphitryon 

vortichlig vorirelend. 

Seht euch vor, seht euch vor. 

Ich in meiDem Jammer, 

ich Unsel'ger furchte 

wahrlich nicht den Tod. 

Aber wenn er seinen Vater erschlagt, 
io7( wenn er von Frevel zu Frevel stUrmt, 

wenn er mit Blutschuld die blutigen Hände besudelt — 
Chor. 

Wärest du doch da gefallen, 

als du wider Pterelaos 

auf den TrUmroerü seiner Veste 

dich zum Einzelkampfe stelltest, 

108» deiner Schwäher Tod zu rächen. 

Amphitryon. 

Flieht, flieht. 

Hinweg von dem Hause, hinweg. 

Er erwachet, der rasende Mann. 

Sonst stürmt er von Morde zu Morde 

nnd reifst in dem tosenden Taumel 
lOM ganz Theben dahin. 

Seillich mtfaer Sehweite des Herakles tretend. 

Chorfahrer, 

irährend der Chor deni Amphitryon folgt. 

Woher der Grimm dir, Zeus, in dieses Meer 
von Jammer deinen eignen Sohn zu stürzen? 
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Herakles. 

Ha, 

ich lebe. Vor den Augeo liegen hell 
loto Himmet nnd Erd' im Strahl des Helios: 

wie hat den Sino mir einer wüsten Wirrsal 

Brandung ergriffen? Heifser Atem strömt 

unsteten Zuges aus den Lungen auf. 

und hier? veraniiert lieg ich nie ein Schiff, 
low nnd Taue fesseln Brust und Heldenarm 

an einer halbgeborst'nen Säule Stumpf; 

und Leichen liegen rings um meinen Sitz, 

der Bogen, die befiederten Geschosse 

zerstreut am Boden, die an meiner Seite, 
1100 mein bester Schutz, in sichrem Schutze ruhten. 

Bin ich im Hades wieder? Hat Enrystheus 

als Doppetläufer mich hinabgesandt? 

nein, nirgend wälzt hier Sisyphos den Stein, 

und nicht ist dies das Reich Persephones. 
iios Ich starre, staune, hange mich; wo bin ich? 

Ho, hört mich denn kein Freund, von keiner Seite, 

kann keiner mich von dieser Dumpfheit heilen? 

denn jedes Bild verschwimmt mir im Gedächtnis. 
Amphitryon 

tritt hervor. 

Darf ich mich meinem Schmerze nabn, ihr Greise? 
Chorführer 

tritt mit dem C/uire herror. 

1110 Ich wag' es mit, verlafs' dich nicht im Unglück. 
Herakles. 
Mein Vater, was verhüllst du dich, was weinst dn? 
Was bleibst dn deinem lieben Sohne fern? 

Amphitryon. 
Mein Kind — du hist's, du bleibst es auch im Elend. 

Herakles. 
Du weinst um mich? Stiefs mir denn etwas zu? 
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Amphitrjon. 
ms Ja, und ein Gott selbst mUfste mit dir weinen. 
Herakles. 
Ein schweres Wort; doch sagst du noch nicht, was. 

Amphitryon. 
Ihi siehst es seihst, wenn du hei Sinnen bist. 

Herakles. 
Was soll an mir denn anders sein? Sprich ans. 
Amphitryon. 
iisi Noch prtlf ich, bist du wirklich ganz bei Sinnen? 

Herakles. 
ii«o Ha, wieder weichst du aus; du birgst ein UnglOck. 

Amphitryon. 
ms Wenn dich die HCIlenraserei verliefs — 

Herakles. 

UM War ich denn rasend? Mir ist nichts bewufst. 

Amphitryon 

tmt die Feaietn. 

Darf ich des Sohnes Fesseln lösen, Freunde? 

Herakles. 

Sag' mir auch, wer sie band; ich schäme mich. 

Amphitryon. 

nie Genug des Jammers, den du weifst. Lafs ab. 

Herakles. 

Keicht denn dein Schweigen hin mich zu belehren? 

Amphitryon. 
Kannst du das ansehn, Zeus, von Heras Thron? 

Herakles. 
Hat sie in ihrem Hafs mich heimgesucht? 

Amphitryon. 

Lafs Heras Thun und schick' dich in das Deine. 

Herakles. 

1130 Du tCtest mich; du weifst um ein Verbrechen. 

Amphitryon. 

Wohlan. Schau her; hier liegen deine Kinder. 
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Herakles. 
Welch Anblick! Webe mir, ich Unglacksel'ger. 

Amphitryoa. 
Mein Soho, das war kein Kampf, mit Kindern 
kämpfen ! 
Herakles. 
Was fflr ein Kampf? Wer ist der Kinder Mörder? 
Amphitryon. 
HU Du selbst und deine Pfeile, und der Gott 
von dessen Willen du das Werkzeug warst. 

Herakles. 
Ich? Wie das? Vater, Unheilsbote, sprich. 

Amphitryon. 
Im Wahnsinn hast du es vollbracht; die Antwort 
auf solche Frage mufs wohl Graun enthOllen. 

Herakles. 
So hin ich auch der MOrder meines Weibes? 

Amphitryon. 
Wohin du rings umher das Auge wendest: 
nur eine Hand hat sich darum gerührt. 
Herakles. 
iiM Weh, welche Flut von Klagen schwellt mich, weh. 
Amphitryon. 
Das war es, was mich um dich weinen liefs. 
Herakles. 
ii<4 Wo fiel der Sturm mich an? Wo schlug er mich? 

Amphitryon. 
114t Am Altar, als du deine Hände sühntest. 

Herakles. 

1143 Und auch das Haus rifs ich im Wahnsinn nieder? 

Amphitryon. 

Ich habe nur die Antwort: Oberall, 

wohin du dich auch wendest, triffst du Uaheil. 
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Herakles. 

114« Weh mir, was karg' ich dann mit meiuem Blat, 
und schlug doch schon mein Liebstes, meine SShne? 
Was such' ich nicht den Sturz von jähem Felseo, 
was stofs' ich nicht ein Schwert in meine Brust 

1100 als Richter und als Bacher meiner Kinder? 
Was strotzt der Leib mir noch in Manneskraft 
und sucht nicht in den Flammen aus der Schande, 
die ihm das Leben sein murs, ein Entrinuen? 
Doch sieh, ein Hindernis der Todesplane 
naht sich mein Freund, mein Vetter Theseus dort. 

UM So soll ich doch gesehen werden, sehen 

soll meinen Kindesmord mein liebster Freund! 
Weh mir, wohin? In Himmel oder Erde, 
wo kann ich mich vor diesem Fluche bergen? 
Umhülle wenigstens mein Haupt die Nacht. 

UM Was ich beging, ist Schmach und Gram genug; 
mit Blutschuld ist mein Haus durch mich verpestet: 
Tor Ansteckung will ich die Reinen wahren. 

Er verhüllt sielt. 

Theseus 

mit bewaffnetein Gefolge konunt von der Seite, ron der fferaktea 
gekomnieii isar. 

Ich komme Beistand deinem Sohn zu leisten, 

Amphitryon, und am Asopos liegt 

in Waffen eine Schar Athenerjugend, 
ii«s die mir gefolgt ist; denn es drang zu uns 

die Nachricht, dafs das Scepter dieses Landes 

Lykos an sich gerissen und zu Kampfe 

und Schlacht sich wider euch erhoben habe. 

So kam ich, Herakles es zu vergelten, 
1110 dafs er mich ans der Unterwelt erlOst, 

ob meines Armes oder meines Heeres, 

Amphitryon, ihr etwa hier bedürftet. 
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Doch sieh! Was liegt der Boden voller Leichen? 
Ich bin doch nicht zn sp&t gekommen, treffe 
doch nicht schon unerhörte That vollbracht? 
Die Kinder hier, wer schliß sie? Hier ein Weib? 
iiT« Wer war ihr Gatte? Nein, das war nicht Kampf, 
denn Kinder bleiben fern dem Handgemenge, 
hier ist ein andres, schreckliches geschehn. 

Amphitryon. 

Weh, König der felsigen Stadt der Oliven — 

Theseus. 

iiBo Weshalb beginnt mit Wehruf deine Rede? 

Amphitryon. 

Uns sandten die Götter ein grauses Verhängnis. 

Theseus. 
Wes sind die Kinder hier, um die du weinst? 

Amphitryon. 
Mein Sohn ist ihr Vater, der Unglückserge; 
er ist auch ihr Mörder, befleckt mit Blutschuld. 

Theseus. 
Bewahre deinen Mund — 

Amphitryon. 
118» Wie gerne, wie gern, wenn ich könnte. 
Theseus. 
Furchtbare Kunde — 

Amphitryon. 
Verloren sind wir, sind vernichtet, 

Theseus. 
Wie schlug er sie? 

Amphitryon. 
Mit den ehernen Backein der Keule, 
iiTO mit dem Hydragifte der Pfeile. 

Theseus. 
1189 Wie? Was verführt' ihn? 

Amphitryon. 
iiBB Wahnsinnanfall ergriff ihn. 
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Theseus. 
1 Dann ist es Hera, die ihn also heimsucht. 
Doch sag, wer sitzt dort mitten unter Leichen? 

Amphitryon. 
Mein Sohn, mein Sohn; 
er ist es, der Dulder unsäglicher Mühen, 
er ist es, der Schildgenosse der Götter 
im Blacbfelde Fhlegras, da die Giganten sie schlugen. 

Theseus. 
0, 
9 wen hätte je das Schicksal so verfolgt? 
Amphitryon. 
Keinen, keinen 

vermagst du zu nennen auf Erden, 
den schwerere Prüfungen trafen, 
den wildere Stürme verfolgten. 

Theseus. 
Was birgt er sein unselig Haupt im Mantel? 

Amphitryon. 
Scham erfüllt ihn, Scham vor dir, 
n Scham vor dem Kreise der Treuen, 
Scham vor dem Ulute der Kinder. 

Theseus. 
So kam ich mitzuweinen; deck' ihn auf. 

Amphitryon. 
Herakles, 

läfte vom Auge den Maatel, 
s zeige der Sonne dein Antlitz. 
Schämst dn der ThrSnen dich? schaue mein Flehen, 
wiegt es nicht mehr ais die Scham? 
Dir zu den FUfson lieg' ich, ich fasse 
bittend die Rechte, ich fasse dein Kinn. 
Schau auf die Thrftnen des Greises. 
> Hemme den rasenden Löwengrimm, 
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denn in di« blutige Bahn des Verbrechens 
will er dich wieder verfQhreu, von Freveln 
wieder zu Freveln, mein Sohn. 

Tbeseus. 
Steh' auf, der du ao jammervoll hier kauerst 
laie EnthtUle dich: ein Freund ist's der dir ruft, 
und also schwarz ist keine Finsternis, 
dein schaudervolles Unglück zu verbergen- 
Was winkst du ängstlich mit der Hand mich fort? 
Dich anzureden werde mich besudeln? 
1110 Mit dir geteiltes Unglück ffircht' ich nicht; 

ich teilte ja dein Glück. Das geht in Rechnnog 
auf jenen Tag, wo du zum Sonnenlicht 
mich aas der Unterwelt empoi^efuhrt. 
Den Freund veracht' ich, dessen Lieben altert, 
der wohl die guten Tage mit geniefst, 
UM doch sich der Fahrt im Sturm versagen will. 
Steh' auf, enthülle dein unselig Haupt, 
blick' mir in's Auge: das ist Menschenadel, 
der seine Schickung ohne Murren trägt. 
E-alhülU ihn. 
Herakles. 
Theseus, du siehst, hier liegen meine Kinder. 
Theseus. 
13» Da zeigst mir Jammer, den ich sah und hörte. 
Herakles. 
Und konntest doch mein Haupt dem Lichte zeigen? 

Theseus. 
Warum nicht? Ewig ist das Element: 
du bist ein Mensch und kannst es nicht besudeln. 

Herakles. 
Flieh, Sterblicher, vor meines Fluches Pest. 

Theseus. 
Es wird der Freund dem Frennde nie zum Fluche. 
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Herakles. 
s Hab' Dank. Was icb an dir tbat, reut micb oicbt. 
Tbeseus. 
MeJD Retter warst du: Mitleid biet' icb dir. 

Herakles. 
Ja, Mitleid braucb' ich, meiaer Söhne Mörder. 

■ Theseus. 
Und dankbar trag' icb fremde Scbmerzeti mit. 

Herakies. 

Weifst du, ob irgeud wer so Schweres litt? 

Tbeseus. 

Nein. Himmelhoch ist deines Unglttcbs GröCse. 

Herakles. 

Indes, ich bin bereit. Icb mach' es wetL 

Theseus. 
Wftbnst du, die Götter rühre solches Prahlen? 

Herakles. 
Trotzt mir die Gottheit: trotzen kann auch ich. 

Tbeseus. 

Schweig. Hohen Worten folgt ein tiefer Fall. 

Herakles. 

i Mein Mafs ist voll; mehr Leiden fafst es nicht. 

Tbeseus. 

Was planest du? Wohin fahrt dich der Grimm? 

Herakles. 
Zum Hades; wo ich war. Diesmal als Leiche. 

Tbeseus. 
An Selbstmord denkt nur ein gemeiner H'mü. 

Herakles. 
Dich traf das Unlieil nicht, leicht magst du meistern. 
Tbeseus. 
Spricht so der grofse Dulder Herakles? 
Herakles. 
Dies hier ist mehr als jemals icb ertragen, 
und ihre Grenzen hat auch die Geduld. 



■,..<, .^Google 



TheseuB. 
Du, einer Welt Wohlthäter und Beschtltzer? 

Herakles. 
Was hilft mir eine Welt! Hier waltet Hera. 

TheseuB. 
Hellas verbeut dir unbedachten Selbstmord. 

Herakles. 

ISIS So höre mich, ich werde widerlegen 

was du mir mahnend vorhältst, will beweisen. 
dafs ich kein Recht zu leben mehr besitze 
noch je besaTs. Denn hier von diesem stamm' ich, 
der mit dem Blute seines Ältervaters 

iiio befleckt Alkmene meine Mutter freite. 

Und wo ein Haus nicht auf gesundem Gründe 
errichtet ist, da barsea es die Kinder. 
Dann hat mich Zens erzeugt — ich will von Zeus 
nichts weiter sagen, und, Amphitryon, 

jiM sei mir uicht bOse, meine Kindesliebe 

gilt dir allein, nicht ihm. Ihm aber danke 
ich Heras Hafs. Noch lag ich an der Brust, 
da sandte seine Gattin mich zu töten 
glutäug'ge Nattern in die Wiege mir. 
Und seit die Jugend meine Muskeln stärkte — 

1210 soll ich erst all die Mühen her euch zählen, 

die ich durchkämpft? Wo ist ein Leu, ein Riese, 

ein feuerspeiend UngetUm wie Typhon, 

ein Kampf vierhufiger Kentaurenhordeu, 

den ich nicht zu bestehn gehabt? Die Hydra, 

das Ungeheuer, dessen hundert Häupter 

sich immerfort nachwachsend nur vermehrten, 

1173 mufst' ich bezwingen, mufstc nach Bestehung 
von ganzen Scharen solcher Abenteuer 
sogar ins Schattenreich, der Todespforte 
dreiköpfgen Wächter auf zum Licht zu holen. 
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weil mir Eurystheus es gebot. Und hier 
siehst der Aufgaben letzte du vollendet: 
die eignen Kinder hab' ich umgebracht, 

]2äo das ist der Schlufssteiu in dem Unglücksbau. 
Und nun bin ich in solcher Zwangeslage: 
in meinem lieben Theben darf als Mörder 
ich nicht mehr weilen. Doch gesetzt ich bliebe, 
kann ich mich einem Tempel, einem Kreis 
festlicher Freunde nahen? Nein, mich drttckt 
ein Fluch, dem zu begegnen jeder schaudert. 

isss Kann ich nach Argos? Nein, ich bin verbannt. 
Nun gut, so zieh' ich tu ein fremdes Land. 
Und soll ich da den scheuen Blick ertragen, 
mit dem mich jeder mifst (denn jeder kennt mich), 
Eoll mich von solchem Hohne hetzen lassen: 
'Ist das nicht Herakles der Sohn des Zeus, 

1290 der Mörder seiner Frau und seiner Kinder? 
Fort mit ihm in das Elend, weist ihn aus.' 

1231 Ich sehe schon, wohin es mit mir kommt: 

mir schailt von jedem Flufs, von Meer und Land 
der Ruf; 'zurück, du darfst uns nicht betreten.' 
Und also werd' ich endlich gleich Ixion, 

um des Fenerrad in ew'gem Wirbel kreist. 

»Ol Was soll ich da noch leben? welchen Wert 
hat solches Dasein eines Fluchbeladnen? 
Nein, tanze nur des Zeus erlauchte Gattin 
den Siegesreigen, lasse den Olympos, 
Zeus' Berg, erdröhnen unter ihren Tritten: 

ISO* sie hat's erreicht, ihr ist ihr Wunsch erfüllt, 
zerschmettert liegt der erste Manu von Hellas, 
sein Haus zertrümmert bis ins Fundament 
Das ist ein Gott zu dem man beten könnte? 
Aus Eifersucht auf eine Sterbliche 
hat Hera den Wohlthäter der Hellenen 

1310 ZU Grund gerichtet ohne seine Schuld. 



D,g,t,.?<ii„ Google 



Cborfobrer. 
Das hast du recht vermutet. Diese Schickuag 
kommt dir von keinem aDderti Gott als Hera. 

Theseus. 
Es ist wohl leichter zur Geduld zu mahnen 
als selbst geduldig Schtcksalsschl&ge tragen, 
allein — kein eiuz'ger Mensch ist ohne Sflnde, 

( kein Gott, wenn wahr ist was die Dichter singen. 
Sind nicht im Himmel Ehen, welche jedes 
Gesetz verbietet? War es nicht ein Gott, 
der seinen Vater um des Thrones willen 
in Schmach und Ketten warf? Und dennoch wohnen 
sie im Olymp und haben sich darein 
gefunden, dafs sie schuldig worden sind. 

» Wie also darfst du, sterbliches Geschöpf, 
ein Schicksal unerträglich finden wollen, 
dem sich die Götter fQgen? Damm meide 
zwar Theben, denn die Sitte will es so, 
doch komme mit mir in die Stadt der Pallas. 
Dort sühn' ich von der Blutschuld deine Hände 

i und gebe Wohnung dir und Unterhalt. 
Den Ehrensold, den mir die Stadt Terliehen, 
weil ich den Stier in Kreta ttberwand 
und so die vierzehn Kinder rettete, 
den schenk' ich dir. Im ganzen Lande sind 
mir Güter ausgest*ckt; so lang du lebst, 

sollst du ihr einziger Besitzer heifsen, 
und wenn du sterbend in den Hades eingehst, 
so wird mit Opfern und mit Ehrenbauten 
das Land Äthenas dein Gedächtnis ehren: 
Der Preis ist wert, dafs ihn Athen verdiene, 
von dem gesamten Hellas Kubm zu ernten, 

6 weil einem grofsen Mann wir hilfreich waren. 
Ich aber kann dir also meine Rettung 

7 vergelten: jetzt bedarfst du eines Freundes. 
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Herakles. 

13(0 Ach; freilich ist das Spiel in meinem Weh, 
doch dafs ein Gott verboi'ner Liebe frflhne, 
daTs Götterarme Fesseln je getragen, - 
das hab' ich nie geglaubt und will's nicht glauben, 
noch dafs ein Gott dem andern Gott gebiete: 

1M6 wahrhafte Gottheit kennet kein Bedürfnis, 
nur frevle Märchen dichten es ihr an. 

Ich aber hab' in allem meinem Jammer 
bedacht, oh nicht der Selbstmord Feigheit sei, 
denn wer des Schicksals Willen sich nicht ftigt, 

isto wagt nimmer vor das Feindesschwert zu treten. 
Ich trag's zn leben. Auf denn nach Athen 
mit dir, und tausend Dank fflr deine Wohlthat. 
Hab' ich doch tausend Mtlhen auch gekostet, 
und keiuer wich ich aus, und keine Thräne 

isM kam in meine Auge; hätt' ich wohl gedacht, 
dafs es noch dahin mit mir kommen sollte, 
zum Weinen. Aber jetzt gebeut das Schicksal; 
es sei: sein Sklave mufs ich wohl gehorchen. 

Vater, du siehst, ich zieh' hinaus ins Elend, 
du siehst, ich bin der Mörder meiner Kinder. 

IM» Nimm du dich ihrer an, bestatte sie, 
gönn' ihnen du der letzten Thränen Ehre, 
mir wehrt ja diesen Liebesdienst die Sitte. 
Leg' sie der lieben Mutter an die Brust, 
in ihren Arm. Vereinigt lafs' sie ruh'n, 
die ich vereinigt ahnungslos erschlug. 

JUS Und bleib' in Theben wohnen; elend freilich 
wird es dir sein, allein bezwinge dich, 
und hilf auch du mir mein Verhängnis tragen. 

Sr erÄei( »ich vnd Iriil im folgenden xu den eimeineii /-eicAcn. 

Kinder, ich, der Vater der euch zeigte, 
bin euer Mörder. All mein Leben lang 
hab' ich mich abgemüht, das Erbteil euch 
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zu schaffeD, das der Vater seinen Kindern 

isTO als schönste Hinterlassenschaft Termacht, 
des Namens Ehre — ibr genofst sie nicht, 
ÜDd dich, mein armes Weib, hab' ich getötet, 
ein schlechter Bank für langes banges Harren, 
in dem du meines Bettes Keuschheit wahrtest- 
Weh, wehe meine Gattin, meine Kinder, 

wis weh, web auch über mich, wie elend bin ich. 
Losreiaen soll ich mich von Weib und Kindern. 
Wie bitter dieser letzte, sarse Kats, 
wie bitter diese Waffen hier zu tragen — 
noch schwank' ich, nehm' ich oder lars ich sie. 
Wenn sie nun mahnend meine Seite schlagen 
'mit uns erschlugst du Weib und Kind, du trfigst 

UM in uns die MOrder deiner Liebeu'. Nein, 

nicht duld' ich's an der Schulter sie zu führen. 
Und doch — von diesen Waffen mich zu trennen, 
mit denen mir das Herrlichste gelang, 
das Hellas je geschaut, und meinen Feinden 
zu schnödem Tode selber mich zu liefern — 

isM elend ist's sie zu tragen: doch ich trag' sie. 

In einem nnterstfltze du mich, Theseus, 

begleite mich und hilf den Höllenhund 

nach Argos schaffen; w^' ich es allein, 

so stöfst in meinem Gram mir etwas zu. 

iMo Ganz Theben ruf ich endlich: Volk des Kadmos, 
schert eure Häupter, teilet meine Traner, 
kommt zur Bestattung meiner Kinder, weint, 
doch weinet um uns alle, weint um mich 
wie um die Toten. Alle hat uns Heras 
Schickung vernichtet: alle sind wir elend. 

Theseus 

tritt üu Heraklet, der wieder siuammengemnlcen igt. 

Steh auf. Unseliger, genug der Thrflnen. 
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Herakles. 
139} Ich kann nicht; meine Glieder sind erstarrt. 
Theseus. 
So wirft das XJDglück aach den Stärksten nieder. 

Herakles. 
Ach, 
versteinert' ich, dafs ich vergessen könnte. 

Theseus, 
Hör' auf und reich' die Hand dem treuen Diener. 

Herakles. 

Die Hand ist blutig, sie wird dich besudeln. 

Theseus 

erhebt ihn. 

Koa Greif immer zn, getrost, ich furcht' es nicht. 

Herakles. 

Treu wie ein Sohn pflegst du den Söhnelosen. 

Theseus. 
Ich will dich fahren, fasse meine Schnlter. 

Heraktes. 
Ein Frenndespar, doch elend ist der eine. 
Iiukm er bei den eriiea Schriaea den Amphitryon bemerkt. 
Tater, welch ein Schatz ist solch ein Freund. 
Amphitryon. 
140S SeÜg die Stadt, die solche Männer trägt. 
Herakles. 
Theseus, 
lafs mich umkehren, meine Kinder sehn. 

Theseus. 
Soll das dem Vaterherzen Balsam sein? 

Herakles. 

Es zieht mich hin, auch an des Vaters Bmst 

Amphitryon, 

ihn umarjoend. 

Hier, meinen Wunsch erfflllst du, komm, mein Sohn. 

OiiBCh. T«sfldien, I. 23 
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TheseDS. 
uio So hast du deiner Thaten ganz vei^essen? 
Herakles. 
Was ich auch litt, es reicht an dieses nicht. 

Theseus. 
Wer dich so weibbch sieht, wird dich nicht loben. 

Herakles. 
Schwach schein' ich dir? es ist dos erste Mal. 

Theseas. 
Ja, du verleugnest Herakles, den Helden. 
Herakles. 
Mit Was war im Hades drunten deine GrOCse? 
Theseas. 
Verloren hatt' ich Mnt nrnj Selbstvertraun. 

Herakles. 
Und sagst von mir, das mich das Ui^Ock benge? 

TheseuB. 
Brich auf. 

Herakles 
totl lieh aaa der Vmamani^. 
Leb', Vater, wohl. 
Amphitryon. 

Leb' wohl, mein Sohn. 
Herakles. 
Wie ich dich bat, bestatte meine Kinder. 

Amphitryon. 
Und wer, mein Sohn, wird mich bestatten? 
Herakles. 

Ich. 
Amphitryon. 
Wann kehrest du zurück? 

Herakles. 

Wenn da die Kinder 
bestattet, hol' ich nach Athen dich nach. 
Doch trage fort die Leichen, diese Last 
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von UDlragbaram Jammer; aber mich, 
der schmachvoll ich mein Haas zertrümmert habe, 
ein Lastschiff fluchbeladen, schleppet Theseus. 
uu Ein Thor, dem seine Schätze, seine Stärke 
ein hCher Gut sind denn ein treuer Freund. 

Chorführer. 

So gehen denn auch wir, voll Schmerz, voll Thränen; 

den wir verloren, war der Freunde treuster. 

HemUe* und Thetaui nach der Seile tA mm der lie kamen; der 

Chor nadi der andern. Amphitryon tritt ai den Kindern in 

da> Baua, deaea, Thort tich »Mie/ien. 
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